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Zueignung. 
An meine liche Conte und verehrte Frenmin 


Stan GObrif-Sientenant Amalie Leo 
in Mainz! 


er. 





Wenn ich auch felten nur Die Grüße ſende, 
Gedenket Dein doch oft mein dankbar Herz! 

Und jebt, bei biefer Arbeit Heiterm Ende, 

Schau ich mit ſtillem Sinnen himmelwäaͤrts. 

Dort! wo ber Erde Schmerzen friedlich ſchweigen, 
Vo jedem Wunſch fein Heilig Ziel geftellt — 
Dort weilt ein Freund! Sein Herz ed war Dein eigen, 
Du Haft fein Leben liebevoll erheitt: 


Ih hing als Kind, in mancher frohen Stunde, 
Wenn er von feinem Kriegerleben fprach, 








Bol Achtſamkeit am feinem lieben Munde 
Und fühlte jedes feiner Worte nad. — 


So wuchs in mir der Dichtung heit're Bluͤthe 


Aus heil'ger Wahrheit, freundlich ernflem Reim. — 
Nimm, Theme; denn dieß Buch mit milder Güte, 


Es kehrt der Fri fo gerne zu Dir beim. 


Bromberg im Sunt 1856. 


. Julie Burom, 
Frau Pfannenſchmidt. 








Einleitung. 


Minzerin. 
Sa ſchoͤn ift das Waſſer! ih muß das wiflen, 
: 3 Tomme ja von ber Ober her, 
Die liebe Oder! ich möcht’ fie nicht miſſen 
Und wenns um Tonnen Golves wär. 
Teftfpiel von Marie Harrer. 


Die letzten Ausläufer des Rieſengebirges verlieren 
fih in dem fandigen Boden der Neumark. Dort bilden 
fie an den Ufern des Oderſtromes eine Kette Tieblicher 
Hügel, die jeit drei Sahrhunderten einen trinfbaren, 
wenn gleich ſchlimm verrufenen Wein bervorbringen. 

Die Dichter fprechen jedoch auch von dieſem 
Traubenſaft; gehört doch in Deutfchland Wein, 
Lied und Liebe immer zufammen. Der Deutfche nennt 
fie bie drei jchönften am Himmel des Lebens gläns 
zenden Sterne und Martin Luther fagt: 

Mer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, 

Der bleibtein Rare fein Leben lang. 
1856. XIX. Erinner. e. Großmutter. I. 1 
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Ich freilich kann nicht beurtheilen, welchen Zu⸗ 
ſammenhang dieſe drei untereinander haben. Biel: 
leicht weil ich felbft ein Weib bin und ohne mehr Wein 
zu trinken, als Amfeln oder Rothkehlchen, doch wie 
diefe harmloſen Sefchöpfe zu fingen liebe, ohne daran 
zu benfen, ob jemand auf mein Gezwitſcher horcht. 

Die Weinberge am Oderufer, die liebe ich aber 
von ganzem Kerzen und von ganzer Seele, und oft 
ziehen meine Gedanken und Träume borthin und 
ich fehe die goldenen Lichter de8 Abends auf den 
Silberwellen der Oder glänzen, ich febe die bläulis 
hen unb violetten Duft-Schleier, mit benen ber 
finfende Sommertag die Hügelreihen zwiſchen Sabor 
und Grüneberg ſchmückt, und das tiefe Grün der 
Miefen, das da, mo dad Heine Flüßchen Obra in 
die mächtige Oder einmünder, wie ein Sammettep⸗ 
pich zum Monpdfcheins Tanz für bie Niren ausge- 
breitet liegt. 

Bier an dieſer fchönen Stelle tteten die Wein- 
berge bed rechten Oderufers, zwiſchen Padilgar 
und Croſſen bis dicht an den Fluß, in deſſen klaren 
Wellen fie ihren Fuß zu baden ſcheinen, während 
fie auf der linken Seite bis Grüneberg zurüdmweis 
chen, ein reizendes geſegnetes Thal bilbend, aus 
dem fich Sachende Dörfer, uralte Herrenfige, grünende 
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Laubwälber und reiche Felder, allmählig anfteigenb, 
bis zu dem genannten gewerbfleißigen Städtchen ers 
heben, deffen Feniter man im Sonnengolbe auf ber 
Höhe blitzen fieht. 

Es ift ein fehönes, ein liebliches Stückchen von 
Gottes Welt, dies freundliche Oberthal, eingefchloffen 
von feinen grünen Rebenhügeln, wo unter fchattigen 
Bäumen, oder verfiedt in den Ranken grünenber, 
blühenber Schlinggewächfe, bie freundlichen Weinberge» 
bäufer liegen, Sommerwohnungen ber wohlhabenden 
Bürger, des nahen Fabriksſtaͤdtchens Züllichau. 

Glückliche, glüdtihe Tage habe ich dort verlebt, 
und wenige Plätchen giebt ed wohl am Flußufer, in 
ben Weinbergen und in den nahen Wäldern, bie ich 
nicht rüftig bdurchfchritten, wenige Lauben, in beren 
Schatten ich nicht geruht. 

Mögen fie gefegnet fein, dieſe Heben grünenden 
Hügel! lachender Sonnenfchein reife fort und fort 
ihre Trauben, ihre Pfirfiche, thre duftigen Erdbeeren 
und gepuberten Pflaumen! Kost und fort trage ber 
filberhelle Strom auf feinem Spiegel Schiffe, bie 
bie GErzeugnifie der Gegend, Wein und Obft und 
die in Züllichau verfertigten Manufactur » Waaren, 
Tuch und Seibenftoffe, in alle Fernen bringen! 
Hort und fort fäufle und rauſche der ind in den 

1 
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Zweigen ber alten Platanen, Eichen und Linden, und 
KHüftre allen zungen fehnfüchtigen Herzen, bie in ihrem 
Schatten träumen, Melodisen zu fürdie Gefühle, die 
in der Menfchenbruft erwachend, ſich zu Lieb uber 
That gefialten möchten. 

Lied oder That! fie find nicht Begenfüte ihrer 
Natur nach, Fe find Geſchwiſter, Kinder eines Baters 
und einer Muitor 

Nur in einer Bruſt, in der ſich Kraft und Liebe 
einen, kann das füge Lied entfliehen, und eine foldye 
Bruft kam auch bie wackre That erzeugen. Wer 
das Gute ertennt und duch fen Wort, ſein Lieb 
ehrt, des wird es auch durch feine That ehren, wenn 
das Schidjal Ihm die Gelegenheit dazu giebt. 

Darum traure ich micht, obgleich mein Schidjal 
mid in die Stille und Einfamteit verwies von Ju⸗ 
gend auf. Es tft nicht mein Loos, große Dinge zu 
thun, mit zu wirken dm Getriebe der Welt, aber die 
abe des Liedes ift mir gegeben und ich freue mich 
derfelben und :benübe fie aufs Beſte für mich und 
meine Lieben. 

Mit Jeifem Schritt gehe ich einfach und unbe, 
merkt durchs Leben, unfcheinbar wie bie Biene, aber 
wie dieſe begabt mit der Fähigkeit, in allen Blumen, 
ja auch jelbft in giftigen Kräutern bie Süßigfeit, bie 
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die Natur ihnen verlich, zu entdecken unb mio treuem 
Fleiße zu fammeln. 

Das IR das Glück meines Lebens, das iſt mein 
Talent. Sch ſehe das Gute und Schöne, ich meiß 
es zu bemüben, und bed Guten und Schönen: ti 
überall gemug, wenigftens weiß ich os überall zu finden. 

Mein Blog iſt nicht im ber großem Welt. 
Fremd bin ich dem Treiben ber Geſellſchaft; ta der 
Natur und mit ihr lebend: iR mein Familienkreis, 
mein Alles, und bie enge Heilige Grenze meined Hans 
fes, auch die Grenze meiner Wirkſamkeit. 

Meine Lieber aber tönm hinaus über bieje enge 
Sense. Wie weit hinaus, weiß ich freilich nid, 
ed kümmert mich auch. wenig! ich finge wie ber Vogel 
im Net, zunächt für meine horchenden Kinder ; trägt 
Die Sommerluft meine Lieder in bas Ohr eined Wan⸗ 
derers, horcht ihnen ein vorübergehendes Mädchen, 
freut fih ein bräutliches Pärchen ihrer, bas im 
Schatten koſend ruhe, um fo beffer! es iſt ja bes 
Liedes Art und Natur, daß es hinaus ſchallt ins 
Freie, das es ſich gerne wiegt auf den Schwingen 
ber Luft, und wo das Geräufh des Weltlebens 
fhweigt, da tönt ein Lieb: weit weit und erfreut trau. 
ernde Herzen und befreundet fie der verborgenen 
Sängerin. 
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Meine Seele gleicht ber Heinen Lerche. Sie 
ſchwingt fich fingend gern nach oben. Die Wollen 
ziehen nur in einer beftimmten Region, dann fieht man bie 
Blitze zu feinen Füßen und über fich eben fo ewig ar, 
al8 ewig unerreichbar, den ewigen Himmel, deſſen 
kleinſter Stern unjere unermeßliche Erbe if. Was macht 
es ber Xerche denn aus, daß ihr Meines Neft im 
Heinften Felde tief verftedt Itegt? Singend kann fie 
die Region der ewigen Klarheit erreichen unb bie 
ganze Erbe tief unter ihren Schwingen fehen. 

Aber wie leicht und ficher der Klügel des Geſanges 
die Seele auch emporträgt, wie frei fie fich auch fühlt, 
wenn fie aufwärts, aufwärts zieht, bem ewigen Lichte 
entgegen! doch liebt fie, ach wie fehr, das Heine im 
Srünen verftedte Neftchen, die befchränfte aber heis 
tere Heimath und jedes Plätschen, das ihr einft eine 
Heimath war, bleibt ihr auch in der Grinnerung 
noch theuer. 

Es find nun ſchon Sabre verfloffen, feit ich ein 
freundliches Weinbergshaus auf einem ber höchiten 
freieften Oderberge mit meiner Familie bewohnte. 

Es war nit mein Eigenthbum! auch darin 
gleiche ich den Sängern ber Lüfte, daß ich mein heimath⸗ 
liches Neftchen bald Hier balb dort bauen muß, wo 
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eben das taͤgliche Brod zu finden iſt für mich und 
meine Lieben. 

Das Gefühl der Heimatblichkeit ift aber — Gott 
jei Dant — nicht an einen Ort oder Raum gebun« 
den. Es liegt in ben Herzen unferer Lieben, unb 
dad Zelt des Beduinen, das bewegliche Boot bes 
armen chineflichen Fiſchers iſt darum eben fo gut 
eine traute Heimath als der RatılWe Palaſt des 
reihen Grundbefitzers. 

Mo man und liebt und vertraut, wo wir und 
nüglich und nothwendig fühlen durch unfere Thätig- 
teit, da haben: wir unfere Heimath und ziehen Liebe, 
Bertrauen und Thärigkeit mit, fo ift bie Trennung 
von einer gewohnten Heimathſtätte nur eine Mühe, 
ähnlich ber, welche die Schwalbe hat, die ihr Neſt⸗ 
hen in einem Jahr von den Ufern des Nilan ben der 
Oder verlegt. 

In meinem Weinbergshauſe wohnte mit uns 
zugleich eine Schwalbenfamilie. Sie hatte ihre häus⸗ 
lichen Bequemlichkeiten unter dem vorgebauten Dach, 
gleich neben dem hölzernen Drachenkopf der Rinne; 
ih die meine in zwei geräumigen Zimmern, vor 
deren Kenftern Die Zweige einer prächtigen Linde raufchs 
ten. Aber nur Nachts, wenn ber Regen prafjelnd an 
bie Fenſter jchlug und die wilden Winde das Dach 
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umtobten, juchten wir feinen Schub. Im Sonnen⸗ 
fehein waren alle draußen, Menfchen und Schwalben, 
und freuten ſich herzinnig der jchönen Welt, die wie 
ein Gemälde zu unjeren Füßen ausgebreitet lag. 

. - Die Schwalben wurden zahm im Laufe bes 
Sommers ; ich halte was auf gute Nachbarſchaft 
und betrachte es als eine Pflicht, all' denen, die ein 
Dach mit mir deckt, nach Kräften Freundliches zu 
erweiien. 

Das merfen Menſchen und Thiere und find 
fepneller vertraulich als Ddiejenigen wähnen, bie im 
Sedränge des großen Welt-Babels lebend, die Freude 
freundnachbarlicher Verhältniſſe nicht kennen. 

Das Kanarienvoͤgelchen meiner Mädchen hatte 
gute Freundſchaft mit der Schwalbenfamilie Es 
feßte fich früh Morgens fchon gern auf das hölzerne 
Drachenmaul und fang aus allen Kräften, und bie 
jungen Schwalben hörten piepend zu, während eine 
ber Alten oder auch beide fich neben den Sänger 
ſetzten. 

Gelegentlich kamen ſie denn Alle mit einander 
auf den Fruͤhſtückstiſch und pickten bie ihnen hinge⸗ 
fireuten Krümchen, gaben ihren Kindern verfläns- 
dige Anleitung im der Kunſt des Fliegens, ohne im 
Geringſten fchüchtern zu thun, weil wir Alle ihnen 
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zuſahen, und ſchienen es für ganz natürlich und in 
ber Ordnung zu halten, daß der Kanartenvogel auf 
dem Fuß aller intimfter Freundſchaft mit und fland, 
aus unjern Taſſen trank, von unfern Tellern fich 
Broden Holte, ja ohne weiteres jebem von und den 
Biffen vor dem Munde weg pidte, wenn ihm das 
eben fo geflel. 

Auch andere Nachbaren in ben Weinbergen 
wurden uns befreundet. Die kleinſten aber immer 
zuerſt. Alle Kinder rings umber kannten und bald, 
famen zu und geiprungen und zeichten und die Keinen 
braunen Hände, wenn wir an ihren Wohnungen 
vorübergingen. 

Mährend bes Frühlings und Sommers find 
nämlich die Weinbergs haͤuſer nur von den Winzern 
bewohnt. Die eigentlichen Befiter geben dann noch 
in der Stadt ihren Berufsgefchäften nach und beziehen 
erſt, wenn die Trauben reifen, ihre reizenden Villen, 

Darum fieht man auch dort während der Ichöns 
fen Zeit des Jahres nur ſchlichte arbeitende Leute 
und grob gekleibete Kinder mit Flachshaaren und 
verbrannten Gefichichen. 

Die Fenſterladen der zeizenden oft im ſchweize⸗ 
riſchen Styl gebauten Häuschen, find gefihloffen, und 
gebt man an ihnen vorüber, fo flürzt ber Kettenhund 
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wüthenb aus feiner Hütte und bellt dem ungebetenen 
Gaſte fo lang nad, als er ihn nur irgend in den 
dichten Laubgängen noch erbliden kann. 

Außer dem Haufe, Das ich mit meiner Familte 
bewohnte, gab ed nurnoch eines, das nicht fo mit ge: 
ſchloſſenen Augen in ber Sommerwärme träumte und 
das Sag vielleicht zwanzig Schritte von uns, kaum 
fünfzig Fuß über dem Wafferfpiegel der Ober in einem 
grünen Thälchen. Sch konnte, wenn ich auf meiner 
Bergkuppe faß, Die Rauchſaͤule ſehen, die fich zwiſchen 
uralten Baummipfeln. vom verfchtedeuften Grün her⸗ 
vorwand, und das Schieferdah mit fo viel Eden 
und Giebeln, dag man gewöhnlich müde warb, fie 
zufammen zu zählen, und fih nur wunderte über 
das munderliche Gemifh von Winkeln Beejieben 
ner Grade. 

Das ganze Häuschen war von Holz erbaut, eine 
Sallerie Tief um bie. Vorderfronte und die Balten, 
welche diefelbe trugen, waren umfchlungen von Wins 
den, Ariftolochten, Kriechrofen und wilden Reben, bag 
jede berfelben ausſah wie ein rieſiges Blumen⸗ 
Bouquet. 

Sanze Nefter von Rofen flanden auf dem zier⸗ 
lichen Rafenfled vor der Hausthür unb ein bunter 
Blumenflor blühte und duftete auf den langen Beeten, 
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die in einiger Entfernung neben dem Buchengange 
binliefen, der som Stromufer leicht aufwärts fteigend, 
nach dem Häuschen führte. 

Da ich von meiner Bergluppe aus den ganzen 
Garten — denn dieſer tief liegende Theil der Be- 
ſitzung war ein Garten, das Weingelände des Nach; 
barbaufes lag fo hoch wie das meine — überjehen 
Tonnte, jo bemerfte ich ſehr bald auch die Menſchen⸗ 
geftalten, Die denfelben auf das Anmuthigſte belebten. 

Da war ein bleicher Dann, der auf einen Stod 
geftügt fich bisweilen im Sonnenfchein erging. Cine 
Schöne jugendliche Frau, feine Gattin wahrjcheinlich, 
die ihm mit liebevollſter Aufmerkſamkeit pflegte, drei 
bübfche Kinder von zehn bis zwei Sahren, einige Dienft- 
boten und endlich eine bejahrte Frau von jo anmus 
thigem, freundlichem und thätigem Weſen, bag fie mir 
bald ald der Mittelpunkt der ganzen Familie und 
als die bedeutendfte Perſoͤnlichkeit in derſelben erfchien. 

Wenn ich früh um fünf Uhr meinen Spaziergang 
noch ber Bergluppe machte, fo war bie alte Dame 
fchon in Ihrem Garten beichäftigt. Ste trug denn unab- 
änberlich eine Bloufe von ungebleichtem Linnen, ein 
Haͤubchen und eine Halskrauſe von fo blendender 
Weiße, ba ich diefelbe wie verfpätete Schneefloden 
unter ben grünen Bäumen hervorſchimmern ſah, eine 


12 


weite ſchwarze Taftjchürze mit einem Lab, Nanking⸗ 
Handichuhe ohne Finger und flarfjohlige Leberfchube, 
in denen ich fehr gut den feinen Fuß bemerkar 
konnte, deſſen zterliche Form und rüftiger Schritt den 
Jahren getroßt. 

Es machte mir bald ein ganz eigenes Bergnüs 
gen, meine thätige Nachbarin zu beobachten. Sie 
ftand offenbar mit der Sonne auf und hatte ſtets 
Beihäftigung in ihrem Blumengarten. Sch ſah fie 
nte ohne einen Henfellorb von Außerft zierlicher Form, 
ben fie am Arm trug und ber Sartenmefler ver- 
fohiedener Art, Baft, Baumwachs und noch manders 
let andere Dinge enthielt, die fie bei ihren Garten» 
geihäften brauchte Da ging fie benn von Beet 
zu Beet, von Hede zu Hede, bier etwas abſchnei⸗ 
dend, dort einen Zweig aufbindend, dann wieder 
gießend, ober befchäftigt Raupen und Käfer abzu⸗ 
lefen, immer aber thätig für das Gedeihen der Pflan⸗ 
zenwelt, bie ihr indeß auch dankbar war durch feltene 
Pracht und Schoͤnheit. 

Allmaͤhlig machten wir eine Art von Bekannt⸗ 
ſchaft mit einander. 

Sie hatte mich ein paar Mal auf der Kuppe 
meines Berges bemerkt, und fing nun an, immer 
wenn fie aus ihrer Thür trat, einen raſchen Bid 
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nach oben zu jihiden. ch fah dann einen Augen⸗ 
blick das edle ehrwürbige Geſicht zu mir gewen⸗ 
det und meinem Gefühl nachgebend, fand ich auf 
und begrüßte die alte Dame mit nachbarlicher Freund» 
lichkeit. Seit diefer Zeit grüßte fie mich ſtets zuerft, 
und als ich einft auf meinem Plaͤtzchen jaß und zus 
jah, wie fie Maffen von Roſen aller Karben und 
Arten abſchnitt und in Sträußer band, fühlte ich 
mih nicht wenig überraſcht, das Heine hübſche 
Maͤdchen einen Korb voll Roſen am Arm tragend, 
den ziemlich ſteilen Weg zu mir hinaufſteigen zu 
ſehen. Das reizende Kind, dem die langen lichtbrau⸗ 
nen 2oden unter dem offenen Strobhute hervor 
flatterten, bildete eine gar iebliche Staffage des Land⸗ 
ſchaftsbildes zu meinen Füßen. Sah es doch faft 
aus, als konne bie Kleine die Laft der Blumen 
kaum tragen, und doch ſchritt fie fo leiſe und ans 
muthig mit berfelben vorwärts. 

Sie fam zu mir, das ſah ich noch ehe als fie 
ihr Knirchen machend vor mir fand und mit weichem 
ſuͤddeutſchen Dialekt ſagte: „Einen jchönen Gruß von 
meiner Großmama, und fie ſchickt ihrer freumblichen 
Nachbarin etwas von ihrem Veberfluß.“ 

Die Rofen, weiße, rothe, Moosrofen, Dijonräschen 
mb moch viele andere Sorten waren aufs zierlichfie 
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in dem Körbchen geordnet und bildeten einen Kranz, 
und eine Menge föftlicher Erdbeeren, die auf einer 
Unterlage von Weinblättern glühten. 

Ich küßte bie Feine anmutbige Botin, md ba 
ih das Körbchen ausleeren wollte, um es leich aus 
rückzugeben, fagte fie fehr freundlih: „Großmama 
läßt auch bitten, das Körbchen zu behalten, es tft 
ein ganz gewöhnliches Weinbergstörbchen, und Groß⸗ 
mama meint, da jeßt Erdbeeren und Himbeeren reis 
fen, jo möchte es Ihnen vielleicht Bergnügen machen, 
es zu benußen und in unjerem Berge fo viel als 
Sie täglih wünfchen, fich felbft in dies Körbchen zu 
ſammeln.“ 

Am Nachmittag deſſelben Tages, ging ich mit 
meiner erwachſenen Tochter unſerer zuvorkommenden 
Nachbarin für dieſe liebenswürdige Freundlichkeit zu 
danken, mein kleines Mienchen ſprang luſtig vor uns 
her, ſie war ſchon ſeit einiger Zeit nicht mehr ve 
in der Familie. 

Der Bergpfab, den die Heine Enkelin ber wür⸗ 
digen Madame Treufeldt gegangen, war für uns zu 
ftetl, wir hätten fürchten müſſen in unaufhaltſamem 
Nennen vor der Hintertbür des Nachbarhaufes ans 
zufommen. Wir gingen daher gefeßten Schrittes bie 
sreiten Fahrwege, bie durchaus nicht die nächiten im 
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ben Weinbergen find, unb traten aljo von ber Strom⸗ 
Seite durch ben Buchenweg vor bie Thür unferer lies 
ben Nachbarin. Madame Treufeldt fa mit ihrer Fa⸗ 
milie im Schatten ber Veranda und fam uns mit 
großer Freundlichkeit entgegen. 

Sch konnte die Augen kaum abwenden von ihrem 
edeln janften und ſchoͤnen Matronen⸗Geſichte und der Ge⸗ 
banfe, warum denn weder Dialer noch Dichter Die Schön» 
beit des ©reifenalters verherrlichen, verließ mich feinen 
Augenblid. Sie ftellte mir ihre Tochter und deren Gatten 
den Obriſten Maidftone vor. Im Veſtibul, deffen 
Thüren offen fanden, befand fich noch eine Perfon, 
ein noch ziemlich junger Mann, und indem fie mich 
zu ihm führte, fagte fie fehr milde: „Mein Sohn 
Heinrich hat das Unglüd fett feiner Jugend des Ge⸗ 
hoͤrs beraubt zu fein, er ift daher zu feiner Unterhaltung 
auf das gefchriebene Wort und auf das Geſprach 
mit benjenigen beichräntt, die fich die Mühe nehmen, 
die Zeichenfprache, die er fich felbft conftruirt, zu er» 
lernen. Seit geftern ift er erſt von feiner Reiſe heim⸗ 
gefehrt und freut fich jchr, werche Frau, Ihre Bes 
fanntfchaft zu machen.” 

Ich fand theilnehmend vor dem Unglüdlichen, 
der fiih wie ein vollkommener Gentleman verbeugte 
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und mit einer fehr letfen aber unendlich wohllautenben . 


Stimme, mir einige freundliche Worte fagte. 

Ich antwortete mit jenem verlegenen Gefühl, 
das man wohl immer hat, wenn man fich nicht vers 
ftändlih zu machen weiß, warb beffelben indeß fehr 
bald überhoben, denn mit einigen Bewegungen ihrer 
ſchlanken Finger machte Frau Treufeldt ihrem Sohne 
meine Worte deutlich und nach wenigen Minuten 
faß ih mit vollfommenerer Behaglichkeit im Kreiſe 
Diefer liebenswürdigen Familie. 

Es war mir eine große Freude zu erfahren, 


daß ich durch meine Schriften allen Mitgliedern der⸗ 


ſelben ſchon bekannt ſei. Als ich der würdigen Mas 
dame Treufeldt meinen Dank für ihr Geſchenk von 
heute Morgen ausſprach, war fie fo gütig, dafſſelbe 
eine Gabe ber Dankbarkeit für ben harmlofen Genuß 
zu nennen, den meine Arbeiten ihr gegeben. 

Mar ed nun auch nicht das Erftemal, daß mir 
ein Dank diejer Art gefagt mwurbe, fo war ed doch 
bisher nur in freundlichen Briefen gefchehen, Die oft 
von weiten Fernen her fommend mir herzliche Worte 
für etwas fagten, das zu fehaffen mir felbft bie größte 
Frende gemacht. In meiner Nähe hatte ich noch nie 
mals irgend eine Anerkennung gefunden, vielleicht 
auch darum, weil ich immer ſehr zurüdgezogen lebend 


— — — — —— 
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in meinem ganzen einfachen Auftreten, durchaus feine 
Beranlaffung gebe zu dem &lauben, ich erwarte ober 
wünfche dergleichen. 

Ich mag es indeß nicht laͤugnen, bag mich bie 
Anerfennung, bie ich in dieſem liebenswärbigen Fa⸗ 
milienfreife fand, ganz außerordentlich freute, und 
ib fprach dies auch gegen Madame Treufelbt 
mit aller Offenheit aus, mich dabei auf Longfellow’s 
liebliche Dichtung : der Pfeil und das Lied beziehend. 

Madame Treufeldt erzählte mir bei dieſer Ge⸗ 
legenbeit, daß ihre jüngere Tochter Marie, bie als 
Lehrerin in einer ihr verwandten Kanıilie ſich nüßs 
lich mache, unter andern auch das reizende Gedicht 
metriich überfeßt habe und holte aus ihrer Mappe mir 
bie Ueberſetzung ‚herbei, die ih bier folgen laffe: 


1. 


36 fhoß einen Pfeil in bie Lüfte — — 
Er fiel zur Erde, ih wußte nicht w 

Denn er flog fo fnell, daß id wahrlig nicht 
Ihm folgen konnte mit meinem Geſicht. 


2. 
Ich hanchte ein Lied in die Lüfte ſo — — 
Es fiel zur Erde, ich wußte nicht wo. 


Denn wer hat ein Ange wohl ſcharf genug. 
Daß es folgen Tönnte des Liedes Flug? 


1856. XIX. Grinner. e. Großmutter. I 2 
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3. 


Den Pfeil, den fand ich nad) langer Zeit 
Unverfehrt in einem Eichbaum weit, 

Und mein Lied mit all feiner Wonne und Aufl 
Fand ich wieder in eines Freundes Bruſt. 


Ich Harte einen fehr glüdlichen Nachmittag, 
der nur ber Vorläufer vieler glüdlichen und beitern 
Stunden war, die ich mit dieſer Tiebenswürdigen 
Kamtlie verlebte, denn von nun an befuchten wir 
uns häufig, machten große Spaziergänge mit einan⸗ 
ber, an denen Obrift Maidflone und feine Gattin 
freilich Teinen Antheil nahmen, da ber erflere an den 
Kolgen fchmwerer Verwundungen Mitt und nur mit 
Anftrengung wenige Schritte gehen konnte, und feine 
Frau fich keinen Augenblid von ihm trennte. 

Herr Heinrich, der taube Sohn, war dagegen 
unfer treuefter Begleiter, und in fehr kurzer Zeit 
verfianden wir Alle volllommen feine Zeichenjprache 
und plauberten auf diefe Weiſe bald Iachend, bald 
ernft mit dem ſehr geiftreichen und liebenswürbigen 
jungen Manne, ben fein Unglüd nur mehr noch zum 
Segenftande allgemeiner Theilnahme machte. 

Ende Zuli verließ die Familie Maidflone ben 
Meinberg, um in ihre Heimath Straßburg zurückzu⸗ 
kehren, wo der Obrift große Familien⸗Verbindungen 
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Hatte. Nur das reizende ältefte Mädchen blieb bet 
der Großmama und dem Onkel, ber bie Kleine mit 
größter Innigkeit Hebte. Das Weinbergshäuschen 
im runde warb nun um jo mehr der Aufenthalt, 
in dem ich meine freien Stunden zubrachte, als Ma⸗ 
dame Treufelbt, bei ber Abreife ihrer Kinder und 
Enkel, in mir und den meinen eine Ast von Erſatz 
zu finden fchien. 

Sp ſchwanden bie Turzen Sommernmnate unb 
der Herbft mit ben länger werdenden Abenden mit 
manchem unangenehm regnigten Tage, machte mir die 
Gefellichaft meiner würdigen Nachbarin doppelt fü. 

Herr Heinrich befaß die Gabe, außerordentlich 
deutlich vorgulefen, was um jo bewundernswürbiger 
war, als er fich felbft nicht Körte, und mancher Abend 
entfloh und heiter bei einer gewählten Lectüre. 

Mir Alle zogen indeß das lebendige Geſpraͤch 
Doch wmeiftens den Büchern vor. Nur bie Arbeiten, 
die ich felbft unter Händen hatte, verlangte Madame 
Treufeldt ftetd ganz frtich von mir zu empfangen, und 
fo wurde denn jedes Capitel meines: ‚Kleinftäbtifchen 
Arztes‘ immer gleich gemeinfchaftlich gelejen, fo wie 
es aus meiner Feder floß. 

Bei einem berfelben, kam denn auch Die Rebe 
auf bie innere Wahrheit eines Romans. Her Heinrich 
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fomohl als Madame Treufeldt behaupteten nämlich, 
daß alle meine Bücher ben Stempel ber Wahrheit 
in fich tragen, und daß man ihnen anfühle, wie fie 
eigentlich nur Erlebtes, Wirkliches enthielten. 

Alle Begebenheiten, bie ein Dichter nur erzählen 
ann, find Wirkliches, erlaubte ich mir Dagegen zu 
bemerken, denn auch die ausſchweifendſte Phantafle 
kann nichts erfinden, was nicht in feinen einzelnen 
Theilen ſchon irgend einmal in der Wirklichkeit vor: 
gegangen fei. Der Stempel der Wahrheit trägt eine 
Dichtung aber nus dann in fich, wenn bei ben in 
ihr geichilderten Perfonen, Handlungen und Worte 
aus dem Charakter derfelben mit Nothwendigkeit 
hetvorzugehen fcheinen. Wer fich felbft in feiner gets 
fligen Entwidelung beobachtet bat, und der Entwik⸗ 
felung Anderer mit Aufmerkſamkeit zu folgen verſteht, 
der kann, hat er fonft die Sprache in feiner Gewalt, 
einen Roman fchreiben, wenn er nur eine einzige 
diefer Entwidelungen dem Lefer klar zur Anfchauung 
bringt. 

„Jedes Dienfchenleben if ein Roman,“ fagte 
Madame Treufeldt, „hat doch jeber Menſch gelebt, 
geliebt und gelitten und iſt dadurch eben zu einer 
Perfönlichkett geworben.” 

„Da, ja!" fagte Herr Heinrich, „wie unjer 
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Körper dad Product unferer verfchiebenen Nahrungs⸗ 
mittel, fo iſt unſer Geiſt das Product unferer vers 
ſchiedenen Erfahrungen.” 

„Do nicht fo ganz,“ meinte Madame Treu⸗ 
feldt, „ganz nleiche Nahrungsmittel bilden doch nicht 
ganz gleiche Körperlichkeit, wie ganz gleiche Erfahrun⸗ 
gen noch nicht die gleichen Charaktere hervorbringen. 
Jeder Menſch bat in fih eine gewiſſe ihn uns 
mittelbar yon Gott verlichene Kraft, die ihn erſt 
befähigt feine Erfahrungen wie feine Speifen zu dem zu 
verarbeiten, was fih als fein Ich herausficht. Auf 
gleicher Stelle gleichen Witterungsverhältniffen ausges 
jet, wächft ber Stechapfel neben ber Gerſtenaͤhre, fie er⸗ 
wachen nur aus verſchiedenem Samen, und bie Kraft 
das zu werben, was fle wurben, lag fchon im erften Keim, 
die äußeren Berbältniffe konnten fie nur volllommen 
oder unvolllommen in ihrer Art entwideln. So 
entfcheibet auch der erfte Keim des Samenkorns, bad 
in die Seele des Menichen fällt, über feine ganze 
Entwidelung, und oft ift es ein einziges Wort, bas 
in fruͤheſter Kindheit gehört, ven Menſchen zu dem 
macht, was er wird.” 

Herr Heinrich dachte eine Weile nach, füßte 
dann die Hand feiner Mutter und tagte milbe: 
„Du haft ganz Recht, meine liebe thenre Mutter.“ 
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Madame Treufeldt Tegte ſegnend ihre Hand auf 
des Sohnes Stirn. Es war ihr einziger Sohn, und 
wohl mochte ihr Mutterherz Schmerz empfinden bei 
bem Leid, was berjelbe trug. Nie aber hatte biefer 
Schmerz etwas Bitteres, nie hörte man ein Wort 
- ber Klage, der. Unzufriebenheit aus dem Munde 
eines diejer Beiden. Es war, als ob eine Atmo- 
fpbäre von Glück und Frieben um das ſtille kleine 
Haus und den heitern Weinberg laͤge, ein Zauber, der 
mit allmaͤchtiger Hand jedem Leid, das in ſeinen Be⸗ 
reich kam, den ſchmerzenden Stachel abbraͤche, und 
fein Ton warb bier fo oft gehört, als der, herz- 
lihen barmlofen Lachens; denn Herr Heinrich hatte 
einen allerliebften Humor, und verſtand die einfachiten 
Dinge mit unwiderſtehlicher Komik vorzutragen. 

Sm Spätherbft, nach ber Weinleſe, wollte er 
wieder nach Dresden, wo er faft jeden Winter in 
Kıeife ſehr bedeutender Männer verlebte. Erſt fpät 
erfuhr ich, daß Herr Heinrich Treufeldt einer unferer 
beliebteften Iyrifchen Dichter ſei, deſſen Poefteen ich 
lange lange kaunte und liebte, und die ihm hohen Ruhm 
für alle Zeiten gefichert hatten, obgleich derſelbe fich 
nicht an feinen Familien⸗, fondern an feinen Dichter 
namen knuͤpfte. 

Auch ſeine beiden Schweſtern, die Obriſtin 
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Maidſtone und Fraͤulein Matte Treufeldt, die ich ſpaͤ⸗ 
ter fennen und innig lieben lernte, waren hochhegabte 
Naturen. Die Krone von Allen aber war die Mut—⸗ 
ter, die befte, heiterfte, milbefte, thätigfte aller Frauen, 
bie ich je gekannt und auf deren Kreundfchaft und 
Achtung ich ſtolz gemeien. 

Madame Treufeldt bewohnte ihr Weinbergss 
häuschen Winter und Sommer. 

Sie hatte es für dieraube Jahreszeit mit allen - 
Mitteln verfehen, den Stürmen zu troßen; zudem lag es 
in einem vor ben Nord- und Oftwinden vollftändig 
geficherten Thale, und als längft weit und breit bie 
saube Hand des November dad Laub von den Bäus 
men geftreift hatte, flanden bie Blutbuche, die ziers 
lihe Trauerweide, die beiden Acazien und bie Linde, 
welche das Dach jenes Häuschend beichatteten, noch 
im vollen Schmud ihrer vielfarbigen Blätter und 
an ber füblichen Bergwand blühten blaue Veilchen 
neben der weißen Ehriftblume, während binter ben 
Doppeljenftern die Camelias Inospeten und vielfarbige 
Antemis ihre prächtigen Blüthenfterne entfalteten. 

Man kann immer und zuallen Jahreszeiten Blu⸗ 
men ziehen, wenn man ein wenig Sonnenjchein bat, und 
ihn zu benußen weiß, wie man immer und unter 
allen Berbältnifien Süd finden Tann, wenn man 





24 


ein wenig Sonnenfchein des Herzens, ein wenig Liebe 

. in fi trägt, fagte Madame Treufeldt, als ich mich 
über ihre Blumen freute, bie recht eigentlich dem 

Winter. Trob zu bieten fchienen. Ä 

Ich merkte mir das Wort, wie fo mande 
andere ber theueren Matrone, und ehe wir uns für 
Immer trennten, fprachen wir noch oft über daſſelbe. 

Gluͤcklich fein ift des Menſchen Beſtimmung auf 
Erden, dies war der Grundſatz der würdigen Frau, 
und alles Ernſtes behauptete fie zumeilen, daß je⸗ 
ber Menſch auf Erben genau fo glüdlich jet, als 
er zu fein verbiene. 

Mir ſchien dies Wort ein fehr hartes, aber fie 
meinte dann lächelnd, Ieben Sie nur noch ein We⸗ 
nig, arbeiten Sie fort umd fort an fich felbft und 
Sie werden die Wahrheit befjelben erkennen. Glück, 
echtes, wahrhaftes, menjchlihes Glück tft durchaus 
unabhängig von Äußeren Berhältniffen, es bedarf 
nur zweier Factoren, um baffelbe bervorgubringen, 
und beide liegen in der eigenen Seele des Menſchen 
und machen ſich mit ber Zeit bie Berhältniffe unter« 
thänig. Geſunder Verftand, der uns bie Verhaͤltniſſe 
richtig würdigen, genau ertennen läßt, ift ber eine 
berfelben, ein fanftes, liebevolles Herz, ber andere. 
Beide find aber zum &lüde gleich nothwendig und 


25 


gleich wichtig, und beibe find, Dank fei es ber &üte 
Gottes, jedem Menfchen erreihbar, So iſt denn auch 
jedes Menfchen Glück in feine eigene Hand gegeben 
und er befigt davon ftets fo viel, als er erworben. 

Sp fagte fie, und fah dabei fo milb und heiter 
and, wie ein ſonniger Herbſttag und ich Börte ihr 
zu und blidte voll Liebe und Ehrerbietung in ihr 
ihönes Geſicht, deffen hohe reine Stirn Stiberloden ums 
käufelten, die fih unter dem weißen Häubchen her» 
vorftablen. | 

Einf, als id auch Ihr fo gegenüber faß und 
ihre edeln Züge anſah, konnte ich lächerlicher Weiſe 
den Ausruf nicht unterbrüden : 

„Wie ſchoͤn müßen Sie in Ihrer Jugend gewes 
ten fein, meine verehrte Freundin.” 

Sie ſah mich freunblih an und fagte: „Da 
find Sie in einem großen Irrthum; obgleich aus 
einer durch Schönheit berühmten Familie flanımend, 
war ich doch niemals felbft fehön, faum hätte man 
mich hübſch nennen können, ich will Ihnen das for 
gleich beweiſen.“ 

Sie ſchloß bei diefen Worten einen altmodijchen 
Schrant auf und nahm zwei Diimiaturbilder von 
feiner Malerei daraus hervor, bie fie mir zeigte. 
Beides waren jugendliche Köpfchen in einer Friſur, 








26 


die laͤngſt vergangenen Jahren angehörte, Beide 
waren von unverkennbarer Achnlichkeit, und während 
fle das eine in meine Hand legte, fagte fie: „Diet 
war meine Schmweiter, und dies iſt mein eigenes 
fehr getroffenes jugendliches Geſicht.“ 

In der That, ed war nicht ſchön, beſonders wenn 
man es neben dem ber Schwefter beirachtete, das fo 
außerordentlich zart, regelmäßig und lieblich erjchien, 
dag man geneigt fein konnte zu glauben, es ſei 
fein Portrait, fondern die Phantafle eines begabten 
Künftlers. 

Das Gefiht der Madame Treufeldt zeichnete 
fih durch nichts aus, als durch den Ausdrud voll» 
kommener Guͤte und ein gewiffes harmloſes Lächeln, 
dad ber Maler, der fih auch in diefem Bilde als 
großer Künftler gezeigt, wieder zu geben verſtan⸗ 
den hatte. 

„Ich würde feft geglaubt haben, dies Geſicht jei 
das ihre,“ fagte ih auf das Ichönere beutend, „heute 
noch zeigt fich die Aehnlichkeit in Ihren älter gewors 
denen Zügen.“ 

„Wir glichen uns auch, * ſagte bie Matrone freund- 
ich, ſchr oft findet man, daß ein ſehr ſchoͤnes und 
ein gewöhnliched ober gar haͤßliches Geſicht ſich glei⸗ 
chen. Dies war auch bei mir und meiner Schweſter 
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der all, die in ihrer Jugend für eine berühmte 
Schönheit galt.” 

„Mit vollem Recht, wenn dies Bild nicht ges 
ſchmeichelt iſt,“ entgegnete ich. ie 

„Sie war jedenfalls in Wirklichteit wenigſtens 
eben jo fihön, wenn nicht noch fchöner.“ 

„Und lebt dieſe Schwefternoch ?“ fragteich eifrig. 

„Ste ruht fett drei Jahren in Frieden aus von 
einem bewegten und fchmerzuollen Leben,“ enigegnete fie 
mit einem Seufzer. 

Die fleine Enkelin der Madame Treufelbt hatte 
ſich auch an ben Tifch gebrängt, und betrachtete bie 
Bilder, die fie indeß wohl fchon kannte, benn fie . 
ſagte: „Du Haft mir ſchon sechtlange nichts erzaͤhlt, 
von Dir und Großtante Lydia.“ 

„Ein ander Mal, Betty, mein liebes Kind,“ ent⸗ 
gegnete Madame Treufeldt, das Lockenköpfchen der 
Kleinen ſtreichelnd. 

„Ich möchte wohl auch Etwas von Ihnen und 
Ihrer Schweſter, von Ihrer inneren Entwicklung 
und Lebenorichtung hören und erfahren,” ſagte ich, 
meine bejahste Freundin anblickend 

Sie laͤchelte, nie habe ich ein lieberes Laͤ⸗ 
Gen auf einem Menfchenantlig gefchen. „So will ich 
denn in Ihrer Gegenwart erzählen,“ ſagte fie freundlich, 
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„und ich geftatte Ihnen auch recht gern, aus ben 
Brudftüden meines Lebens, die ich Ihnen, fo gut 
ih Tann, mittheilen werbe, einen hübfchen Roman 
zu bilden, das heißt natürlich wenn ich einmal bies 
Bruchftüd der Ewigkeit, dad mir Leben nennen, bins 
ter mir haben werde.” 

Sie reichte mir dabei Ihre Hand und ich konnte 
ber Berfuchung nicht widerftehen, diejelbe an meine 
Lippen zu brüden. 

Ste fchlang ihre Arme um meinen Naden, und fagte 
mich küſſend: „Was Sie doch noch für ein jugendli⸗ 
ches Herz haben, Sie liebe Enthuſiaſtin, aber eben 
beshalb bin ich Ihnen ja fo gut und nun ſetzen 
Ste Sich Hier in biefe warme Kaminede mit Ihrem 
Stridzeug und hören Gie zu, wenn ich meiner Betty 
und Ihren Mädchen Seichichten aus dem Leben 
einer Großmutter erzähle. Das menfchlidhe Herz iſt 
zu allen Zeiten ein wunderlih Ding geweſen, unb 
wir Frauen, die wir nurmit dem Herzen leben, koͤnnen 
natürlich auch nur Herzensgeichichten erzählen. u 

Frau Treufeldt erzählte nun. — Was fie er⸗ 
zählte, war ein Stüdchen aus einem Srauenleben, ganz 
einfach ganz ſchlicht aber lebendig und wahr. 

Gelegentlich erzählte ſie denn wieder ein anderes 
Bruhftüd, wiederholte auch wohl anf iuſtaͤndiges 
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Bitten ber jugendlichen Zubörerinnen, bie oder 
jenes, unb entrollte fo allmälig vor mir bas Bild 
eines Seelenlebens, dad mich eben fo innig anzog 
als ihre ganze Perſoͤnlichkeit. 

Drei Zahre genoß ich das hohe Glück ihres 
Umganges, dann rief das Schidfal mich aus ihrer 
Nähe und kurze Zeit darauf that ihre verflärte Seele 
ben Schritt durch die Pforte des Grabes in ein 
helleres Dajein. 

Ich ſah fie nicht mehr wieder, ich babe auch 
noch Feine Blume auf ihr Grab pflanzen können. — 

Dies Buch iſt der Kranz, den ich liebend auf 
daſſelbe lege. — 


Erftes Capitet. 


Leiſe murmeln es bie Bäche, 

Daß Gott Flur und Aue liebt, 
Daß die Roſe, die ich bredhe, 

Mir ein guter Vater giebt. 

Daß Er uns aus der. zarten Hülle 
Selbſt die goldnen Früchte winkt, 
Und durch Ihn des Lebens Fülle 
Jede neue Knospe trinkt — 


Jakobi. 


Sm Sabre 17 .. bald nach der dritten 
Theilung Polens entſchloß ſich ein junger Landwirth, 
der zweite Sohn eines begüterten Kaufmannes in 
Elbing, ſein Vermoͤgen und ſeine Thatkraft in jenen 
neu hinzugekommenen Landestheilen, die ben Namen 
Neu⸗Oſt⸗ Preußen erhalten hatten, zu verwertben. 

Er kaufte Güter, welche einem polniichen 





32 


Magnaten gehört hatten, ber zur Zeit in Parts lebte, 
baute an der Stelle bes verfallenen von Ratten und 
Blindfchleichen bewohnten Palaſtes, ein einfaches 
behagliches Wohnhaus, heirathete ein deutſches Maͤd⸗ 
hen, das ihm ans Ende der Welt gefolgt wäre, weil 
es ihm liebte, zog deutiche Handwerker, beutiche Tags 
löhner auf feinen Grund und Boden und bildete fo 
eine deutſche Häuslichkeit auf einer Stelle, wo vor 
ihm wohl noch kein beutfche® Wort erflungen. 

Diefer Dann führte den echt deutſchen Namen, 
Ernft Wohlgemuth. In den drei erften Jahren ihrer 
Ehe gebar feine junge Gattin ihm zwei Töchter, 
von denen bie ältere Lydia, die zweite Louiſe genannt 
ward. 

Beide Heine Schweftern waren reizende wunder⸗ 
niedliche Sejchöpfchen, die Freude und das Spielwerk 
und der Stolz ber Eltern, bis fie in ungemein früs 
hem Alter von der Geißel heimgejucht wurden, bie 
damals die Menfchheit decimirte. Sie befamen bie 
Pocken, ald Louiſe drei, Lydia fünf Sabre alt waren. — 
Das jüngere Mädchen hatte die Krankheit im Höchften 
Grade. Sie lag vierzehn Tage lang gänzlich erblin⸗ 
bet, das arme Leine Geficht mit Schwären bebedt 
und geplagt von der gräßlichiten Fieberglut. Die Als 
tere dagegen, war faft fieberlos, hatte im Geſicht nur 
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eine einzige Pode, die neben dem Ohr faß und 
fpielte und lachte den ganzen Tag in ihrem Bett 
chen, neben welhem DBater und Mutter abwechſelnd 
meilten, um ihr die Zeit zu vertreiben. Louiſe lag uns 
terdeß bewußtlos, empfing Arzenei, warb gepflegt 
und gewarter ohne eine Ahnung zu haben, wer neben 
ihr weile, und als endlich die Wuth der Krankheit 
nachließ, als ihre -Augen fih von Neuem bem Lichte 
öffneten, da war fie jo matt und ſchwach, daß fie 
nch nichts Verlangen trug als nach Ruhe und 
Schlaf. 

Aus einem Schlunmer in den andern fallend, 
von Zeit zu Zeit ein wenig Limonade oder &elke 
genießend, lebte fie, ob Tage, Wochen oder Monate, 
He wußte von feiner Zeit, aber als fie endlich das 
Bett verließ, war fie um eine Hand breit gewachfen, 
draußen, wo als ſie fich niederlegte, Blumen geblüht 
Hatten, Tag der Schnee und in dem großen Ofen 
des Zimmers prafjelte luſtiges Feuer. 

ihre ältere Tängft genejene Schweſter ward in 
das Krankenzimmer geführt, um ein wenig mit ihr 
zu jpielen, aber das Kind hielt fih Die Händchen 
vor die Augen, meinte und fchrie und wollte nichts 
von ihr wifjen. 

Bergebens verfuchte bie weinende Mutter, das 
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fleme Mädchen zu beruhigen, vergebens drohte und 
ſchalt der Bater. Lydia rief einmal über das andere, 
mit fammervoller Stimme, das if} nicht meine Schweiter, 
das ift nicht meine Louiſe, meine Louife war fo hübſch, 
fo Häbfch, das garflige Kind fol fertgebracht und 
meine Schwefler zurüdgeholt werben. 

Die Heine Louiſe börze es, fie ſtreckte Die matten 
Hände dem Schweiterchen entgegen und verſuchte 
ihr zu jagen, daß fie ja doch Louiſe ſei und ihre 
Schweſter fo herzlich liebe, aber felbft ihre Stimme 
war verändert und Hang hart und raub, und während 
fie noch ftrebte fich erkennbar zu machen, kam bie 
Schwäche der Krankbeit von Neuem über fi. Ge⸗ 
woͤlk fehlen fih vor ihren Augen zufammenzuballen, 
fie hörte ein Geränſch wie Windeswehen, ihre Füß—⸗ 
hen verfagten ihr ben Dienft, und al& fie wieder 
zur Belinnung kam, lag fie m ihrem Bett, es war 
Ihon Abend geworden und bie alte Muhme Elsbeth 
faß neben ihr und las mit ber Brille auf der Nafe | 
ein Abendgebdet: 

Wie groß ift des Allmächt'gen Güte! 
Sft der ein Menſch, ven fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüthe 

Den Dank erflidt, der ihr gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermefien 

Sei ewig meine größte Pflicht, 
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Der Here hat mein noch nie vergefien, 
Vergiß o Herz and) feiner nit. — 

Das kranke Kind flüßte das Köpfchen anf bie 
Hand, ſah mit den großen müben Augen ber alten 
Frau in das runzlige Geſicht und fagte: „Darf ich 
Dich etwas fragen, Hebe Muhme Elsbeth?“ 

„Frage!“ entgegnete bie Mattone, „aber dann 
laß mich auch Beten, Louischen.“ | 

„Sp fage mir, liebe Muhme, mas verhärtetes 
Gemuͤthe und erſtickter Dank if, Du fagfl das alle 
Tage, ih habe es fogar gehört, als ich fo fehr krank 
war und es klingt jo graulich und ich möchte fo 
gerne wiffen, was es ift. Erſtickter Dank! das muß 
was fehr ſchreckliches fein.“ | 

„sch glaube, dasarme Kind hat wieder Fieber,” 
fagte die alte Frau und nahm das Händchen ber 
Kleinen in ihre magere und knochige Hand, aber bie 
Fiebetglut war verfehmunden und bie großen flaren 
Angen blickten ganz ruhig und nur fehr neugierig 
und nachbentenb aus beim von ben Boden graufam 
entftellten Geſichtchen hervor. 

„Ya Berzchen, wie joll ih Dir das ſagen,“ mente 
die Alte, die von ben Fragen des Kindes nit fel- 
ven arg in die Enge getrieben wurde, „das verftehft 
Du noch gar nicht, und Chriſtum lieben ift übers 
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bieß beſſer als Alles wiſſen, ſchlaf nur wieber ein, 
und denk gar nicht an folche Dinge.” 

Die Kleine aber fchüttelte den Kopf und bachte 
fort und fort, mad wohl erſtickter Dank und verhär- 
tete8 Gemüthe fein möge, und dachte fo lange und 
jo eifrig, biß fie diefe Dinge ganz deutlich vor Augen 
ſah, als ſchreckliche Seftalten mit langen Schleiern, 
hinter denen entjegliche Geſichter lauerten und Kno⸗ 
chenhände fich verbargen. Noch ald fie am nächften 
Morgen erwachte, wußte fie ganz beftimmt, daß das 
‚verhärtete Gemüthe‘ große glühende Augen und eine 
abjcheuliche rotbe Zunge habe, während ‚ber erſtickte 
Dank,‘ lang und dünn, wie eine Rauchfäule und mit 
einer fchredlich großen fpigen Naſe verfehen ſei 

Ste durfte jet wieder täglich das Bett verlaſſen. 
Anfangs nur auf ein Stündehen, dann allmälig 
auf längere Zeit und endlich ſchwand die krankhafte 
Mattigkeit ganz aus dem jugendlichen Körper, Leuiſe 
fpielte und hüpfte wieder wie fonft und nach manchem 
Zureden gewöhnte fich auch Lydia an Das veränderte 
Ausfehen der Schweſter und liebte fie wieder und 
fpielte mit ihr in barmlofer Kindesfröhlichkeit. 

Louiſe wußte und ahnte nicht, welch ein ſchweres 
Leid für ein Mädchen der Berluft der Schönheit 
if, Sie fah verwundert im Spiegel ihr ganz ver- 
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änderte Geſicht, das fie felbit recht unangenehm 
tand, mit den großen Podengruben, den rothen und 
blauen Flecken auf Stirn und Wange, die Augen 
ohne Wimpern und Brauen und dem kahlen Schädel, . 
auf dem erft hin und wieder ein Härchen zu Leimen 
begann. 

Wenn am Sonntag früh Muhme Elsbeth ihre 
beiden Pfleglinge wufch und anpubte, freute fie fich 
und Hafchte in die Hände, weil ihr Schwefterchen 
io gar hübſch ausſah. Sich felbft konnte fie ja nicht 
iehen und verlangte nicht darnach, fie mußte, daß 
der Spiegel ihr ein gar zu häßliches Bild zeigen 
mußte und darım vermieb fie ihn. 

Bald aber follte fie annähernd erfahren, welchen 
Werth die Schönheit habe. 

Mar Geſellſchaft im Haufe, fo ward Lydia 
ſtets in ihre beften Sachen gefleibet und Mama 
fam fie auf ein Stündchen herunter holen. Manch⸗ 
mal, befonderd Anfangs bat Louife, dann auch mit 
fommen zu bürfen, und mit einem leiſen Seufzer 
gewährte es bie Mutter. Balb aber verlangte fie 
wicht mehr darnach. Alle Anwefenden freuten fich 
über Lydia und bewunderten fie. Das Heine Engel- 
hen mußte tanzen, Gedichtchen berfagen, man riß 
Ah um ein Küßchen von ihr und brach in laute 
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gar nit nöthig Hatte, artig zu fein und doch ger 
Itebt wurde, und wie geliebt! von Vater und Mutter, 
von allen Freunden und Gäften des Haufes, von 
jebem vorübergehenden Fremben. 

Louiſe ſaß in ber Kinderſtube und hatte Langer 
weile. Der Winter ift im Kindesalter von unendlis 
her Länge. Ein Jahr, das dem Erwachfenen wie 
ein Traum verfliegt, erjcheint dem Kinde eine Ewigkeit. 

Muhme Elsbeth zog zwifchen den Doppelfenitern 
einige Hyacinthen. Manchmal, wenn das Artigjein 
der Kleinen gar zu fchwer ward, Hetterte fie auf bie 
Stubllehne der Alten, brüdte die Stirn an bie Fen⸗ 
fterfcheibe und fchante hinaus in den Hof, wo bie 
Hühner ſcharrten, die Kühe zur Tränke getrieben 
wurden und bisweilen im hellen Sonnenfchein die 
Heinen weißen Lämmchen hberumfpringen durften. Das 
war ſehr hübſch, o wie hübſch, Loniſe liebte Die Läm⸗ 
mer und die Kaͤlbchen, wenn aber nichts auf dem 
Hofe zu fehen war, fo betrachtete fie auch gern bie 
Hyacinthentoͤpfe, in denen fich Ieife und kaum merklich, 
etwas Eigenthlimliches zu regen begann. Ein feines 
grünes Perlen kam aus der Erbe, klein und blank, 
aber e8 blieb nicht fo, es ward größer, es fchien 
einen kleinen Mund zu öffnen, in bem es ein zweites 
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„Meine Hyacinthen wachien fchön,” fagte Muhme 
Elsbeth. Lonife wußte das fchon, fie hätte das befte 
Kleid ihrer Puppe hergegeben, wenn fie hätte zus 
fehen können, wie die Hyacinthen es machten, baß 
fie wuchſen. Es famen bitter kalte Tage. Die Welt 
lag da wie in Schnee eingewtdelt, am Himmel war 
die Sonne nur ganz kurze Zeit und dann fpazierte 
der Mond den ganzen Abend und die ganze Nacht 
über ben Himmelsbogen weg und Louiſe erwachte um 
Mitternacht und ſah, wie der Mond Hoch oben am 
Himmel fand, einem großen filbernen Knauf gleie 
‚hend, ber das blaue Zelt, das über bie weiße Erde 
andgebreitet war, oben feit zuſammenhielt. Einige 
Zeit darauf war er fein Knopf mehr, fondern ein 
Heiner feiner Kahn, ber früh Morgens, wenn Elsbeth den 
Dfen beitte, über den braunen Wipfeln des Waldes 
Bing und leife niederglitt, biß die Bäume ihn ganz 
und gar verbedten. 

„Barum ift ber Mond einmal rundbädig und 
dann wieder ſchmal?“ fragte die Kleine. 

„Das bat Bott fo gemacht,” fagte Muhme 
Elsbeth. 

Die Hyacinthen entwickelten ſich indeß mehr 
und mehr, niemand konnte ſagen, wie fie fo ſchoön 
geworben waren, aber allmählig flanden fie da, roth, 
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blau, weiß und paifle bluͤhend und erfüllten das Zim- 
mer mit ihrem fühen Duft. Loniſe ſchwamm in einem 
Meer von Süd, fie fügte heimlich hinter Elsbeth's 
Rüden, Die grünen ſchlanken Blätter, fie guckte tn 
die zierlihen Gloͤckchen, fie Intete Stunden lang auf 
Eisberh’3 Stuhllehne uud bewunberte die ſchönen 
lieben Blumen. 

„Sage mir nur Eins, nur das Eine, meine 
liebe gute goldene Muhme Elsbeth,“ jagte fie end⸗ 
lid, „wie machen es die Hyacinthen, daß fie fo ſchoͤn 
werden ? ich weiß doch ganz gewiß, dag in ben brau⸗ 
nen runden Zwiebeln, die ganz uud gar nad nichts 
ausfehen, die prachtvollen Blumen nicht geftedt haben 
föunen. — 

„Bett laͤßt fie wachſen,“ antwortete die Alte. 

Auch der längite Winter vergeht endlich. Auf 
Sturmesflügeln fan der Lenz. Herr Wohlgemuth 
fam vom Felde nach Haufe und erzählte bei Tiſch 
feiner Gattin, daß der Memelftzom mit Eis ginge. 

Der Wagen fam Nachmittag und Papa und 
Mama und die beiden Heinen Mädchen festen fich 
in Denjelben und fuhren nach den Jelgodiſchker 
Dergen, dem Gisgange zuzuſehen. 

Louiſe ſaß auf ihres Vaters Knie, unb hatte 
bie Arme nm feinen Hals geſchlungen, während, fie 
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züternd in das wilde Gewoge und Gebraufe unter 
ih ſchaute. 

„Papa, mein lieber Papa,” fragte fie Teile fluͤ⸗ 
ſternd, „wer bat denn das Eis, über bas wir noch 
vorige Woche im Schlitten fuhren, fo in taufend 
Stüde gebrochen, bie jet fich über einander ſchieben 
und tofen und fchäumen ?“ 

„Die Hand Oottes, mein Kind.” 

„Kaun Vott denn Alles?" fragte bie Kleine 
mit ängſtlichem Herzklopfen. 

„Alles, Alles, beun er ift allmächtig, aber er 
thut aur Outes, weil erauch allgütig, und Die Liebe 
ſelbſt in.“ 

Das waren die Samenlörner, aus been ber 
Charakter des kleinen Mäbchens ſich entwidelte. 

Sie verftand die Worte ihres Vaters über Gott 
fo wenig ald jene vom ‚erftidten Dank,“ aber fie machte 
fih ein Bild von Gott, das freilich ganz kindiſch 
war, ihre junge riniame Seele jedoch fehr ſüß be« 
Schäftigte und auf wunderbare Weile erhob. _ 

Denn einfam im hohen Grade war bie Beine 
Louiſe, und je mehr das Haus ihrer Eltern ſich mit 
Gaͤſten füllte, befto einfamer mar das unſchoͤne Kind. 

Lydia war ber Liebling aller Welt, ſelbſt Muhme 
Glöberh zog das fchöne, fröhliche immer fptelende und 
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tänbelnde kleine Mädchen der häßlichen Schweſter 
votr, die ewig Etwas zu fragen hatte, Etwas erflärt 
wiffen wollte und durch ihre Fragen die [chlichte 
alte Frau aus einer Verlegenheit in die andere jagte. 

„Ste iſt gar nicht wie ein Kind, fie tft mit ihren 
großen braunen Augen, die einen fo burchdringend 
anjehen und in bem bäßlichen Geſicht jo wunderlich 
bligen , ordentlih wie ein Spuk,“ fagte Muhme 
Elsbeth eines Abends, als fie Louiſen fchlafend glaubte 
zu dem alten Doctor Schlefinger, der von Rußland 
hinüber gelommen war, um nach der franten Frau 
bes Zoll⸗Inſpectors zu fehen und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit gleich die ihm befreundete Familie Wohlgemuth 
befucht Hatte, und dort zw Nacht blieb. 

„Ste ift ein äußerft gewecktes lebhaftes und jehr 
gutartiged Kind,“ entgegnete der Doctor, „mich 
intereflirt das Heine Geichöpfchen mehr, weit mehr als 
bie fchöne Schwefter.” 

Louiſe hörte das, fie weinte leiſe in ihre Kiffen, 
daß auch Muhme Elsbeth ſie nicht lieb hatte, ‚aber 
ein Troft war es ihr doch, in dem guten Doetor 
einen Freund zu befiten, ber ihr fo aufrichtig wohl 
wollte. 

Leider war er nur fo felten anmefenb, er wohnte 
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in Rußland, jenjeits ber Memel, das Wafler lag zwis 
ſchen ihr und dem einzigen Menjchen, der fie lieb hatte. 

Se mehr fie fich indeß unter Menſchen fremd 
fühlte, deſto inniger ward ihre Sehnſucht Gott zu 
finden. Gr liebte die Kinder, bie reinen Herzens find, 
er war ja bie Liebe jelbft und alles Gute und Schöne, 
Mondſchein, Blumen, der Frühling, Alles kam aus 
feinen Händen. 

Wie es braußen wärmer und grüner wurde, 
war die Kleine ben ganzen Tag in ihrem Gaͤrtchen. 

Niemand befümmerte fih um fie, denn die alte 
Elsbeth Hatte genug zu thun mit Nähen und Fliden 
und Plätten und Hundert andern Dingen. Lydia 
war faft immer bei der Mutter, und fo fpielte Louiſe 
benn im fchönen Sonnenfchein, fäete Blumen und 
freute fich, wenn bie Heinen Keimchen aus ber Erde 
hoben. Sie fragte jetzt nicht mehr. Sie wußte, 
daß man fie ihrer Fragen wegen nicht liebte und fo 
faß fie denn und träumte von Sort, der Blumen 
und Sterne gemacht. 

Selbſt Mittags aß fie, wenn Gejellichaft anwe⸗ 
jend, nicht mit den Eltern. Früher hatte auch Lydia 
ihr Mittagbrod mit ihr und ber alten Elsbeth ger 
theilt und die Kinder waren nur zum Nachtiſch in 
das Speifezimmer gebracht worden. Seht aß Lydia 
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immer mit Papı und Mama, ſowie aber Beluch 
kam, war für Zouije fein Platz mehr am Tiſche. 
Sie fand das ganz natürlich, aber dennoch that 
es ihr meh, fo meh, daß Ste in heftige unaufhaltſame 
Thränen ausbrach, als fie an einem Sonntage, mo 
unerwartet Säfte zu Tiſch erfchtenen, hinauf in bie 
Kinderfinbe zur Muhme Elsbeth geſchickt ward. 

Vergebens bemühte fie fich ihrer Thränen Herr 
zu werben. Die Alte fchlang ihre Arme um fie und 
jagte liebreich: „Weine nicht, Louischen, nein, meine 
nicht fo, tft Dir’s benn fo unangenehm, einmal wies 
der mit Demer alten Muhme zu effen ?“ 

Die Kleine fchättelte heftig das Köpfchen. „Gar 
nicht, gar nicht, meine gute liebe Muhme,“ fagte 
fie, ald die Thränen fie zu Worte kommen ließen, 
„ich möchte nur Eins wiffen, ein Einziges, o wenn 
Du mir das fagen fönnteft. a 

„Mas denn, mein Loutschen, mein gutes Kind 24 
‚Barum mich Gott, der ſo gut iſt und Alle 
liebt, 9 ‚baplich hat werden laffen, durch bie böfen 
Poden 2 
Vielleicht,“ fagte die Matrone, „weil Du eitel 
und leichtfinnig geworben wäreft, wenn er Dich ſchön 
ließ. Vielleicht weil er will, dab Du fehr gut, fehr 
geduldig, ſehr freundlich und fehr fanft werben follft, 
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zu aller Menfchen Freude, und burch Deine guten 
Eigenichaften beweiſen folft, dag Schönheit unwe⸗ 
ſentlich iſt, um geliebt zu werben.” 

Louiſe trodnete das Heine Geſicht. „Wie erwirbt 
man fi) aber gute Eigenjhaften, liebe Muhme ?“ 
fragte fie eifrig. 

„Run zuerft muß man nie auf, eine fchönere 
neibifch fein, fondern fih darüber freuen, daß fie ein 
Gut befist, was und verfagt warb." 

„Das ift fehr ſchwer,“ meinte Louiſe. 

„Aber es iſt der Anfang und das Allernötbigfte 
und obme dies kann man gar nicht weiter gute Eis 
genichaften erwerben.“ 

„Ich will es verſuchen,“ fagte Louiſe. 

„Dann muß man auch gern und fleißig lernen.“ 

Do ich lerne fehr gern, Muhme Elsbeth, das 
welßt Du wohl. Papa ſagt, ih lerne fo leicht. Er 
wundert fich, daß ich fo ſchnell leſen gelernt.“ 

In der That hierin hatte das kleine Maͤdchen 
volllommen Recht. 

Schwerlich hat es viele Kinder gegeben, bie fo 
leichte and gern leinten als eben Louiſe. ' 

In diefer jungen beweglichen Seele war eim 
Trieb zu Erkennen, zu Wiſſen, fi zu erfüllen und 
auszubreiten, ber denjenigen, der fich die Mühe ges 
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nommen, fie zu beobachten, mit Staunen hätte erfüllen 
müflen. 

Im elterlichen Haufe nahm fih aber niemand 
dieſe Drübe. 

Madame Wohlgemuth lebte für ihren Gatten, 
für ihre große Wirchfchaft und für die ausgebreitete 
Sejelligkeit, die Herr Wohlgemuth Tiebte und bier 
an diefem jeltiamen Punfte der &rde auf ganz eigen 
thümliche Weiſe cultivirte. 

Die Güter, welche Herr Wohlgemuth erkauft, 
lagen nämlich geradezu auf der Grenze dreier Reiche. 
Dicht vor feinem hübſchen Wohnhauſe ftand der 
Pfahl mit dem preußifchen ©renzadler, zwanzig Schritte 
davon, am Ufer eines Heinen der Memel zueilenden 
Baches, der weiße Adler Polens, und das jenjeitige 
Ufer des Memelſtromes war zur Zeit ber Anfang 
bes ungeheuern Rußland. 

Eine Menge von Beamten, auf preußifcher Seite 
größten Theild Leute von Bildung, bewohnten, von 
ihrer Dienfipfliht dorthin verwiejen, dieſen abgele- 
genen Erdwinkel. Die. großen Güter des Yürften 
Subow erftredten ſich auf ber ruſſiſchen Seite bis 
ans Diemel-Ufer, und eines der Schlöffer dieſes 
Magnaten ſchaute von einer veizenden Anhöhe herab 
neugierig über den Strom und ſchien die Achfel zu 


49 
den über das Meine bürgerlihe Wohnhaus bes 
deutſchen Landwirths am andern Ufer. 

Der Fürft reſidirte freilich dort nicht, ober bes 
ſuchte es Höchftens einmal im Fluge, aber ein deut⸗ 
ſcher Verwalter bewirthichaftete bie Güter, ein reichs 
gewordener Mann von feinem Weſen und manntgfas 
hen Kenutniffen, zu deſſen Famtilienkreife eine Menge 
gebildeter Perfonen gehörten. Ein Engländer, Mafter 
Raidftone, Hatte die Aufficht über bie ungeheuern 
Stutereien des Fürſten. Eine Schweizer-Franzöfin 
fungirte als Gouvernannte bei den Kindern des fürft- 
lihen Verwalters. KofntensOffictere, am Don ge» 
boren und in Peftröburger Cadettenhäuſern erzogen, 
tommanbirten die Grenzjolbaten auf ber ruffiichen 
Seite, während zwei junge SinfanteriesOffictere mit 
ihren Leuten auf der preußifchen frationirt waren, 
und ale Tage und Stunden in Heren Wohlgemuth’8 
Haufe eine freundliche Aufnahme, ja halb und halb 
eine beitändige Wohnung hatten. 

Hundert Schritt hinter dem weißen polnischen 
Örenzadler, deffen Pfahl auf einem grünen Hügel 
Rand, um den fich fchäumend Die wilden Waſſer 
det Swantowit winbden, Tag ein Stäbtchen, bas 
felih nur aus erbärmlichen Lehmhütten beftand, 
aber ein ſchoͤnes mächtiges Herrenhaus, ber Sit eines 
1856. XIX. GErinner. e. Großmutter. I. 4 
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Staroften, ber in Parts Iebte, fand auf ber nächften 
Anhöhe und an deren Fuß eine katholiſche Kirche mit 
einem Klofter des EiftercienfersOrbend. Die Staroftet 
bewohnte ein Amtmann mit feiner Familie. 

ANe diefe Perſonen gehörten dem höheren 
Mittelftande und bildeten einen ziemlich wunderlichen 
aber nicht unangenehmen Umgangskreis für Herrn 
Mohlgemuth und feine liebliche Gattin. 

Louiſe ſah mie einen Bienenſchwarm Polen, 
Ruſſen, Englaͤnder, Franzoſen, Deutſche aus allen 
Gegenden des Reiches, Koſaken und Tartaren an 
ſich vorüberfliegen und im Vaterhauſe eine froͤhliche 
Geſellſchaft bilden. 

In den Sommertagen, bie jetzt jo fröhlich viber 
dad Land zogen, waren bie Zimmer ben Gäften 
leihht zu eng und zu warm und die gejchorenen Bus 
hengänge des Gartens, die Terrafjen, anf die wun⸗ 
derlich verfchnittene und verftußte Bäume ihre aben- 
teuerlihen Schatten warfen, waren dann Promenaden 
und Spetjefäle der Säfte. 

Manchmal wurde dann bis tief In die Nacht 
hinein muflcirt und auf dem grünen Rajen getanzt, 
während an andern Stellen Tifche ftanden, beleuchtet 
von Lichtern, die durch Bladkugeln vor dem Winde 
geihüst waren, beſetzt mit Speifen und Wein. Auch 
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ans den Zimmern flrahlte das Licht, dort ſaßen ruſſi⸗ 
ſche und polnifche Herren und fpielten Karten, bis⸗ 
weilen fo lange, daß der Morgen goldig bineinichaute 
und die Kerzen unndtbig machte. 

Louiſe, ein kaum vierjähriges Kind, ſah das ohne 
ſich etwas Dabei zu denken. Ihr kam es als eine 
Nothwendigfeit, ale etwas ſich ganz von ſelbſt Ver⸗ 
Rebendes vor. — Sie fpielte für fih oder mit dem 
Schwefterchen bald im arten, bald tm Hofe oder 
im Kinderzimmer, und. verfuchte nicht meibiich zu 
fein, wenn Lydia aufgeputzt wurde, um ber Geſell⸗ 
haft zum Spielwerke zu bienen. Auch lernte fie 
feißig, was Muhme Elsbeth in ihren freien Stunden 
fie lehrte, um ſo ſich Gottes Liebe zu erwerben. 

Sie hatte dabei eime dunkle Borfiellung von 
dem Glück geliebt zu werben, und meinte, wenn fie 
recht gut fei, fo würde eines Tages Gott hinter 
ben Buchenhecken hesvortreten ober aus dem nahen 
Walde ihr entgegentommen, oder fich leiſe in einer 
der roth goldenen Abendwolken zu ihr nieberlafien 
und freundlich fagen: „Komm ber, mein arıned Kind, 
ih habe Dich Tieb,” und dann mit ihr fptelen und 
fe hätſcheln wie Mama und Papa das Schweſter⸗ 
hen haͤtſcheln. 

Wunderbar verwebt war ber Sedante an ®ott 
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für ihre Kinderfeele mit jeber Blume jeder Frucht, 
mit dem allmälig reifenden Getreibefelde, mit dem 
Himmel und feinen Sternen, kurz mit allem Guten 
und Schönen in der Natur. 

Al Muhme Elsbeth die erften Kirchen aus 
bem arten brachte, fagte fie: „Der liebe Gott hat 
fie dies Jahr in folder Menge gegeben, daß bie 
Bäume unter ihrer Laft brechen.” Wenn Kouife einen 
Strauß pflüdte und ihn noch ganz thaufriſch Mor⸗ 
gend ber lieben fchönen Mama brachte, ſagte bieje: 
„Welch eine Pracht bat der liebe Gott in die Pflan- 
zenwelt gelegt.“ 

Wenn Papa auf feinem fcehönen braunen Pferbe 
Artol vom Felde geritten am, fagte er: „Gott giebt 
eine hoͤchſt gefsgnete Ernte,” und Louiſe, Die das 
Alles hörte, befam einen immer höheren Begriff von 
dem Freunde, ben fie fich zu erwerben bemühte und 
fehnte fich mehr und mehr endlich feine Belanntfchaft 
zu machen. 

Inzwiſchen war fie fehr allein und ba fie mit 
dem Schweiterchen nur felten fpielen konnte, da Ly⸗ 
dia fat immer bei Mama mar, fo fuchte fie fich 
Spielgefährten, und fand fle bald in nächſter Nähe. 

Der große prächtige Schafftall umhegte eine 
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Seite des Hofes, und bortbin ſchlich das kleine 
Mädchen fehr gern und — fpielte mit den Lämmern. 
Sie waren fo nteblic, waren fo munter und 
fannten bald das Meine Mädchen und ledten Salz 
aus Ihrem Händchen und rieben ihre fchneeweißen 
Köpfchen an Louiſens Arm und ihrer Schürze. 

Die Kleine war bisweilen Tage lang bei biejen 
ihren Spielgefährten. 

Es war fchon wieder Herbft geworden, im Haufe 
war ein großer Ball. Mamas hübfches Stuben- 
mädchen hatte Lydia ſehr fchön ausgepußt, um unten 
bei der SGefellfchaft zu fein. Muhme Elsbeth mußte 
in der Küche Helfen, niemand im Haufe verftand Io 
gut wie fie, Apfelfinen, Gröme und Meine Paftetchen 
ju bereiten, und fo übernahm fle denn dieſe Arbeit 
bei außerordentlichen Fällen ſtets. Lonife war alſo 
ganz allein und fchlich beim finkenden Abend über 
den Hof zu den Länımern. 

An den Dachbalken hing wie immer eine Horms 
Iaterne und warf ihr blaffes Licht auf die Naufen, 
auf den mit Stroh und Streu bebedten FZußboben 
und die nadten Wände. Die Lämmer brängten ſich 
umber und blöckten in den verſchiedenſten Tonarten, 
md an den Raufen ſtand ein alter Mann mit 
Hauem Rod und langem weißem Bart und Haar, 
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fo weiß, daß es im fpärlichen Licht ber Laterne, bas 
aber gerade auf fein Geficht fiel, wie Silber glänzte. 

Er ſteckte den Heinen Laͤmmchen eben ihr Futter auf 
und richtete feine Augen, als die Thür geöffnet wurbe, 
auf das eintretende Heine Mädchen. 

Nie noch in ihrem ganzen Leben hatte Louiſe 
ſolche Augen geſehen, fie ſchienen ihr zwei Sonnen 
ohne deren blendenden Glanz. Dabei war ber alte 
Mann groß, fchlant und hoch, wie ein Tannenbaum 
ober wie bie gerade auffteigende Rauchfäule, und 
es lag etwas fo Mächtiges, jo Wunderfames in 
feinem Geſicht, daB ber Eintretenden fehler das Herz 
ftil ftand, indem der Gedanke es burchzudte: Das 
ift der liebe Gott. 

Sie blieb ftehen, fie zitterte, aber ber Alte 
ſprach mit einer janften und Hangvollen Stimme: 

„Komm nur näher, Fleines Mädchen, ge fürchte Dich 
nicht vor mir, ich habe Kinder ſehr gern.” 

Sie ſchlich nun bloͤde zu — Ai ftellte ſich 
an ſeine Seite und er taͤtſchelte ihre braunen Haare, 
zog aus der Taſche ſeines blauen Rockes etwas her⸗ 
vor und fagte: „Da das will ih Dir ſchenken.“ 

Sie nahm es mit zitternber Hand, es war ein 
Heines Körbchen, von feſten Wurzelfafern geflochten, 
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aber fo ſchön und fein, wie fe noch nie etwas 
Achnlihes gefehen hatte. 

Loniſe wurbe nicht fehr oft beichentt, jo etwas 
Schönes Hatte fie noch nie befeflen, und fie zog da⸗ 
ber die große. fehle Hand, die ihr biefe Freude machte, 
ihmeichelnd und bantend an ihre Lippen. Der 
Greis aber beugte fih, — er mußte ſich gar tief. 
zu der Beinen Geftalt nieberbeugen — und tüßte 
dad Kind auf die Stirn. 

In dieſem Augenblick fchien ſich Alles um Louiſe 
zu drehen, es blitzte vor den Augen des Kindes, 
eine unnennbare Seligkeit glühte in ihrem Herzen 
md ohmmächtig lag fie tn den Armen des Schäfer®, 
ber Ieife fie auf den Boden legte, eine Leine $lafcbe 
and feinem Rock zug und ihre Schläfen mit bem 
Juhalt desselben anfeuchtete. 

Sie erholte fich, tief athmend blidte ſie empor 
und fragte: „Nicht wahr, jag mirs, Du biſt Gott, 
ber zu mir gefommen it und mid) Iteb haben wird, 
weil mich niemand, niemand im der Welt ſonſt 
eb hat.“ 

Ein Strom von Thraͤnen brach bei bieſen Wor⸗ 
ten aus der Seele des vereinſamten Kindes und mit 
namenloſer Wonne ſchlang He ihre Arme um ben 
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fo weiß, baß es im fpärlichen Licht ber Katerne, das 
aber gerade auf fein Geficht fiel, wie Silber glänzte. 
Er fiedte den kleinen Laͤmmchen eben ihr Futter auf 
und richtete feine Augen, als bie Thür geöffnet wurbe, 
auf das eintretende Heine Mäbchen. 
Nie noch in ihrem ganzen Leben hatte Louiſe 


ſolche Augen geſehen, fie fchienen ihr zwei Sonnen 


ohne deren biendenden Glanz. Dabei war ber alte 
Mann groß, ſchlank und hoch, wie ein Tannenbaum 
ober wie Die gerade auffteigenbe Rauchjäule, und 
es lag etwas fo Mächtiges, jo Wunberfames in 
feinem Geſicht, daß ber Eintretenden fehler das Herz 
ftil fand, indem ber Gedanke es burchzudte: Das 
ift der liebe Gott. 

Sie blieb ſtehen, fie zitterte, aber ber Alte 
ſprach mit einer fanften und Mangvollen Stimme: 

„Komm nur näher, Fleines Mädchen, und fürchte Dich 
nicht vor mir, ich habe Kinder ſehr gern.” 

Sie Ihlih nun blöde zu ihm und ftellte fich 
an ſeine Seite und er tätſchelte ihre braunen Haare, 
zog aus der Taſche ſeines blauen Rockes etwas her⸗ 
vor und ſagte: „Da das will ich Dir ſchenken.“ 

Sie nahm es mit zitternder Hand, es war ein 
kleines Körbchen, von feſten Wurzelfaſern geflochten, 
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aber fo ſchön und fein, wie fie noch nie etwas 
Aehnliches gefehen hatte. 

Louiſe wurde nicht fehr oft befchenkt, jo etwas 
Schönes hatte fie noch nie beſeſſen, und fie zog da⸗ 
ber die große feſte Hab, die ihr dieſe Freude machte, 
ihmeichelnd und dankend an ihre Lippen. Der 
Greis aber beugte fich, — er mußte fich gar tief . 
in ber Beinen Geftalt niederbeugen — und küßte 
dad Kind auf die Stirn. 

In diefem Augenblick ſchien fich Alles um Louiſe 
zu drehen, es blikte vor ben Augen bes Kindes, 
eine unnennbare Seltgfeit glühte in ihrem Herzen 
und ohnmächtig lag fie in den Armen des Schäfers, 
ber leife fie auf den Boden legte, eine Kleine Flaſche 
ons feinem Mod zug und ihre Schläfen mit dem 
Inhalt derfelben anfeuchtete. | 

Sie erholte ſich, tief athmend blickte ſie empor 
und fragte: „Nicht wahr, jag mirs, Du bit Gott, 
ber zu mir gefommen ift und mich lieb haben wird, 
weil mich niemand, niemand in ber Welt jonft 
eb Bat.” | : 

Ein Strom von Ihränen brach bei diefen Wor⸗ 
ten aus der Seele bes vereinfamten Kinhes und mit 
namenlofer Wonne fchlang fe ihre Arme um ben 
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Hals des Greiſes, ber fich niedergeſetzt hatte, und 
fie auf feinem Schooß hielt. 

Der Alte fchüttelte langſam fein flberhaariges 
Haupt, Tüßte das weinende Kind, murmelte einige 
Morte vor fich Hin und fagte: „Ich bin Gottfried, und 
ich werde Dich fehr lieb haben, ich babe Dich fchon 
lieb, armes Kind! armes Kind!“ und dann murs 
melte er wieder; „die Heidenwirthſchaft, die Pols 
ladenwirtbichaft, die Gottloſe Zucht dal fo ein ar 
mes Ding, fo ein Würmchen!“ 

Louiſe war von jeht ab mehr als je im Schaf- 
falle. Obgleich fie ſehr bald inne ward, daß ber 
fremde fchöne reis nicht der liebe Bott, fondern 
der neue Schäfer fei, den Papa von weit, jehr weit 
verjchrieben, jo behielt er doch für fie einen eigenen 
wunderbaren Schein. 

Sottfrieb wußte Alles. Er kannte jedes Kraut, 
bad im Felde wuchs und erzählte dem lernbegierigen 
Kinde vom feinen Gigenfchaften und wozu man es 
brauchen könne. Er zeigte der Kleinen die Sterne, 
die immer am Himmel bleiben, den großen Wagen 
und das W*) und ben Nordftern und aa ihr, 


* Die Schaͤfer und Hirten nennen fo das Sternbild ber 
Kaſſiopeia. 
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was bie Uhr jel, wenn er, es fei bei Nacht oder 
bei Tage, einen Blid an den Himmel warf. Gr 
fing im Winter Schneefloden anf feinem blauen 
Aermel auf und ließ Louiſe fehen, daß jeder einzelne 
ein wunderbar hübjch geformtes Sternchen fet, indem 
er ein rundes Brennglas, bad er befaß, dariiber bielt. 
Er zeigte ihr den Samen ber Diftel mit ben 
weißen Federchen, die ihn kroͤnen und ihn fähig 
machen weit über Land zu fliegen, und das Tleine 
Samenkoͤrnchen des mächtigen Tannenbaums mit 
ben feinen Flügeln. 

Er nahm fie troß Herbſiſturm und Winterfroft 
mit hinaus aufs Feld und zeigte Ihr das Leben und 
Weben ber fchaffenden Natur in ben warmverhülls 
ten Knospen, in benen ber Blätterfchmud des 
nächften Lenzes bie rauhe Jahreszeit durchträumte. 
Er zeigte ihr an den gefällten Stänmen der maͤch⸗ 
tigen Waldbäume, die zur Feuerung in den Hof ges 
fahren wurden, bie Jahresringe, in denen ber Bam 
dem Menfchen erzählt wie alt er ſei. Er geigte ihr 
im Walde die Heinen weichen Mooöpolfterchen, bie 
dann fihon leben und grünen, wenn alles übrige 
Srün.noch in der Knospe fchlummert, und auf bem 
nahen oͤden Moor das Gewirre von abgeflorbenen Pflan- 
zen, aus Denen ber Torf. zufammengefilzt ifl. 
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Sobald nur Muhme Elsbeth aus ber Kinber- 
ſtube fchlich, um fi in Küche oder Gefindeftube 
ein Plauderſtuͤndchen zu machen, oder fobalb es 
Louiſen gelang die Zuftimmung der verbrieplichen 
Alten zu erlangen, war das Feine Mädchen bet 
ihrem Freunde, und zog mit ihm number in Keld und 
Wald und Moor. 

Ihre Eltern, ihre Schweiter ſah fie oft in vie⸗ 
len Tagen,ja in Wochen nicht, fie hatte jet einen Freund, 
fle Hatte einen Lehrer und liebte ihn mit aller Glut 
ihres einen Herzens. 

Des alten Gotifrieds Lehren Hatten für das 
Kind ein hohes Intereſſe, und fchloffen ſich genan 
an Louiſens eigene Gedanken an. 

Das ungeltebte Kind hatte fein Herz früh, ſehr 
früh in das Heiligthum der Natur geflüchtet, dort 
Das 'zu fuchen, wornach es am beißeften verlangte, 
Die ewige unwandelbare Wiebe, und der einfache 
Greis, der nur in der Natur lebte und im ganz 
praktiſcher Wetie fih eine große Kenntniß derſelben 
erworben, -hatte diefe ewige unmanbelbare Liebe im 
ſchoͤnen Weltall laͤngſt gefunden. 

Wie der rothe Haben, ber fich durch alles Ges 
webe und Gefpinnft zieht, auf dem umendlichen 
Meer das Tau⸗ und Segelwerk derjenigen Schiffe bes | 
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zeichnet, die fönigliches Eigentum Englands find, fo 
zog fih durch jede Rede, jebe Belehrung bes alten 
Schäfers die Beziehung auf Gott, und das war es 
eben, was jedes feiner Worte dem Herzen Louiſens 
verftändlich und erfreulih machte. — 

Das Meine Mädchen, das beim Erwachen bes 
Lenzes in fein fiebentes Jahr trat, konnte nur fehr 
mangelhaft Iefen, und noch mangelhafter firiden, aber 
es Tannte jeden Waldbaum, jedes Kraut im Felde, 
es kannte die Lebensmweife und Bedürfniffe aller 
Hausthiere, die meiften Sternbilder am nördlichen 
Himmel und die Zeit ihres Erſcheinens und Ver⸗ 
ſchwindens und fuchte und fand in jedem wechjeln- 
ben Naturereignig bie ewige unwanbelbare Liebe 
und Weisheit des ewigen Weltgeiftcs, ben unjere 
arme Sprache Gott nennt! — 


Zweites Kapitel. 


Melchthal. 
O eine edle Himmelsgabe iſt 
Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 
Vom Lichte, jedes glückliche Geſchoͤpf, 
Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte, 
Und er muß figen, fühlend in der Nacht, 
Im ewig Finftern. 
Schiller. 


Hear Wohlgemuth war ein reicher Dann. Er 
hatte Die Güter, die er erkauft, ganz bezahlt, er hatte 
bie großen Bauten, bie er ausgeführt, ganz aus eige⸗ 
nen Mitteln befttitten. Er hatte ben Boden ge- 
prüft, den er kaufte, und mußte, baß er bei gehöriger 
Bewirtbihaftung einen großen Ertrag liefern mußte. 
Herr Wohlgemuth war ein kenntnißreicher und ein 
thätiger Landwirth, feine fchönen Beflgungen Tagen 
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am Ufer eines großen ſchiffbaren Stromes, ſo daß 
er feine Producte mit Leichtigkeit verſenden konnte. 
Sewig er Hatte alle Ausfiht, mit ber Zeit Herr 
eines ungewöhnlichen Bermögend zu werden, und 
man fonnte ihn nicht einen Verſchwender nennen, 
obfchon fein Haushalt durch feine ausgedehnte Gaſt⸗ 
freundfchaft ein fehr Toftipteliger war. 

| Zweierlet nur hatte Herr Wohlgemuth nicht in 
| Betracht gezogen, al& er fich in jeiner gegenwärtigen 
Heimath ankaufte. Den Menfchenichlag, ber dort 
heimisch, ihm bei feinen Arbeiten Hilfreiche Hand lei» 
ſten follte unb die Kräfte und. Fähigkeiten feiner 
jugendlichen Gattin. 

Madame Wohlgemuth war die Tochter eines 
preußifchen Majors. Ein Fräulein von Itzſtein, eben 
io fchön ald arm. Das junge Mädchen war ihrer 
Zeit in &lbing die gefuchteite Tänzerin geweſen, 
bie eigentliche gefeterte Schönheit der Damals reichen 
Stadt, in der Major Itzſtein garnifonirte. 

Friedrich Wilhelm der Zweite, der viel liebende, 
hatte bei jeiner Durchreife die veizende Blume be- 
merkt, es war inbeß eine von ben wenigen, bie 

nicht für ihn gewachſen. Major Itzſtein ging auf 

feine der Anerbietungen ein, bie ihm in biefer Hin⸗ 
fiht gemacht wurden, ja man fagt fogar, daß der 
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Schlagfluß, der ihn plöglich binraffte, eine Folge bes 
großen Aergers geweien, den ihm bie zweibentige 
töniglihe Gnade zugezogen. 

Die arme Officlers Witwe lebte mit ihrer 
ſchoͤnen Tochter von einer ſehr kleinen Penfion, von 
dem Ertrag feiner Arbeiten und den Wohlthaten 
entfernter Verwandten und — ſegnete den Tag, an 
welchem Herr Wohlgemuth, obgleich ein Bürger⸗ 
licher, aber ein ſehr reicher Mann um ihre Tochter 
warb. Das junge Ehepaar zu begleiten und den 
Reichthum deſſelben zu theilen, war ihr nicht ver⸗ 
goͤnnt, denn fie ſtarb noch ehe die Bauten beendet 
waren und die ſchoͤne Braut ward am Sarge ihrer 
Mutter getraut. 

Die alte Kammerjungfer der verſtorbenen Ma⸗ 
jorin ging aber mit ihrer jungen Dame nah Neu⸗ 
DOftsPreußen, und das war eben Muhme GiIsberh, 
das Factotum ber Kinderſtube und die treue Helferin 
bet allen haͤuslichen Borfällen. 

Herr Wohlgemuth liebte feine Fran über Alles. 
Er hielt es für ein großes Opfer, daß fie ihm in 
biefe ferne Gegend gefolgt war, und hatte bie Webers 
zeugung, daß fie viel zu fein und zart fet, um den 
Geſchaͤften einer großen Landwirthſchaft vorzufteben. 

In der That verftand jle von berjelben nicht 
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das geringfie und Hatte auch Fein Intereſſe bafür. 
Die Geburt ihrer Tochter hatte zudem ihre Ge⸗ 
ſundheit etwas angegriffen, fo verlangte ihr Gatte 
beun, daß fie wie die Lilien auf dem Felde leben 
follte, die nicht arbeiten und nicht fpinnen und doch 
ſchoͤner gelleidet find als Salomon in feiner Herr 
lichkeit, und fie ließ fich das endlich gefallen. 

Die an der Grenze fRationirten Officlere waren 
Verwandte ber Kamilie von Itzſtein und fuchten 
ihre Couſine auf, ihnen nad zog der ganze Schwarm 
von Polen, Ruffen, Deutichen, Engländern ıc., die ſich 
in der Gegend aufbielten und Her Wohlgemuth 
machte die Honneurs feined Haujes als gaftfreier 
Wirth. 

Der große Schwarm der Gaͤſte hinderte ihn 

biöweilen, nach ben vielen Geſchaͤften zu fehen, bie 
mit der Bewirthſchaftung von Befitungen in dieſer 
Gegend verbunden find. Hier mehr noch wie anders 
waͤrts und zu anderer Zeit galt das Sprichwort, daß 
bes Herrn Auge die Pferde fett macht. 

Die eben von ber Leibeigenfchaft befreiten Ur⸗ 
einwohner jener Gegend, find em Voͤlkchen, das 
zwar zu Allem Geſchick, aber zu feiner Arbeit Luft 
und Ausdauer bat. 

Herr Wohlgemuth hatte manchen Aerger, erlitt 
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manchen Verluſt, weil er von den Pflichten bes zu⸗ 
vorfommenden Wirthes in Haus und Garten feit- 
gehalten, nicht nach jeinen Feldern, nad feinen Bauten, 
nah dem Betrieb der fehr einträglichen Brennerei 
fehen konnte. E08 

Er verfhmerzte das, war er doch ein reicher 
Mann, und feiner fchönen, an Geſelligkeit gewöhnten 
Gattin fchuldig, ihr das Leben in dieſem abgelegenen 
Erdwinkel fo angenehm als möglich zu machen. — 

Er bemühte fih indeß Deutiche auf feine Be: 
ſitzungen zu ziehen. 

Sie hielten treuer an ihrem beutfchen Herrn 
und waren thätiger und zuverläffiger, wenn auch im 
Stunde weniger geichidt als dieſe polntfchen Leib⸗ 
eigenen. 

So hatte er denn auch den Schäfer Gottfried, 
einen Schlefter, den er auf feinen Reifen in ber 
Gegend von Breslau kennen gelernt, herkommen 
laffen, und feine große Schäferei befand fich trefflich 
unter jeiner Aufſicht und Pflege. 

Für bie Heine Louiſe aber warb diefr Mann 
bald Alles in Allem. 

Das arme Häßlihe Kind war im elterlichen 
Hauſe unbefchreiblich verlafien. 

Zwar Herr Wohlgemuth Tiebte auch fie, das 
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war feine Frage. Er fand das podennarbige Ges 
fihtchen noch immer. hübfch, weil die Augen feiner 
Gattin aus demfelben hervorblidten und manchmal 
erſchien es ihm fogar als ob Louifend Augen noch 
ihöner feien, als bie Ihrer Mutter, aber Herr Wohl⸗ 
gemuth batte weiß Gott keine Zeit fich mit dem 
Heinen Mädchen zu befchäftigen. Seine große Wirth« 
Ihaft, auch feine noch größere Gefelligkeit nahmen 
ihn volftändig in Anipruch, und fo Hatte er denn 
auch ben Vorſatz, die kleine Ternbegierige Louiſe zu 
unterrichten, bald wieder aufgegeben. 

Sie konnte eben nothdürftig leſen als das ger 
hab, da fie aber feine Bücher Hatte als das Ge⸗ 
ſangbuch der Muhme Elsbeth, das ihr nicht fehr 
gefiel, fo las fie nicht, fie hatte eine Art von Grauen 
vor den Liedern, bie darin flanden, auch das vom 
verhärteten &emüthe war barunter und fie verftand 
ed heute noch jo wenig als zur Zeit, wo fie Muhme 
Elsbeth danach gefragt hatte. 

Mo Louiſe indeß ein Buch oder bedrudtes Blatt 
fand, da hielt fie es für ihre Schuldigkeit es zu leſen. 

Muhme Elsbeth beſaß einige Bücher und vers 
ſchloß fie forglich in ihregroße Truhe. Louiſe hatte 
fe noch nie geſehen. 

Nun hatte aber ber Zahn der Zeit an bejagter 
1856, XIX. GErinner. e. Großmutter. I. 5 
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Truhe genagt, vielleicht Hatten auch noch andere 
Zähne oder Zähnchen dabei geholfen, Kurzum eine 
Maus hatte ihren Weg in Muhme Elsbeths Truhe 
gefunden, und als fie eines fchönen Tages den Dedel 
öffnete und Dadurch der Keinen Louiſe das Signal 
gab berbeizufchleichen und den Lavendelduft einzuath- 
men, der der Truhe entfirömte, und die fchönen bunten 
Bilder zu betrachten, die an den Dedel geklebt waren 
und die den erften Couful Herrn Napoleon Bona- 
parte und deſſen Gemahlin Joſephine geborene Tajcher 
be la PBagerie vorftellten, ferner die Hinrichtung Lud⸗ 
wig des XVI. auf dem ©reveplak zu Paris, Die 
ihöne Madame Recamier mit einer Rofe am Bufen 
und die junge Königin Louife von Preußen; ba bes 
merkte Elsbeth, während Louiſe die Köpfe der Zu⸗ 
fhauer auf dem Greveplatz zählte, etwas Entjetliches, 
etwas, das fie aufichreien und die Hände über dem 
Kopfe zufammenfchlagen ließ, — in dem Vorderblatt 
ihres Schwarzen Flaminfleides ein rundes Loch. 

Sie erkannte fogleih, dag das die Miſſethat 
einer Maus jet und padte nun bie Truhe aus, 
Stüd für Stüd. 

Louiſe betrachtete die Kleider, die Strümpfe und 
Hemben, die Nähkaͤſtchen und Körbchen, verſchiedene 
Gläſer mir eingefchliffenen Sternchen, drei meflingene 
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Leuchter fo blank wie Gold, Schuhe mit hohen 
Haden, gefponnened Garn und andere Schäße. 

Ganz unten lagen die Bücher, auch fie kamen 
zum Borfchein und nun las Louiſe die Titel: Ges 
ſchichte der Pfalzgräfin Genoveva, vom gehörnten 
Siegfried, von ber fehönen Melufine, von ben vier 
Haimonskindern, endlich den Titel bes dicken, ſchwarz 
gebimdenen Buches, der jehr nett in rothen und 
ſchwarzen Buchftaben gedruckt war: Die Bibel ober 
die heilige Schrift alten und neuen Teflamentes, 
oumt den Büchern jo man Apocrypha nennt, vers 
tentſcht durch Dr. Martin Luther. 

Sie fchlug das erfte Blatt auf und lad: Am 


Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, und bie Erde 


war wüſte und Leer und es war finfter auf ber Tiefe 


und der Geift Gottes ſchwebte über dem Waffer 1. ꝛt. 


Was war bad? 
‚Mubme Elsbeth, liebe Muhme, das Buch mußt 


. Du mir laffen,“ fagte das Kind umb richtete bie 


großen Haren Augen mit dem Ausbrud flehendfter 
Bitte auf die Alte. 
Diefe Hatte genug zu thun, um das Maufeloch 


w fuchen; fie fagte „ja, je, nimm es nur,” weil fie 


den Heinen Quälgeiſt eben los fein wollte, und jo bes 
fand fich Louiſe denn im Beſiztz eines Buches, das ihr 
5 
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mit jedem Blatt mehr und mehr Luft zum Lefen 
einflößte. 

Es war diejer Tag überhaupt ein wichtiger im 
Leben des Kindes. 

Der Familientreis des Herm Wohlgemuth warb 
an demſelben durch eine Perfon vermehrt, die auf 
Louiſens Leben von höchften Einfluß fein follte. 

Ste faß, ald der Abend zu dunkeln begann, vor 
der Thür des Schafftalles, hielt ihre Bibel auf den 
Knieen und las, mit dem Meinen Finger der Reihe 
folgend, um fie nicht zu verlieren, die Erzählung 
Mofes’ von der Schöpfung ber Welt und bem Uns 
gehorſam der erſten Dienfchen. Ihr Herz jchlug dabei 
‚in heftiger Aufregung und fie würde gar nicht gefes 
ben haben, daß ein Wagen in das Gehöft einfuhr, 
wenn nicht Der Kutfcher mit Iauter Stimme gefchrieen 
und gefragt hätte, ob Dies benn nun endlich Ky⸗ 
bullen fei. 

Die eine Louiſe fah von ihrem Buche auf und 
fagte „ia.“ 

So fuhr der Wagen am Wohnhaufe vor und 
die Männer fliegen aus bdemfelben, ein älterer zuerft, 
ber einem viel jüngeren beraushalf und ihn die Freis 
treppe hinauf führte, 

Louiſe Hatte diefe beiden Perfonen noch niemals 
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gejeben, fie gehörten nicht zu dem Umgangskreiſe in 
der Nachbarſchaft, dad war gewiß. 

Als Abends Muhme Elsbeth ihr beim Ausziehen 
half, kam auch Lydia früher als fonft ins Kinder⸗ 
zimmer, fie hatte verweinte Augen und drüdte bas 
Köpfchen in den Schooß Elsbeths und fagte: „Muhme, 
liebe Muhme, wie tft das fchredlich!* 

„Was denn, Herzchen, was ift Dir begegnet ?“ 

Aber das Kind meinte fort und fort und war 
nicht zu einer Antwort zu bringen. 

Am Morgen beim Fruͤhſtuͤck ſah Louiſe bie beiden 
Fremden, fie faßen mit ben Eltern am Kaffeetiich. 
Der jüngere war noch ein fehr junger Herr ınit einem 
Seficht, das die Boden faft noch mehr zerriffen hatten 
als das Louiſens und dabei hatteer nicht Augen wie 
andere Menjchen, fonbern unter ben Augenlidern lag 
nur eine weiße Platte, die roͤthlich und bläultch an⸗ 
gelaufen überaus ſchrecklich ausſah, wenn er, was oft 
geſchah, die Augen weit öffnete - 

Herr Wohlgemuth führte das Heine Mädchen 
zu biefem Jüngling und fagte: „Louiſe, das ift Dein 
Beiter Wilhelm von Itzſtein und ich Hoffe, Du wirft 
atiger fein als Lydia und ihm die Hand und einen 
Ku geben, ex bleibt von jetzt an bei uns.“ 

Die Frage, was fehlt dem Better an feinen 
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armen Augen? fihwebte auf bed Kindes Lippen, 
aber es unterbrücke fie, reichte ohne Widerſtreben das 
Händchen Hin und ließ ſich küffen. 

Der ältere der beiden Säfte bie Herr Filch. 
Er Hatte das Geichäft, den jungen Itzſtein überall 
bin zu führen, ihm Alles zugureichen und zu machen, 
was dieſer fich nicht felbft machen konnte, ba er 
blind war. — 

Louiſe wußte was das zu bebeuten hatte. Die 
Erinnerung an die Zeit, da während bes Ausbruchs 
ihres Uebels unaufhörliche Nacht fie umgeben hatte, 
war nicht von ihr gewichen, und ein tiefes Mitleid 
mit dem Armen, ber weber Blumen noch Sterne, 
weder den blauen Himmel noch bie Gefichter feiner 
Freunde fehen fonnte, regte feine Gngelflügel in 
ihrem Kinderherzen und ließ das &efühl bes Wider⸗ 
willens und Grauſens, das ber Anblick des furchtbar 
Entftelten auch in ihr erregte, nicht zum Ausbruch 
kommen. 

Lydia war nur mit Mühe zu bewegen, ins 
Zimmer zu kommen, ſo lange der Blinde ſich darin 
befand, und ſie konnte ihn erblickend nie die Ge⸗ 
berde des Grauſens unterbrüden; in feine Nähe zu 
tommen, ihm die Hand zu reichen, dazu Tonnten felbft 
bie ſtrengſten Befehle des Vaters fie nicht bewegen 
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und Herr Wohlgemuth hütete ſich auch natürlich 
Ne dazu zwingen zu wollen, jchon um durch ihren 
Widerſpruch und ihre Sträuben ben blinden Juͤngling 
nicht zu kraͤnken und zu reizen. | 

„Das ift ein jehr freundliches Heines Mädchen,” 
fagte Wilhelm von Itzſtein, als Louife ihm die Hand 
gereicht und ohne zu zuden feinen Kuß erbuldet 
hatte, „viel liebenswürdiger, viel angenehmer als bie 
Kleine, die geftern fo entſetzlich ſchrie, ald man fie 
| zu mir brachte. Sch bin im Ganzen durchaus fein 
'  Rinderfreund, aber das Kind würde ih um mid 
; dulden können. Willſt Du mit mir in mein Zim⸗ 
' mer kommen, MHeines Mädchen ?“ 
„Wenn Sie e8 wünfchen, Herr Vetter,” entgegnete 
ſſchüchtern bie Kleine, 

„Auch die Stimme ift angenehm, fehr angenehm,“ 
fagte der Blinde, „fie ift Ihre jüngere Tochter, Vetter 
Wohlgemuth, wie ich höre, warum war fie geflern 
nicht bier als wir Thee tranten ?“ 

„Es tft daſſelbe Heine Mädchen, das und zurecht: 
wies, das Kind, das Iefend auf einem Stein faß, 
umdrängt von einer Menge Lämmer.“ 

„Ah fo, das Kind, von bem Sie fagten, Mas 
giſter e8 fehe aus wie ein Heiligenbild; die freunds 
liche Kleine ift aljo auch fehr ſchoͤn!“ | 
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Herr Fiſch antwortete nicht, Louiſe aber ſagte: 
„rein, lieber Herr Better, ich habe die Poden ge⸗ 
habt und fett dem bin ich fo häßlich, daß Mama 
und Papa mich gar nicht mehr lieb haben können, 
obgleich ich ſo gut als möglich verſuche artig zu 
fein; meine Schwefter Lydia aber, die tl fehr fchön, 
und Alle haben fie lieb.“ 

Der Blinde lachte. Es war ein ungemein 
haͤßliches Lachen unb ging dem Meinen Mädchen 
durch Mark und Bein. Dann aber fuhr er leife 
mit der Hand über Louiſens Geficht und jagte: „Nun 
meinetwegen, für mich ift jedes Mädchen fchön, das 
freundlich tft und eine angenehme Stimme bat, und 
wenn Louiſe mein Schwefterhen oder mein Bräut- 
hen jein will, fo ift fie für den blinden Wilhelm 
die Schönfte in der Welt.” | 

Damit fand er von feinem Stuhle auf, Herr 
Fiſch gab ihm den Arm und fo ging er feiten Trits 
tes und leiſe vor fich Hinpfeifend aus dem Zimmer. 

Sobald er nur zur Thür hinaus war, ſchlug 
Madame Wohlgemuth die Hände vor bie Augen 
und sagte: „Ernſt, lieber Ernſt, das ift ein entfeßlicher 
Menfch, es ift die fürchterlichfte aller Heimſuchun⸗ 
gen, Daß wir den im Haufe behalten jollen — Dos 
nate, Sabre vielleicht, ich weiß nicht wie ich das 
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ertragen jo, ich fürchte In feiner Geſellſchaft wahn⸗ 
finnig zu werden, ift es denn nicht möglich ihn fort 
zu ſchaffen? Tann er denn nicht anders wo fich tm 
Polnischen und Ruſſiſchen und Franzoͤſiſchen vers 
sollommnen ?“ 

Sie zitterte dabei fichtlih und ihre Gatte fchlang 
den Arm um ihren Leib und beruhigte fie mit ben 
zaͤrtlichſten Worten. 

„Es iſt Dein Better, Dein nächfter Blutsver⸗ 
wandte, mein theures Weib," fagte er beſchwichtigend, 
„wir verbinden uns feinen Vater, wir erzeigen dem 
Süngling jelbft einen großen Dienfl. Zubem iſt Ma⸗ 
giſter Fiſch ganz der Mann, ben wir zum Lehrer für 
unſere Mädchen brauchen, und Du wirft Dich an 
das wiberwärtige Neuere bes Blinden gewöhnen, 

mein Engel, gewiß das wirft Du.“ 

„Glaub mir, Ernſt,“ entgegnete fie aufgeregt, „ed 
giebt Antipathien, mir graut vor biefem blinden 
Menſchen und es ift nicht fein Aeußeres allein, er 
wird Ungluͤck in unfer Haus bringen, ich taͤuſche 
mich darin nicht, mein Herz fagt es mir, auch unfere 
din zittert vor ihm, und Kinder haben ahnungs⸗ 
volle Herzen.“ 

Mie ſehr indeß Madame Wohlgemuth bem 
Gar auch fuͤrchten mochte, feine Anweſenheit ließ fich 


be. 
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nicht ändern. Gr blieb und gehörte ſammt feinem 
Hofmeifter Magifter Fiſch in Kurzem vollftändig zur 
Familie, die fich allmählig an das zurückſchreckende Aeus 
Bere des Unglüdlichen gewöhnte. 

Wilhelm von Itzſtein, ber einzige Sohn bes 
SKammerpräfidenten von Itzſtein, war in der That ein 
naher Verwandter, da ihre Väter Brüber gewefen. 

Der ältere hatte Cameralia fludirt und eine 
große Barriere gemacht, feit ber Thronbeſteigung 
Kriedrih Wilhelm des Dritten befand er fih in Ber⸗ 
lin, in der nÄächften Umgebung des Königs, ber ihn 
ſehr begünftigte. 

Er hatte ziemlich fpät ein reiches Mädchen 
aus guter Familie geheirarhet, und das einzige Kind 
dieſer Ehe war ber blinde Süngling, ber im fünften 
Sabre feines Lebens das Augenlicht Durch die Poden 
verloren hatte. 

An die Erziehung biefes Juͤnglings war Alles 
gewendet worden, was durch Geld erfauft werben 
Tann, um solch traurigen und völlig boffnungslojen 
Zuftand erträglich zu machen. 

Die erften Aerzte der Zeit, Hufeland, Dr. Sräfe, 
Hermjtäbt und andere harten feine Augen unterfucht 
und für ganz unheilbar erHlärt, fo blieb denn den 
teofilofen Eltern nichts anderes übrig als ben 
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unglüdlihen Szüngliug feinem eigenthümlichen Loofe 
anzupaflen. 

Man bielt ihm die beiten und koftbarften Lehrer 
in Mufit und Sprachen, man machte ihn fo früh 
wie möglich mit der Poefie des Zeitalters bekannt, 
man machte ihn durch Uebung feiner Kräfte möglichit 


unabhaͤngig von feinem traurigen Zuftand, und bens 


noch bildete dieje forgiame Erziehung ihn nicht zu 
dem, was ihn allein hätte mit feinem Geſchick zufries 
denftellen könnten; nur milde, auf echte Frömmigkeit 
gebaute Refignation hätte den Unglüdlichen mit ſei⸗ 
nem Looſe verföhnen können, auf biefe aber war nie- 
mals bei ihm Hingearbeitet worden. 

Wilhelm von Spfteins frühefte Kindheit fiel in 
eine. Periode ber feltfamften Froͤmmlerei, bie der 
wahren echten Sottesfurcht gänzlich baar war. 

Man ging zum Abendmahl und lachte zu Haufe 
darüber. Dean las Voltaire und Rouffeau mit Eifer 
und Interefje, man ging in bie Kirche und las dort in 
Khwarz eingebundenen Thümmels Reifen und Grebils 
lons Romanen und bag Decameron und erzählte das 
unverholen in ber Gegenwart bes blinden Knaben. 

Sp lernte Wilhelm von Itzſtein früh — o wie 
früh — die Worte Religion und Heuchelei als ſyno⸗ 
uym betrachten. Zu fcharfem Nachdenken in ber 
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dunkeln Nacht feines Dafeins eben fo geneigt als 
befähigt, fand er Genug im Studium ber verjchtes 
denften philojophifchen Syſteme und aus jebem bers 
felben nahm er fih nur das, was in die Finfterniß 
feines Herzens paßte. 

Wohl hätte die Liebe, die zärtliche Liebe feiner 
Eltern mildernd und erweichend auf dieſes harte 
Herz wirken können, aber bie Art und Weiſe, wie fle 
fih kund that, war eine fehlerhafte. 

Weil der Knabe blind war und fo unendlich 
viel entbehren mußte, gewährte mau ihm Alles, was 
nur irgend fähig fein konnte, ihm Genuß oder Vers 
gnügen zu fchaffen, er befand fich ſtets Im Befitz von 
bedeutenden Gelbfummen und früh kannte er bie 
Senüffe, die auf der Lippe ſuͤß ericheinend, den furchts 
bar bitteren Nachgeichmad des Ekels, der Unzufrie⸗ 
benheit mit fich felbft und doch zugleich den peinis 
genden Stachel nach weiterem Genuß in der Seele 
zurüdlaffen. Sehr früh körperlich ausgebildet, von 
riefenbafter Kraft, eiierner Geſundheit und im Bellk 
bes der Juͤnglings⸗Seele fo gräßlihen &eheimniffes, 
daß man Frauengunf mit Gold erfaufen könne, war 
ber blinde Jüngling ber Schreden aller armen Dienft- 
mäbchen und Nähterinnen. 

Magifter Fiſch, fein Hofmeifter und Lehrer in 
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den alten Sprachen, ihat feinen Ausichweifungen 
feinen. Einhalt. Er befand ſich ganz wohl in bem 
reichen Hauſe und hielt es für beffer ein corbialer 
Sefährte feines blinden Schülers bei defien Orgien 
zu fein, als ibm Moral zu prebigen und feine Ge⸗ 
wogenheit zu verlieren. 

Sp war Wilhelm fiebenzehn Jahre alt geworben, 
als bei der Thronbeſteigung Friebrih Wilhelm des 
Dritten Herr von Itzſtein ald Kammerpräfldent nach 
Berlin verjeßt ward. — In der Refidenz fanb ber 
Jüngling neue Genüffe. Er börte die Mara im 
Soncert fingen und Madame Schmalz und ben bes 
rühmten Fifcher auf dem Theater, er bildete fein 
feltenes muſikaliſches Talent durch ben Unterricht 
Hummeld aus und ließ fih die Poeſien Schillers 
und Goͤthe's vorlefen und Fritifirte die neuen Sterne, 
lächelte über Sean Pauls feltfamen Styl und nannte 
ihn einen Schwärmer, der fich felbft nicht verſtehe, 
aber in nichts und nirgend fand er reine Freude, 
milde Liebe, aufrichtiged Streben, treues Hoffen, denn 
jelbft die Liebe feiner Mutter verfland er kritiſch zu 
zerſetzen und fagte, fie beftehe zu brei Fünftel aus 
natürlihem SInftinet, und zu einem Fuͤnftel aus erbaͤrm⸗ 
licher Schwäche, während ihr letztes unangenchmites, 
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fo fehr verwandte Mitleid mit feinem Gebrechen fei. 

Er genoß indeß was zu genießen erlaubt und 
unerlaubt war, und hatte fich in Eurzer Zeit einen eigen⸗ 
thümlichen Ruf in Berlin erworben, der durch einige 
fcandalöfe Geſchichten noch bebeutend vergrößert ward 
und endlich zu ben Ohren bed jungen fittenreinen 
Monarchen brang. 

Sein Wille war es, der den Kammerpräftdenten 
veranlaßte, den jungen blinden Xovelace nebft feinem 
Hofmeifter aus Berlin zu entfernen. 

„Schicken Ste den Thfmichtgut aufs Land, 
in eine anftändige gefittete Familie, wo man ihn 
von feinen wahnfinnigen Streichen zurüd hält,” Hatte 
der König gefagt und Herr von Ihkztein gebachte 
der Tochter feines Bruders, die, am fernften Ende 
der Monarchie lebend, und ihm für manche frühere 
Mohlthat zu einigem Dank verpflichtet, gerade bie 
rechte Berfon zu fein fehien, dem blinden Verwandten 
für einige Zeit einen erträglichen Aufenthalt zu gewähren. 

Er ſchrieb an Herrn Wohlgemuth, der fih aufs 
freundlichfte bereit erklärte, feinen jungen Better und 
befien Hofmeiſter bei fich aufnehmen zu wollen, da⸗ 
mit der erftere fich nach dem Wunfche feines Vaters 
in den Sprachen ber Gegend vervollkommne. 
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Einen Monat nach dem Briefwechjel über biefen 
Punkt war Wilhelm von Itzſtein eingetroffen — und 
ſaß nun in feinem Zimmer, den Kopf auf bie Hand 
geftügt, fein gewoͤhnliches unfchönes Lächeln auf ben 
Lippen. 

„Sagen Ste mir, Fiſch, wie find Diefe Leute ?“ 
fagte er und bob die Naje in die ‚Höhe, die Luft 
mit eigentbümlihem &eräufch einziehend — „hier 
it zum Teufel eine polniihe Magd durchgegangen 
und bat das Zimmer mit ihrem Geruch verpefter, 
Iprengen Ste ein wenig eau de lavendle, Fiſch, und 
antworten Ste mir vor allem, was ift meine chere 
cousine für eine Art Geſchoͤpf?“ 

„Eine hübſche, eitle, von ihrem Mann verzogene 
Frau, die ihr älteftes hübſches Mädchen verwöhnt 
und das jüngere, von ben Boden entftellte unvers 
antwortlich vernachläffigt.” 

„Nun das hab’ ich ohne Augen eben fo gut 
wie Sie gefehen. Ich weiß, daß fie eine Kleine 
griechiſche Naſe Hat, einen feinen etwas aufgeworfenen 
Mund, fehr fchöne Zähne und lange braune Loden.” 

„Zum Teufel! ich glaube doch bisweilen, daß 
Sie heren können, Wilhelm, wie wiffen Sie nun 
das wieder?” 

„St, ich fuhr ihre mit ber Hand über das Geſicht, 
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als ih Hinter ihrem Stuble fand und mir Den 
Blumenftrauß vom Tiſch nahm; einem Blinden 
verzeibt man ſolche Indiscretion, bie ja bei ihm nur 
ein unglücdlicher Zufall if, ba ba! — Und diefe 
Mädchen, Fiſch ?* 

„Ab, das find ja noch Feine Kinder.” 

„Thut nichts, aus Kindern werden Leute, bes 
fonders wenn's zufällig Mädchen find, und ich möchte 
gern einmal die erſte, Dad heißt wirklich die allererfte 
Liebe eines Herzens — pah weiß nicht wie ich's 


- anders nennen foll — Seit. — Sch möchte mit einem 


Wort wahrhaftige Unjchuld kennen lernen; ich fürchte 
nur, ich komme zu fpät, wenn ich bei der fieben- 
jährigen Hübſchen anfrage, die Meine Häßliche giebt 
dazu eher Hoffnung.” 

„Ste find wahrhaftig der Satanfelbft, Wilhelm; 
wo des Teufels haben Sie denn nur all die Schänd- 
lichleiten ber ?“ 

„Bon Shnen nicht, weifer Magiſter und vor⸗ 
treffliher Mentor,” entgegnete der Blinde hamiſch, 
„aber kommen Ste nun ber, führen Ste mich einige 
Mal durch mein Zimmer, damit ich mich orientiren 
lerne und dannlaffen Ste uns muſiciren, das Klavier 
fcheint ziemlich gut zu fein.” 

Einige Minuten nach dieſer Unterredung börte 


Da 
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Louiſe, bie im Hof fpielte, Muſik, fo unbefchreiblich 
ſchoͤne Muſik, daß das Herz ihr ſtill zu ſtehen fchien. 

Ste lief in die Klavierſtube: dort jap ber blinde 
Vetter und fpielte und das Clavier raufchte und 
fäufelte und weinte und feufzte unter feinen Händen. 

Als fie die Thür Seife leiſe Hinter fich zugezogen, 
ging der Wetter allmählig in heitere Melodien über 
und dann in eine einfache traurige und zu derfelben 
fang er ein Lied, das das Kindesherz mit einem 
Mitleid erfüllte, welches fih in rinnenden Thränen 
ausſprach. — Es war die Klage eines Blinden und 
eine Zeile darin jagte: 

Sah nicht des Mitleids fromme Zähren, 

Die mir ein fühlenn Mäpchen weint. 

Als er geendet hatte, fagte er leife flüfternd : 
„Komm ber, Louife, meine füße Heine Louife.“ 

Sie fchlich zu ihm, legte ihre Köpfchen auf fein 
Knie und fagte, ihre Thränen gewaltſam hinunter 
Ihludend : 

„Kann ich Ihnen nicht etwas thun, worüber 
Ele Sich freuen möchten, lieber Vetter 9“ 

„Du kannſt mich in den Garten führen, Cours 
Anden unb mir die Wege barin zeigen und mir 
hͤbſch erzählen, wie es bei Euch überall ausſieht.“ 

„Ah ja, das will ich von Herzen gern,“ ſagte 
1856, XIX. Erinner. e. Großmutter. I- 6 
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das Kind mit einem Jubellaut, und fo legte ber 
Blinde feine Hand auf ihre Schulter und folgte ihr 
Schritt für Schritt, durch Die gefchorenen Baum⸗ 
gänge, über bie Rafenpläße, durch die Blumenparterre 
und borchte auf Das harmloje Geplauder der Kleinen 
und bewunberte bie Lebendigkeit ihrer Anſchauungs⸗ 
weife und ihrer Beſchreibung. — 





Drittes Capitel. 


Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edeln und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jeber empfahl fie den Seinen. 
Und fo beachten bei uns auf Deuticher Seite gewöhnlich 
Auch die Kinder des Morgens mit Händefüflen und Knirchen 
Segenswünſche den Eltern, und hielten fittlich den Tag an. 


Goͤthe. Hermann und Dorothea. 


Magifter Fiſch übernahm ben Unterricht ber 
beiden Heinen Demoifelles Wohlgemuth. 

In jener guten alten Zeit Batte man eg 
für eine Herabwürdigung gehalten, eine Tochter aus 
bem Mittelftande Jungfrau zu nennen, und für einen 
Frevel, fle mit dem vornehmeren Titel Fräulein ans 
zureben, der nur den Töchtern abeliger Väter gebührte. 
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Obgleich die franzoͤſiſche Revolution Die Stanbes- 
unterichiede abgejchafft und Freiheit und Gleichheit 
proclamirt hatte, obgleich man den großen Mann, 
ber, wie einft Attila Die Gottes⸗Geißel, über aller Herren 
Länder fein flammendes Schwert ausftredte, noch 
vor kurzem Citoyen-®eneral und jetzt Bürger-Conjul 
nannte, fo war doch in Wahrheit die Tirelfucht, in 
Deutfchland wenigſtens, höher als zu jeder andern 
Zeit und das franzöfiiche Weſen machte fich troß 
bes Hafles, den man gegen Frankreich fühlte, recht 
breit bemerkbar. 

Es gab kein Städtchen in Deutichland, in dem 
niht ein franzöfifcher &migrirter wohnte, oder als 
Tanzmeifter, Sprachlehrer, Verfertiger von Papps 
und Stroharbeiten fein Tärgliches Brot erwarb und 
ſich Monsieur le comte oder Marquis fchelten ließ. 

Diefe Leute hatten einen eigenthümlichen Ton 
in die früher etwas hahnenbuchene aber ſehr harm⸗ 
Iofe Geſelligkeit Dentfchlands gebracht und unfere 
edle Sprache mit einer Menge Wörter aus ber ihri⸗ 
gen verunziert. 2 

Es gehörte zum guten Ton viele Dinge fran- 
zöftfch zu benennen, vor allen aber die Frauen und 
Jungfrauen bürgerlihen Standes. Die Titel Das 
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dame und Mademoifelle waren allgemein und fchienen 
nnentbehrlich. 

Natürlich war denn auch ber exrfte Unterricht, 
den Magifter Fiſch feinen jungen Schülerinnen gab, 
der in der franzöfiichen Sprache. Lydia, mit einem 
außerordentlichen Gedaͤchtniß begabt, lernte fchnell 
und leicht, während Louiſe oft jchmählich über die Vo⸗ 
cabein fkolperte und an den Hilfszeitwörtern hängen 
blieb. Vetter Wilhelm, ber fehr gut franzöflich ſprach, 
erwies fich in diefer Noth als ein wahrer Freund 
feiner jungen Eoufine. 

Nach feiner Anleitung ward es ihr möglich zu 
lernen, denn Vetter Wilhelm, der fehr bald eingejer 
ben, daß Louiſe nur mit dem Verftande, nicht mit dem 
Gedaͤchtniß Ternte, ließ ſie nichts auswendig lernen, 
fondern weckte bei der Hebung jeber Lection ihr Nach⸗ 
denken, indem er fie die Verwandtichaft der Wörter 
untereinander, ihre Ableitungen u. ſ. w. finden ließ und 
fie auf die große innere Verſchiedenheit ihrer Mutter- 
fprache und der nen zu erlernenden aufmerkſam machte. 

Magifter Fiſch flog über im Lobe von Lydia’s 
Fleiß und Fortichritten und meinte, es fei zweifelhaft, 
daß Louife jemals franzöfifch fprechen lernen würbe. 

Die Kleine war jetzt weit feltener als fonft bei 
ihrem alten Freunde Gottfried, den fie herzinnig 
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Siebte. Ste hatte viel zu thun mit.ihren Lectionen 
und in den Freiftunden führte fle den blinden Vetter 
durch Feld und Garten, erzählte ihm von Sonne, 
Sternen und Blumen und von Gott, der das Alles 
gemacht hat, und Hatte viele Freude und großen 
Kummer in feiner Sefellfchaft ; dern wenn der Blinde 
in fein haͤßliches Lachen ausbrach und fie fragte, wanı - 
fie denn das Lehtemal mit dem lieben KHerrgott, 
Ihrem intimen Freunde, in Geſellſchaft geweien, oder 
wo fie ihn eigentlich kennen gelernt? brach fie in 
heiße Thraͤnen aus und bemühte jih, mit allen 
Sründen, die ihr kindiſcher unentwidelter Verſtand 
‚anftreiben Tonnte, ihrem unglüdlichen Verwandten 
dad Dafein Gottes aus ber Natur zu erweiſen. 

Das war benn freilich fehr ungelehrt und Wil⸗ 
beim verftand es die kindiſchen Argumente feiner 
weinenden, Teibenfchaftlich erregten Soufine mit dem 
Hauche feines Mundes umzublajen; aber ed war eine 
eigenthüimliche Mebung bes Nachdenken für das Kind, 
beiten Gedanken fo ungewöhnlich früh die Richtung 
zum Auffuchen einer Naturreligion genommen. 

Wenn der Kummer über ihres Vetters Herzend- 
Härtigleit bei ihr überband nahm, flüchtete fie zu 
ihrem alten Freunde Gottfried und Magte ihm weis 
nend ihr Leid. 
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Dann tätfchelte der Greis ihr Köpfchen unb 
fagte freundlich: „Beruhige Dich, mein Laͤmmchen, mein 
armes Kind, er wird ſchon anders werden; der arme 
Blinde, fei gut gegen ihn, immer gut, das wird 
fein Herz rühren und er wirb mit der Zeit fchon 
einjehen lernen, bag alle Zufriedenheit eines Menſchen, 
. gleichviel ob er Glück oder Unglüd erfahre, in feine 
eigene Hand gegeben ift. Denn je mehr ber Menſch 
zu ber Einſicht und Erkenntniß kommt, daB Gottes 
Liebe und Weisheit die Welt im Größten wie im 
Kleinften regiert, deſto glüudlicher if er, und dahin 
wird ja auch der arme Menſch kommen, obgleich er 
ein Blinder ift und die Herrlichleit und Schönheit 
ber Welt nicht fehen kann.“ 

Seit Louiſe regelmäßigen Unterricht genoß, war 
fie auch weit mehr als früher mit ihrer älteren 
Schwefter zufammen. 

Die beiden Kinder Iernten einander am Schultifche 
eigentlich exft recht Tennen und begannen den natür⸗ 
lichen geſchwiſterlichen Verkehr mit einander. 

Lydia, der alles Leicht warb und bie alles leicht 
nahm, flatterte wie ein Schmetterling von Blume zu 
Blume, um Nahrung und Genuß für fih daraus zu 
ziehen, während Louife wie bie Biene wirkend, in 
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ſchwererem Flug einen Vorrath fammelte, ohne eigents 
lich zu wiffen warum und für wen. 

Madame Wohlgemuth hielt es jetzt auch für 
nothwendig, daß die beiden Kinder Tanz⸗Unterricht 
befommen, beſonders da eben ein Lehrer in biefer 
Kunft zu erlangen war. 

Auf den Gütern des Fürften Platon Subow 
bielt ih nämlich ein Franzoſe auf, Monfieur Dut⸗ 
oufjel, der in Ermanglung anderer Gewerbözweige 
ih das tägliche Brod durch Tanzunterricht erwarb. 

Diefer Künftler warb denn nun berufen und ers 
ſchien an einem Sonnabend Abends, um feine erfte 
Lection zu geben. 

Monfleur Dutrouffel trug weißfeidene Bein⸗ 
Heider und detto Strümpfe, Schnallenfchuhe, einen 
lavendelblühfarbigen Rod mit gleichfarbiger Sticke⸗ 
sei, gepudertes Haar und unter dem Arm einen 
Heinen Hut, der dort angewachfen zu fein ſchien, und 
obgleich er eine Biertelmeile gegangen war und in 
einem Heinen Nachen über den Strom gefahren, fo 
war an feinem ganzen Anzuge weder ein Staublörns 
den noch ein Wafjertröpfchen ſichtbar. Monſieur 
Dutrouſſel fchien über Land. und Wafler hinweg zu 


ſchweben, ohne von ihnen befleckt zu werben. 


Seine Schülerinnen wurden ihm vorgeftellt und 
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er verneigte ſich vor ben beiden Fleinen Mädchen: fo 
ttef als wären es Prinzeilinnen und empfahl fich ber 
Mohlgewogenheit der Demotifelled auf das Angele⸗ 
gentlichfie. 

Dann bater, daß fie die Gnade haben möchten, 
ihn mit ihrem beften Knixe zu beebren und bezeugte 
durch eine galante Verbeugung gegen Madame Wohls 
gemuth feine Zufriedenheit mit diefer Leiftung. 

„Ick werbe nidt viel zu lehren aben, biefe ſchoͤnen 
jungen Damen,” fagte er alddann. „Der Schritt, bie 
Altung und dad Gompliment ſeind die Auptfaden 
beim Unterricht von Dance, wollen Sie mir indeß Die 
Ehr' erzeigen mir nadjumaden dieſen Pas;“ nach einer 
Biertelftunde fchon verfanden die Eleinen Mädchen Die 
verfchiebenen Tanzichritte ganz gut auszuführen, und 
fhon zur nächſten Unterrichtöftunde brachte der Fran⸗ 
zofe feine Geige mit, und in dem Saal, wo im 
Minter die Leineren Gefellichaften waren, tanzten 
Lydia und Louiſe Menuette, Sarabande, beutfchen 
langfamen Walzer, Dlalelote, Anglatje, Eccoſaiſe, 
Françaiſe und all die anderen Tänze unfjerer Groß⸗ 
mütter. 

Da e8 indeß wünfchenswerth ſchien, baß bie jun⸗ 
gen Damen auch Chapeaux bei ihren Tänzen hätten, 
jo übernahm Magifter Fiſch das Tanzen mit ber 


u 


89 


Einen, Vetter Wilhelm ließ fich herab Clavier zu 
: Spielen, damit Monfleur Dutroussel die Hände frei 
| belam, um mit ber Andern tanzen zu Finnen, und 
‚ während dieſer Künftler mit vollftändiger Grazie fein 
Ninisturbämchen führte, fang er bie Andere beob⸗ 
achtend zur Melobie des Tanzes: 
Eins, fwvei, drei, 
Auf den Spiken, 
Auswärts Füße, 
Kopf gerad! 
| Offenbar war Demoifelle Louiſon — wie er fie 
| nannte — die begünftigte Schülerin bes grazioͤſen 
Franzoſen, und Dazu hatte er wohl einigen Grund, 
denn Louiſe gehörte zu benjenigen weiblichen Weſen, 
Pier Bewegungen,von Natur grazids und rhythmiſch 
find. 
| Sie war feit ber Pockenkrankheit ſehr gewachfen, 
und ihre niebliche biegſame Geftalt fand ber ihrer 
ı älteren Schweiter an Groͤße nicht nach, die ebenfalls 
geſchickt uud graziöss war; wenn es aber an dasje⸗ 
nige kan, was Monſieur Dutrouſſel poetiſch die Seele 
der Grazie nannte, naͤmlich an das Compliment, ſo 
hatte er bei Lydia ſtets etwas zu tadeln. Bald ſagte 
er: Ei, ei, Mademoiſelle ſehn viel viel zu ocmüthig aus 
kei Compliment,“ bald tabelte ex ihre Eilfertigkeit oder 
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er verneigte fich vor ben beiden Fleinen Mäbchen fo 
tief als wären es Prinzeffinnen und empfahl fich ber 
Mohlgewogenheit der Demoiſelles auf das Angeler 
gentlichfte. 

Dann bat er, da fie die Gnade haben möchten, 
ihn mit ihrem beften Knixe zu beebren und bezeugte 
durch eine galante Verbeugung gegen Madame Wohls 
gemuth feine Zufriedenheit mit dieſer Leiftung. 

„Ick werde nidt viel zu lehren aben, diefe fchönen 
jungen Damen,“ fagte er alddann. „Der Schritt, Die 
Altung und das Gompliment feind die Auptfaden 
beim Unterricht von Dance, wollen Sie mir indeß Die 
Ehr' erzeigen mir nadjumaden diefen Pas;“ nad einer 
Biertelftunde Schon verftanden bie Eleinen Mädchen die 
verfchiedenen Tanzichritte ganz gut auszuführen, und 
fhon zur nächften Unterrichtäftunde brachte der Franz 
zofe feine Beige mit, und in dem Saal, wo im 
Winter die Heineren Gefellfchaften waren, tanzten 
Lydia und Louife Menuette, Sarabande, beutichen 
langfamen Walzer, Malelote, Anglaife, Eccoſaiſe, 
Francatfe und all die anderen Tänze unferer Groß⸗ 
mütter. 

Da es indeß wünjchendwerth fehlen, daß die jun= 
gen Damen auch Chapeaux bei ihren Tänzen hätten, 
jo übernahm Magifter Fifch das Tanzen mit ber 
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Einen, Vetter Wilhelm ließ fich herab Clavier zu 
ſpielen, damit Monfleur Dutroussel bie Hände frei 
belam, um mit ber Andern tanzen zu koͤnnen, unb 
während Diefer Kuͤnſtler mit vollftänbiger Grazie fein 
Miniaturdaͤmchen führte, fang er die Andere beob⸗ 
achtend zur Melodie des Tanzes: 

Eins, ſwei, drei, 

Auf den Spigen, 

Auswärts Füße, 

Kopf gerad! 

Offenbar war Demoifelle Louiſon — wie ex fie 
nannte — die begünfligte Schülerin des graziäfen 
Sranzojen, und dazu hatte er wohl einigen Grund, 
denn Louiſe gehörte zu denjenigen weiblichen Weſen, 
bern Bewegungen, von Natur graziös und rhythmiſch 
find 


Sie war feit der Pockenkrankheit ſehr gewachfen, 
und ihre niedliche biegſame Geſtalt fand ber threr 
älteren Schwefter an Groͤße nicht nad, die ebenfalls 
geſchickt und graziös war; wenn es aber an dasje⸗ 
nige kam, was Monſieur Dutrouffel poetifch die Seele 
der Grazie nannte, nämlih an das Compliment, fo 
hatte er bei Lydia flets etwas zu tabeln. Bald fagte 
et: „Ei, ei, Mademoiſelle fehn viel viel zu ockmüthig aus 
bei Compliment,“ balb tabelte ex ihre Eilfertigkeit oder 
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den Mangel an Haltung, während er Louiſens Knix⸗ 
hen ſtets ein Mufter der Grazie und Aumuth nannte. 

Etwas mar an biefem Manne bemerkbar und 
flreifte ans Wunder. Er trug ſtets biefelbe Kleidung 
in jedem Wetter, auf ben weiteften Wegen unb immer 
war fie von der ferupuldfeiten Sauberkeit, 

Madame MWohlgemuth fah das zuerſt. „Der 
Lump,“ ſagte Better Wilhelm, „ift jo pauvre, Daß er 
nicht einmal ein Tafchentuch beſitzt, er führt als 
Surrogat dafür Setdenpapier in der Tafche.” 

Bo er nur eigentlih wohnen mag?” ſagte 
Ser ch. 

„Ra in der Judenſchenke auf den Sabomw’fchen 
Gütern,“ entgegnete ber Blinde, „ich habe das durch 
einige Kreuz: und Ouerfragen neulich aus ihm her⸗ 
ausgelodt. Er tft geradezu ein Bettler in feibenen 
Hofen und Strümpfen.“ 

„Aber er trägt einen werthvollen Ring,” meinte 
der Magifter. 

„Bah! boͤhmiſches Glas in Tonibak gefaßt 
wahrſcheinlich,“ ſagte der Blinde. 

Magiſter Fiſch aber ſchüttelte das Haupt und 
verſicherte mit Beſtimmtheit, daß dem nicht ſo ſei, 
gewiß nicht. „Geſtern noch,“ ſagte er, „ſah ich das 
Juwel genau. Der Franzoſe zog den Handſchuh aus, 
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um eine Taſſe Thee aus der Hand von Madame zu 
nehmen, da jah ich das Blitzen ber Brillanten und 
zwar im Innern der Hand, er hat den Ring flets 
verfehrt auf dem Finger.” 

„Das ift wahr,“ entgegnete Wilhelm, „vors 
geftern hatte ich feinen Handſchuh in Händen und 
fühlte ins vierten Finger ber linken Hand eine Auss 
behnung wie von einem Stein, jedoch im Innern 
ber Hand. Sch glaube übrigens, daß dieſer fran⸗ 
zoͤſiſche Jammermann feine andere Mahlzeit in acht⸗ 
undvierzig Stunden hält, als die ihm bier als 
Imbiß vorgejeht wird. Da er gemöhnlich ißt und trinke, 
ehe noch jemand anders als meine Wenigkeit im 
Salon ift, fo thut er ſich keinen Zwang an und 
feigt wie ein ausgehungerter Rabe — er denkt, ber 
Narr! ich könne Ihn dabei nicht beobachten.” 

Louiſens Meines Herz war bei biefer &rzäblung 
gar ſchwer geworden. Sie hatte den Tanzmeiſter jehr 
lieb gewonnen, war er doch ftetö fo gütig und freunds 
ih gegen fie. 

Das Herz, das ſchon gelitten, ift bes Mitleids 
fähig, wenn es von fremden Leiden hört. Es that 
dem feinen Mädchen fo leid, fo leid, daß ber arme 
Mann hungern mußte, dag er, fih vor Wind und 
Vetter zu fchüten, nichts beſaß als jeine dünnen, 
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armen feidenen Hofen, daß er Bein trauliches Haus 
feinen grünen Tieben arten fein eigen nennen konnte. 
Sie ftudirte darauf was fie wohl thun könne, um 
hm eine Freude zu machen, ihm ein wenig zu helfen, 
and fie fragte auch ihren alten Freund Gottfried 
um Rath. 

„Der Franzoſe ift arm wie Hiob, das iſt Die 
Wahrheit!" fagte der Alte, „ich weiß bad vom Och⸗ 
ſenknecht drüben; aber er nimmt nichts gefchenkt und 
borgt auch nicht, er bezahlt alle Sonnabend jeine 
Rechnung bei dem Krüger und wäfcht und plättet 
jeine zwei Hemden felbft, bürftet feinen Rod, putzt 
eine Schuhe felbft und hat dann lithauiſche Baus 
ernkleider an.“ 

Am Abend diefes Tages kaufte Kouife vom Gelbe 
us ihrer Sparbüchfe ſechs feine Tafchentiicher und 
zuälte Muhme Elsbeth, daß fleihr zeigen jolle, die⸗ 
jelben zu jäumen. 

Die Kleine Hatte geſchickte Händchen und ein 
tebeuolle8 Herz, das fie zu Anftrengungen erkraͤf⸗ 
tigte; als Monſieur Dutrouffel das nächfte Mal nach 
Kydullen kam, und feinen grauen Rodelor im Vor⸗ 
immer aufbäugte, wußte fie in die weite Taſche 
deffelben die ſechs Tücher zu praktiziren und fie 
hatte ein Zettelhen daran geftedt und barauf ges 
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fchrieben: Es wird Herr Dutrouffel fehr gebeten, biefe 
Kleinigkeit als ein Andenken anzunehmen. 

Sie hatte jet noch einen Traum, wußte aber 
nicht wie fle ihn ausführen follte. 

Meihnachten war nämlich vor ber Thür und fie 
hätte bem Tanzlehrer gar zu gem ein ober zwei 
feine Oberhemden genäht. Dies zu thun ging aber 
ganz und gar über ihre Kräfte. Mama indeß hatte 
ähnlihe Gedanken, der arme Franzoſe warb zum 
Chriftabend eingeladen und erhielt verfcbiedene fehr 
werthvolle Geſchenke, darunter auch Waͤſche. 

Herr Dutrouſſel beſchenkte die Familie ebenfalls, 
er hatte für Madame Wohlgemuth feine Ohrgehaͤnge 
aus Pferbehaar geflochten, den Mädchen verehrte er 
jierlihe Zeichnungen von Tanzfchritten auf dem fein, 
fen Belinpapier ausgeführt, Miniatur » Fußfohlen 
darftellend, die im bie richtigen Pas aus einer Tanz 
figur in bie andere übergeben, er nannte fle choren- 
sraphifche Bilder; Herm Wohlgemuth vortreiflichen 
Afternfamen, ben ihm der Gärtner des Fürften Sur 
bow, bdeffen Kindern er auch Tanz⸗Unterricht gab, ges 
ſchenkt hatte, zur Zeit eine Novität unter den Blu⸗ 
men; bem Vetter Wilhelm fein ſehr fchönes Riech⸗ 
fäfchchen von Bergkryſtall und Herrn Fiſch ein Exem⸗ 
Mar von Molière's Tartüffe. 
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Der arme Kranzofe war fo liebenswürbig Dabei. 
Lydia warf die Zeichnungen weg, Louiſe aber bob fie 
forgfältig auf, fie waren ihr ein Heiligthum, fie 
konnte fich deutlich die Mühe vorftellen, die der Arme 
fich gegeben, jeden feiner Gönner zu erfreuen, und 
das machte fie ihr fo werth. 

Das Neujahr, was biefen Weihnachten folgte, 
war ein jeltfames, es bezeichnete zugleich den Antritt 
eined neuen Jahrhunderts, und Better Wilhelm, der 
von Berlin buch feine Mama ſtets die neueften 
Bücher, Zeitfchriften und Gedichte zugefchidt erhielt, 
ließ fih von Louiſen ein Gedicht vorlefen, das mit 
den Worten begamıt: 

Mie fhön o Menfch mit deinem Palmenzmweige 

Stehft du an des Jahrhunderts Neige. ꝛt. ꝛt. 

Und dann ſaß fie dabei und börte zu, wie Ma⸗ 
er Fiſch und Vetter Wilhelm von dem Dichter 
ſer Schönen Verſe, Herrn Schiller, mit Entzücken 
achen und ihn mit einem andern berühmten Dich⸗ 
Herrn Goͤthe, verglichen. 

Louiſe verftand von der göttlihen Dichtung, bie 
eben, forgfältig Bunctum und Komma haltend, vors 
eien, gerade fo viel, ald früher vom verhärteten 
müthe, aber die fhönen melodiſchen Verſe fielen 
jenehm in ihr Ohr. Sie las und hörte außers 
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ordentlih gern Berfe und Vetter Wilhelm gab thr 
dazu häufig Gelegenheit. | 

Derje, ſelbſt wenn fie fie nicht vollſtändig vers 
fand, blieben auch mit Leichtigkeit in ihrem Gedaͤchtniß 
baften und fie Tannte eine Menge von Gedichten 
auswendig, bie exit in weit fpäterem Alter ihr das 
wurden, was fie dem Herzen fein können. 

Sm Haufe des Herrn Wohlgemuth ward ber 
Sylveſterabend, an bem das alte Jahrhundert ſchied, 
änßerft feierlich begangen. 

Es war große Geſellſchaft eingeladen, es warb 
mußzirt, Gedichte wurben beelamirt. Herr Wohlge⸗ 
murh gab den Leuten, die zum But gehörten, einen 
Schmaus und Mufll. Lydia erfchlen als Engel ger 
Beidet und fagte einige Bere, die Magiſter Fiſch 
gebichtet, und dabei öffnete fie die Thür und ließ 
eine verjchleterte Dame eintreten, die Blumen und 
Früchte und andere Kleinigkeiten unter die Anweſen⸗ 
den vertheilte, und das neue Jahrhundert vorftellte, 

Louiſe, die ſchon überall gefragt, was das fet: 
Ein neues Zahrbundert ? wurde dadurch nicht wenig 
belehrt und Hatte die beſtimmteſte Vorſtellung, daß 
iedes neue Jahrhundert ein junges Mädchen ſei mit 
burger Taille und einem goldenen Gürtel darum, einem 
weißen und fchwarzen Schleier und einem großen 


-__- - 





96 


Blumenkorb am Arme. Als fie dieſe Anſicht dem 
Better Wilhelm mittheilte, wollte er wor Lachen ers 
fliden, warf fih indem Ganapee fo heftig zurüd, bag 
die Lehne krachte, und öffnete Die Augen fo fchredlich 
weit dabei, daß ſelbſt Louiſe, troß ihres mitleidigen 
Herzens, vor Grauen zitterte. 

Sie hatte den alten Gottfried, Muhme Elsbeth, 
den Magifter Herrn Dutrouffel und den blinden 
Vetter gefragt, was ein neues Jahrhundert ſei, Teiner 
hatte ihr eine gehörige Antwort gegeben; Better 
Wilhelm aber erzählte jedem, mit dem er ſprach, von 
Louifens neuem Jahrhundert und jeder lachte darüber, 
fogar der böfliche Franzoſe. Es war bamald wie 
jet, leichter eine falfche Vorftellung zu verfpotten, 
als fie zu berichtigen, und niemand dachte daran, daß 
ed bei einem Kinde ftet3 ein Beweis von Berftans 
desichärfe ift, wenn es fich zu jedem Wort, das es 
hört, einen Begriff macht, liege biefer ber Wirklichkeit 
auch fo fern als er wolle. 

Man fprieht von Erziehung unb meint gewöhn- 
lich, daß zweit Kinder gleichen Sejchlechts, in einer 
Familie geboren und darin gemeinfam aufwachjend, 
auch eine gleiche Erziehung empflugen, nichts aber ift 
weniger wahr als dieſe Vorftelung. Lydia und Louiſe, 
zwei Schweitern, in einer Familie erwachſend, von 
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einem Lchrer unterrichtet, wurden doch fo verichteden 
erzogen, als feien fie von einander durch ben Erd⸗ 
durchmeſſer getrennt. — 

Lydia, das Spielzeug der jugendlichen Mutter, 
erhielt all dasjenige, was zum aͤußerlichen Gluͤck ges 
hoͤrt, ward in Allem unterwieſen, was die aͤußere 
Lieblichkeit und Anmuth eines Mädchens vergrößert. 

Loniſe, von der Mutter vernachlaͤffigt, ward durch 
ihte Törperlichen Mängel zu einem gevoiffen innerli⸗ 
Hm Lehen geführt, das Verſtand und Herz bes 
lleinen Mädchens von Monat zu Monat mehr ‚und 
eigentlich in ganz außergewoͤhnlicher Art bildete. 

Ihre Freundſchaft für bear alten Schäfer hatte 
ihren Naturfinn gewedt; der Umgang mit dem 
Ofinden ihre Phantafle, den Sinn für Muſik umd 
Bode ; der franzoͤſiſche Tanzmeiſter, ber ſeine Meine 
Wohlthaͤterin abgoͤttiſch Hebte, gab Ihr denjenigen 
äußern Schliff, den man ſich in ber Kindheit aneignen 
muß, damit er vollkommen natürlich fei, und ber 
etwas pedantiſche Unterricht des Magiſter Fiſch ge- 
wöhnte fie baran, ihre Aufmerkſamkeit auch auf Dinge 
in sichten, bie ihr fchwer und uninterefiant erfchienen. 

In dem Kinde entwickelte ſich eigenthuͤmlich, aber 
manfhaltſam, die Knoſpe echtefter tieffter Weiblich» 
fit, die, wenn fie zur Blüthe kommt, die ſchönſte 
1856. XIX. Grinner. e. Großmutter. L 7 
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Blume ift, welche die Erde hervorbringt; die aber 
ver nur zu oft erfiict, unterdrückt, verfrüppelt wird 
ch das, was man Erziehung zu nennen beliebt. 

Am 25. März 1801 war Louiſe acht Jahre alt. 
ie Dutrouffel hatte zu diefem Tage hinüber nad 
dullen kommen wollen, aber er Tam nicht, die 
enze war geiperrt, ein Schreden ging durch das 
nd, der Kaifer Paul war in der Nacht vor diefem 
ge in feinem Bette erbroffelt worden. 

Damald flogen die Nachrichten noch nicht auf 
ı Flügeln der gezähmten Blitze durch die Welt, 
waren vierundzwanzig Stunden nöthig geweſen, 
‚ ben. Befehl der Sperre von Petereburg nach ber 
enze zu bringen. 

Rußland huldigte dem ſchönen, jugendlichen, 
henswürdigen Großfürſten Alexander. Die Welt 
hm eine neue Geſtalt an. — 

Auch auf die Beine Welt, in der Luuife Tebte, 
rkte jene jchredliche Begebenheit fühlbar. 

Fürft Platon Subow, einer Der Verſchworenen, 
rd aus Petersburg un und auf jeine Güter 
bannt. 

Fürſt Subow — — — das ſtattliche Schloß, 
ſen Fenſter im Sonnenlicht wie Gold jenſeits der 
emel glänzten. Fürſt Subow ſuchte Zerſtreuungen, 
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er ließ bauen, Bärten anlegen, Kanäle graben, er 
zog bentiche und franzöfifche Künftler und Gelehrte 
zu fih und hielt einen Heinen Hof auf jeinem Grund 
und Boden. 

Herr Wohlgemuth, der Grenznachbar bes Fürſten, 
erhielt eine Einladung zu bemfelben, die fich fpäter> 
bin oft wiederholte und auf die ganze Familie aus- 
dehnte. 

Fürſt Subow hatte darum gebeten, ja er hatte 
es durchaus verlangt, daß ſein deutſcher Nachbar 
ſeine ganze Familie zu ihm braͤchte. 

So ſah denn auch Louiſe, der man ein Kleidchen 
von ſchwarzem Tafft mit roſa Schleifen gemacht 
hatte, den Mann, von dem ſie ſo viel hatte ſprechen 
hoͤren. — 

Vetter Wilhelm ſtand wie immer, wenn fie zus 
fammen unter Menſchen waren, Binter ihr, bie. flache 
Hand auf ihre Schulter gelegt. 

. „Befchreibe mir das Zimmer,“ flüfterte er ihr 
zu, während ber Fürſt fih Laut in franzöſtſcher 
Sprache mit Herrn und Madame Wohlgemuth un⸗ 
terhielt. 

Es gehörte zu ihren unabänderlichen Verpflich⸗ 
tungen, dem blinden Vetter Alles und jedes Neue 
zu beichseiben, das fie zu ſehen Selegenbeit hatte, 
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ad da der Blinde ſehr genau nach Allen fragte, 
’ — fie ſich daran achtſam auf Alles zu 
1er 

Hier gab es recht viel zu ſehen unb Loniſens 
roße Have Augen wanderten aufmerkſam von einem - 
Yegenftande zum ande. 

Außer ber Familie Wohlgemuth und dem Furſten 
yar nur noch eine Perſon an der Tafel. Ein jun⸗ 
es, fehr junger Bann im jener Tracht, bie man da⸗ 
als A la Werther nannte- 

Gr hatte ein. hübſches Geſicht, wenigſtens fchien 
3 Louiſen fo, bie ihm gerade gegenüber jaß, mb feine 
voßen klaren blauen Augen hingen wie feitgebannt 
n Lydia, bierin einem Kleidchen von weißem ofiindifchen 
Roufjelin mit hellblauen Schleifen wie ein leibhaf⸗ 
ger Engel ausiah. 

Als der Fürſt bie Tafel aufhob, tuat ber fange 
Ran zu Heren Wohlgemuth und fagte: 

„Würden Sie ob mir erlauben das Geſicht Ihrer 
lteſten Tochter als eine Studie zu zeichnen 7* 

Madame Wohlgemuth, die nebenihrem Gatten 
and, nahm das Wort für denfelben und bejahte bie 
jitte Des Fremden, der dadurch fehr exfreut ſchien. 
schon am nächtten Tage fand er fi in Kydullen 
n, wo außer ihm noch viele Sefellichaft verjam: 
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melt war, ber Herr Wohlgemutb ihn als den Maler 
Here Trenfelbt vorflellte. 


Viertes Capitel. 


Aber der Krieg Hat auch feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks. — 
Denn der Menſch verfümmert im Frieden, 
Müßige Ruh ift das Grab des Muths. 
Das Serie der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 

| Möchte gern die Welt verflacdhen ; 
Aber der Krieg läßt bie — erſcheinen, 

| Alles erhebt er zum Ungemeinen, 

| | Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 

| Schiller. Braut von Meflina. 

Der junge Maler Herr Treufelbt war bald täg- 

licher Saft in Kydullen. Er porträtirte die Familie 

und hatte Freude an jebem einzelnen Kopfe, da in 
ber That ſowohl Herr Wohlgemuth als feine Gattin 
Ihöne Menſchen waren. 

Die Heine Lydia malte er im den verfätebenften 
Stellungen, als Pinche mit Schmetterlingsflügeln, als 
Engel, als Elfe, und geftel fich darin, immer neue 
Trachten, Draperien und Stellungen zu erfinnen, in 
denen er das fchöne Kind betrachten und Andern zei⸗ 
gen konnte. 
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"Vor allem machte «8 ihm Bergnügen eine 
Bildchen zu zeichnen, in denen er das Porträt Lydia’s 
mit dem des alten Schäfer Gottfried vereinigte, deſſen 
fchöner Greiſenkopf ihm gleich am erften Tage feiner 
Anweſenheit in Kydullen in die Augen fiel. 

Herr Treufeldt war von dem Fürften Subom 
engagirr, ihm bei der Decvration feines Schloffes 
behilflich zu fein. Er malte während feiner Anweſen⸗ 
heit bei diefem Magnaten zugleich ein jchönes Bild, das 
für das Altarblatt des Klofterd beſtimmt war, welches 
auf polnifhem Gebiete mit ben Befltungen bes 
Heren Wohlgemuth grenzte, und bielt fih manchen 
Tag in der Geſellſchaft der Klofterherren auf, bie Den 
jungen beutfchen Künftler jchon darum fehr gern bei 
fich fahen, weil er eine ausgezeichnet fchöne Stimme 
und fich bereit gezeigt Hatte, bei muſikaliſchen Auf⸗ 
führungen in ber Kirche der frommen DBäter mit 
zu wirken. 

Da Wilhelm von Shftein fich erboten Batte, 
feiner Couſine Loniſe Geſang⸗Unterricht zu geben, 
fo fang denn nun das feine Mädchen täglich eine 
Stunde mit ihrem blinden Better und in den noth- 
swendigen Paufen der Hebungen mußte fie ihm ers 
zählen, von allen möglichen und unmöglichen Dingen, 
die fie umgaben. 
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Sie war überhaupt jebt mehr feine Führerin 
als Magifter Fiſch. Gr Lichte es, feine Hand auf 
Ihre Schulter zu flüßen und, neben ihr hergehend, 
mit ihr zu plaudern. Gr liebte es, in ihren reichen 
Loden zu wühlen, oder ihren weichen Kinbernaden 
zu ſtreicheln. Er nannte fie fein Bräutchen und war 
fo aufmerfjam gegen fie, ald wäre das Kind bereits 
eine Jungfrau. 

Die Kleine fühlte und wußte bei dem Allen 
nur das Eine: Der Better war ein armer Blinder, 
der ihre Hilfe bedurfte und gern annahm. Sie felbft 
lannte fein größeres Vergnügen als fich Hilfreich und 
nüßiich zu zeigen, und fo durch Gefälligfeit und 
Freundlichkeit fich die Liebe zu ermerben, bie ihr nicht 
wie ihrer Schweiter um ihrer Schönheit willen fchon 
entgegen flog. 

Louiſe führte Vetter Wilhelm fpazieren, erzählte 
ihm von Blumen und Prüchten, wie jchön fie jeien, 
wie paſſend jebes an ihnen von Gott eingerichtet 
fel, von dem Aufs und Untergang ber Sonne und 
ber Pracht der Morgen. und Abendröche, und wie 
fie ſelbſt in ber Natur nichts anderes ſah als bas 
Prachtgewand Gottes, fo konnte fie ihrem blinden 
Freunde auch nichts anderes darin zeigen. — Gr 
pflegte dann wohl zu lächeln, manchmal auch in 
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feiner unheimlichen Weiſe zu lachen, aber er hörte ihr 
Doch gern zu, und brachte fie immer wieder auf ihren 
Naturgstt. | 

Uebrigens hatte fich der blinde Süngling in fehr 
kurzer Zeit an Kybullen und feine nächften Umge⸗ 
bungen gewöhnt. 

Er konnte ohne Führer im Wohnhauſe und im 
Garten umber gehen, er erfletterte bie alten Obſt⸗ 
bäume mit. ber Dreiftigkeit eines Sehenden, er ſam⸗ 
melte Himbeeren und Erdbeeren, er befjerte im Haufe 
bie Schlöffer und machte taufend Dinge, bei benen 
man durchaus” glauben mußte, daß zu ihrer Anfertis 
gung das Augenlicht nothwendig fei. 

.. Der alte Schäfer nannte ihn einen blinden 
Teufel und in ber That, etwas Diabolifches Iag in 
dem Weſen, in dem furchtbar entſtellten Geſicht, in 
der verwegenen Geſchicklichkeit des Blinden. 

Das ganze Haus, ja bie ganze Umgegend fürdh- 
tete ihn. Sein fchmeibender Wit war eine Waffe, 
bie er ohne Nüdficht, ohne Gnade und Barmberzig- 
feit brauchte, und bie jeben verwunbete, während 
feine Blindbeit und der daraus folgende Anſpruch auf 
das Mitleid und bie Theilnahme jebes menfchlichen 
Herzens feine Gegner ihm gegenüber waffenlos 
machte. Nur ein einziges Geichöpf behandelte er 
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mit ſtets gleich bleibenber Güte, und bag war 
Loniſe, bie ihrerfeits eine aufrichtige Zuneigung zu 
ihm gefaßt hatte, weniger um der Nachfiht willen, 
durch die er fie auszeichnete, ald wegen ber Bes 
Ichrungen und Unterbaltungen, die bad Iernbegierige 
Kind in feiner Geſellſchaft fand. 

Draußen in der fernen Welt tobten bie Donner 
des Krieges und ungeheuere Ereigniffe fchritten auf 
ehernen Füßen einher, freilich ohne unmittelbar die abge» 
legene Begend zu erreichen, in welcher die Knofpe des 
Menichenlebens keimte, mit dem wir uns bier befchäftigen. 

Mährend Napoleon Bonaparte in der Schweiz, 
in Stalien, in Holland und Spanien. Gejehe gab, 
die an allen Orten darauf abzweckten, ibn zum 
Koller und Hera Europa's zu machen, lag ber 
Frieden noch fegnend über Preußen und auch in dem 
Heinen Thal am Memelufer blühten bie Bäume, 
reiften bie Aehren, gebiehen die Heerden, wuchſen 
und erbluͤhten die Kinder, waͤhrend die Erwachſenen 
ihre Theilnahme an den Ereigniſſen der Außenwelt 
in lebhaften Geſpraͤchen kund thaten, die nicht ſelten 
In offenen Zwift uͤbergingen. 

Au emem milden Abende ging Better Wilhelm 
mit Louiſen ein wenig jenſeits der polniichen &renze 
am fer ber Swantomwit fpazieren. Die Soldaten 
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und Officiere der Grenzwachen fließen die ihnen geuau 
bekannten Mitglieber ber Familie Wohlgemuth ſtets 
ungehindert pafliren. 

Die Sloden der kleinen Kloſterkirche Täuteten, 
die Ufer des raufchenden Flüßchens waren bunt ge- 
ſchmückt mit Veilchen und Maaßliebchen, ein milder 
füßer Frühlingsabend Tag über die Welt, und als 
die beiden Spaziergänger an das Plätchen famen, 
wo aus dem Schatten von vier jungen Linden ein 
Kruzifix hervorragte, wünjchte der Blinde ein wenig 
auf bem Rafen zu fißen. 

„Better,“ fagte Louiſe, als fie zu feinen Füßen 
gelagert Beilchen zufammenband, um ihm ein buftiges 
Sträußchen zu fchenken, „können Sie mir fagen, wen 
das Bild vorftellt, das fo bleich und traurig bier 
an dem Holze hängt?” 

Schon zudte ein Lachen unheimlich über das 
Seficht des Blinden, aber es kam nicht zum Aus- 
bruche, denn der Ton, in dem das Feine Mädchen 
fprah, war fo wehmüthig. „Es hängt Bier von 
Wetter und Wind gepeitſcht,“ fagte fi, „und ich 
kann das Bild kaum anfehen ohne Weinen; ich gäbe 
was darum, koͤnnte ich die arme Geſtalt Hinlegen, 
dag fie ausruhe, und ſie bedecken, daß Regen und 
Hagel ihr nicht ins Geſicht ſchlügen.“ 
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„Es war einer von ben großherzigen Männern,” 
entgegnete Wilhelm als fie ſchwieg, fich zu ihr nieder⸗ 
beugend, „die es verfuchten ihre ſtockdummen Zeits 
genoffen zu belehren; dafür Haben fie ihn dann na⸗ 
türlid and Kreuz genagelt und ihn daran verbiuten 
und fterben laſſen. Daß Du aber noch nichts von ihm 
gehört, Du Heine Fromme, tft indeß ein menig Kart. 

„Erzählen Sie mir von ihm, Vetter Wilhelm, * 
bat Lonife. 

Jetzt lachte er unaufhaltſam: „Inder That, da 
wendet Du Dich an den Rechten, ha, ba, ba, ich 
bin der Dann, ein Heines Mädchen im Chriftenthume 
zu unterrichten, ich will Die aber etwas ſagen: Du 
bir ja eine fleißige Bibelleferin, fchlag auch einmal 
das neue Teftament auf, dba wirft Du alles finden, 
was je von ihm gefchrieben ward.” 

Noch am Abende dieſes Tages ſaß Louife mit 
Mubme Elsbeths Bibel am Tiih in ber Kınders 
ſtube und las und las und eine ungeheure, ungeahnte 
Revolution ging in bem jugendlichen Herzen vor. 

Sie verftanb natürlich von bem was fie las nur 
jo viel, als das einem Kinbergeifte möglich ift, aber 
gerade ber SKindergeift ift am empfänglichiten für 
bie Lehren der Berfühnung, der Geduld und Liebe. 

Ihr Herz ſchlug, als fie die Leidensgefchichte 
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Tas, in unenblichem Mitleid, fie weinte heiße glühenbe 
Thränen über bie geiftigen und körperlichen Leiden 
bed Erlöjerd und bebte am ganzen Leibe, als fie 
las, wie Ghriftus fich umgeſehen beim Hahnſchrei 
und ben Freund, der ihn verleugnete, angeblidt. 
Sie fühlte den ganzen Schmerz ber Reue, Die 
Petrus gefühlt haben mußte, fie fühlte die ganze 
Monne der Berheißung, die das Herz bes flerbenden 
Verbrecherd burchzudt Haben mupte, als Chriſtus ihm 
versprach: Heute ſollſt Du mit mir im Paradieſe fein ! 
Das Nachtlämpchen, bei dem fie las, brannte 
düfter, Lydia lag im tiefen fanften Schlaf, Muhme 
Elsberh war unten in der Küche, denn es war große 
Geſellſchaft bei den Eltern und die Hilfe der Alten 
war in biefem Depastement gewünſcht worben. So 
batte Louiſe Zeit und Gelegenheit, fich ihrer Lectüre 
und den turch fie erregten Gefühlen binzugeben. 
Barum Chriftus geftorben, welche Lehren und 
welche Tröftungen das Chriftentbum an feinen Tod 
knüpfte, davon hatte das Kind auch nicht bie Teifefte 
Ahnung und beburfte deſſen auch nicht, um mit Mit⸗ 
leid und tiefer Liebe Des großen Sterbenden zu gebenten. 
ER am Morgen nach einer fieberhaften Nacht 
fand der Gedanke an dad Warum? und Wozu ? des 
Leidens und Sterbens Ehriiti Plab in Lonifens Seele, 
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und mit dieſen Fragen auf den Lippen ging ſie zu 

dem Freunde, der jede ihrer Fragen zu beantworten 

pflegte und ſie nie naſeweis ſchalt, ſie mochte fragen 

was und jo viel fie wollte, zu dem alten Schaͤfer 
Gottfried. 

Der Greis war im Felde, feine Heerde weidete 
die Brache ab, ein Stüd Land, das fi vom Strom 
empor zog, bedeckt mit ganz Meinen Vergißmeinnicht, 
beffarbigen Stiefmütterchen und jenen feinen weißen 
Blümchen, die der Landmann Hittenleſche nennt. 

Er ſaß we feinen blauen Mantel gebüllt unter 
einem mächtig großen wider Birnbaum, der von 
weißen Blüthen bedeckt wer, in been Bienen furrten, 
und ſtrichte Handſchuhe. Die Schafe waren weit um⸗ 
ber zerſtreut und die beiden Hunde lagerten zu ihres 
Herrn Füßen. 

Der Beſuch ſeiner kleinen Freundin erftewte ben 
Greis herzinnig. 

„Biſt lange lange nicht draußen bei mis geivefen, 
Linden, * tagte er, ihe liebevoll in die Augen: fchawend, 
und ſetzte daun hinzu: „was haſt auf Deinem Seszchen ?“ 

Sie lehnte fih an ihn und ſagte in Weinen 
ansbrechend: „Ich Habe von Chriſtus gelefen, dieſe 
Nacht, von jehrem Leiden und Sterben, jag Du mir, 
Gottfried, warum mußte er fterben? warum mußte 


110 


fein Sjünger ihn verrathen? warum ließ ber liebe 
Gott zu, daß ber befte aller Menichen ſo leiden 
mußte ?” 

Der Greis ſchüttelte ben Kopf und fagte vor 
fih Hin: „Hab's mir doch immer gebacht, daß es 
mal dazu kommen würde, dag Du mich nach dieſen 
Dingen fragft. Ich weiß davon nicht viel, bin eben 
nur ein ‚alter ungelebrter Dann, aber was ich darüber 
weiß und denke, das will ib Die ſagen. Ich 
glaube, daß Chriftus ganz aus freiem Willen ftarb, 
damit feine Schüler ſehen follen, daß es gar fein 
Leib und feine Qual auf der Welt giebt, bie ber- 
jenige, der das rechte Herz bat, nicht mit Geduld, 
ja mit Freudigkeit und ohne ſich irgend wie Durch 
Murren oder Bitten zu verfehlen, estragen könne. 
Auch farb er wohl, damit die, welche gefündigt 
haben und fih nun vor Gottes Strafe fürchten, glau⸗ 
ben lernten, ein Anderer babe mit feinem Leib ihre 
Schuld gebüßt; und da mag's Manchem leichter ums 
Herz werden, wenn er an die Todesqual des unfchuls 
digen Hellands denkt, und er findet den Muth mit 
feinem Leben von vorn anzufangen. Auch ift er wohl 
geftorben, um feinen Juͤngern zu beweiſen, daß er gar 
nicht König von Sirael fein wollte, ſondern um ihnen 
Durch Lehre und Beiſpiel zu zeigen, wie man in allen 
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Verhaͤltniſſen auf der Welt, gleich viel wer einem ber 
fieble, fo recht in allen Stüden tugenbhaft fein Tann. 
Sie reden jetzt auch fo viel von Freiheit,” febte ber 
Greis hinzu und blidte mit feinen dunkelbraunen Augen 
in die Ferne, bie duftig und ſchimmernd jenfelts des 
blauen Stromes lag, „und vergeffen Eins, was boch 
jeder, ber fih Chrift nennt, wiffen muß: Ein jeber 
iR frei, der da gerecht ſterben kann!“ 

Der Alte fchwieg und heftete feine Augen auf 
das Kind zu feinen Küßen, das mit tieffter Aufmerk⸗ 
iamfeit feinen Worten gelaufcht hatte. 

Bon diefer Zeit an hatten die Geſpraͤche Louiſens 
mit ihrem alten Freunde eine neue Wendung. Wenn 
er früher ihr nur Gottes Allmacht, Größe und Weis⸗ 
beit in der Natur gezeigt hatte, fo bezog er ſich jetzt 
auch häufig auf die Geſchicke der Menfchen unb 
Völfer und Jeſus Chriſtus ward: in diefer Beziehung 
für Kouife der Mittler zwijchen Gott und Welt. 

Das Kind, das einen tiefen Strom von Xiebe 
im Herzen trug, für den fid fein Abfluß fand, da 
weder ber blinde Better, noch ber alte Schäfer, noch 
Magifter Fiſch oder Muhme Elsbeth Perfönlichkeiten 
waren, an welche Louiſe ſich mit der vollen Kraft 
ihrer Seele hätte anfchliegen können, da endlich ihre 
Eltern ihr fehr fern fanden und die Schwefter ein 
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ganz von ihr verfehiedenes Welen war, hing fich mit 
tief Ichwärmerifcher Innigkelt an das Bild, das fie 
ſich ſelbſt von dent Erlöſer, dem Weltbeilende, machte, 
und trotz den raätionaliſtiſchen Anſichten bes alten 
Sotifried, mob Wilhelms Spott und des Magifters 
offen zur Schau getragenen Atheismus, war Louiſe 
eine glähende ſchwaͤrmeriſche Ehriftin geworben, wenn 
anders das Chriſtenthum in tiefer Liebe zum Hel⸗ 
lande und deſſen Lehren beſteht. 

Sie betete das Vaterunſer Morgens, wenn fie 
erwachte und hatte fich, um es witrbig zu beien, aus 
einem kleinen Tiih einen Altar gemacht, ben fie 
täglich mit Blumen ober friſchem Grün ſchmückte. 
Ste las mit einer Art von vifionärem Entzücken in 
jeber Freiſtunbe in ber Bibel und fah gleichſam 
von Innen alles das vor fich geſchehen, was dort 
mit Ichenbiger Einfachheit erzähle wird. Det Tob 
Jeſu mit fernen bittern Schmerzen war fo fehr Bes 
genſtand ihrer Theilnahme und ihres Nachdenkens, 
daß fie oft Viertelſtunden Iang und Tänger die Arme 
ausſtreckte, am fich die Pein des Gekreuzigten zu 
vergegenwärtigen, und dann verfiel fle in heftiges 
Meinen, das bisweilen etwas Krampfhaftes hatte, 
auf das aber niemand merkte; denn Das ganze Haus 
war anders bejehäftige und das unſchöne Kind war 
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feiner Seele ein Gegenſtand beionderer Theilnahme 
ald eben dem Blinden, und wenn der bie Beine Louiſe 
Khluchzend und bebend fand, fo bielt er das für ner« 
voͤſe Reizbarkeit, die eben bei einen Beinen Maͤdchen 
natürlich jet und bloß aus Lörperlichen Urſachen 
famme. 

Denn im Leben und Lernen war bie Zeit alls 
mählig bahin geflogen. 

Napoleon war Kaifer geworben und Triegte mit 
ber ganzen Welt und Berichte von feinen Schlachten 
ud Giegen drangen in bad entlegene Herrenhaus 
und riefen Debatten und Streit hervor unter feinen 
Bewohnern. 

Better Wilhelm behauptete und Magifter Ziich 
Rand ihm bei, Preußen könne fich überhaupt nur er- 
halten, wenn es um jeden Preis die Gunſt und Ges 
noſſenſchaft des franzöflichen Weltherrſchers fefthalte, 
während Herr Wohlgemuth fehr eifrig wünfchte, daß 
iein Baterland alle feine alte Macht und Kraft ent« 
wideln möge, um dem weiteren Umfichgreifen ber 


franzoͤſiſchen Macht einen Damm entgegen zu ſetzen. 


Madame Wohlgemuth Hatte, wie bie meiften 
Frauen ihrer Zeit, gar keine Meinung und gar feine 
Theilnahme für alle biefe Angelegenheiten. Sie glaubte, 
daß das nur die Männer anginge und daß es 
1856. XIX. Grinner. e. Großmutter. J. 8 
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eigentlich ein Mangel an Rüdficht gegen Damen jet, 
in ihrer Gegenwart ſo etwas zu verhandeln. 

Lydia, jetzt ein bildſchönes dreizehnjähriges Maͤd⸗ 
chen, theilte dieſe Anficht ihrer Mutter, und wenn fie 
eintrat, ſchwieg auch gewöhnlich jedes Geſpraͤch, das 
fich nicht Direct auf fie, ihre Schönheit, ihre Toilette, 
ihre Unterhaltungen, auf Oefellichaften und derglei⸗ 
chen bezog. 

Herr Treufelöt, der jebt felt fünf Jahren zum 
Haushalte des verbannten Fürften gehörte, hatte dem 
beiden Kleinen Mädchen Zeichnenunterricht gegeben, 
Monfieur Dutrouffel aber war ſchon vor Napoleons 
Thronbefteigung nach Empfang eined Briefes, für den 
er über einen Thaler Poſtgeld bezahlt Hatte, nad 
Frankreich zurückgekehrt. 

Um dies möglich zu machen, hatte er ein jchiwes 
red Opfer gebracht, er hatte den koftbaren Brillants 
ring. ber nach ber Schägung Leib Hillers, des jübi- 
then Krügers, der ein Kenner war, achthundert Rus 
bei werth ſein konnte, für hundert Thaler bei dieſem 
verfeßt. 

Der Abſchied dead Franzoſen von der Kamilie 
MWohlgemuth war ein fehr freundlicher geweſen. 

Gr baufte dem Gutsbeſitzer fo warm und fo ebel 
für alle Freundlichkeit, die ihm’erwiefen worden, und 
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ihien die Scham, mit ber er früher feine Armuth 
verborgen, gang und gar abgelegt zu haben ; denn laͤ⸗ 
chelnd ſprach er von den überfandenen Entbehrungen, 
bie er fonft jo fehr verheimlicht hatte, ganz offen unb 
ohne Rüdhalt. | 

„Ihnen, meine kleine Freundin,” jagte er unter 
anderem, Indem er Louiſens Händchen in feine beiden 
Hände nahm, „bin ich beſondern und herzlichen Dank 
ſchuldig. Die Taschentücher, die fie mir gemacht und 
heimlich in meinen Nodelor geftedt hatten, befähig« 
ten mich unter Menſchen zu erjchehten und mir mein 
Bißchen Brod duch Tanzunterricht fernerhin zu ver» 
dienen, ohne daß ich mein einziges Beflsthum, meinen 
Ring, verkaufte, ben ich, ein theueres Andenken an 
meine Kamilie, bie ber Revolution zum Opfer fiel, 
in ſehr kurzer Zeit. von meinem alten wadern Wirth 
einlöfen werde. Ste, geehrter Herr Amtmann, übers 
nehmen wohl bie fleine Mühe, bad Geld an Leib 
Hiller zu zahlen und den Ring an die Abreſſe zu 
ſchicken, welche sch Ihnen mit. dem Gelde ſenden werde, 
ſobald teh in ‚meinem Baterlande angefommen bin.” 

Das hatte Herr Wohlgemuth verfprochen unb 
gehalten ; denn fchon zwei Monate nach ber Abretje 
des Kranzofen traf ein Geldbrief ein, in dem Herr 
Dutrouſſel Hundert Thaler nebſt den Zinſen und noch 
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einem Geſchenk von zehn Thalern an Leib Hiller, 
zehn Thaler ald ein Meines Andenken für bie Dies 
nerfchaft des Heren Wohlgemuth und fünfzig Thaler 
als eine Gabe an das Klofter zur Vertheilung an 
die Armen der Gegend fandte und jehr artig bat, ben 
Ring wohl verpadt und mit allen Sicherheiten ver- 
fehen, bie bie Poft bietet, nach Paris an den ‚Vi- 
comte de St. Albans poste rest.‘ zu fenden. 

Das war denn auch geicheben. Der Höfliche 
arme Franzofe war, verdrängt von andern Erſchei⸗ 
nungen, in dem Familienkreiſe vergeffen worben und 
die Zeit ging ihren ruhigen Gang fort, ließ bie 
Kinder wachen, die Bäume blühen, bie Früchte reis 
fen, den Schnee fallen und machte aus Abenb und 
Morgen, aus Sommer und Winter bie Jahre, bie 
leiſe Hinzaufchten über die Familienkreife, laut bins 
donnerten über bie aufgeregte Welt. 

Muhme Elsbeth hatte die Mädchen nähen und 
firiden, Filet knüpfen und Plattſtich ftiden gelehrt. 
Ste waren beide nicht ungeſchickt, aber Lydia hatte 
mehr Luft zu feinen Arbeiten, und ba es einmal 
bergebracht war, daß bie. fchöne Tochter nur das that, 
wozu fie Luft hatte, fo blieben die mühfameren und 
nüßlicheren Arbeiten der jüngern überlaffen. 

Als eilfjähriges Mädchen mußte Lonife der alten 
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Kindermuhme Waͤſche naͤhen und ausbeſſern helfen, ſie 
lernte im Abſehen auch ein wenig ſchneidern. Das 
war zu jener Zeit eben nicht allzukuͤnſtlich. Man 
trug kurze Taillen, enge Heine Aermeldhen und fo enge 
Röde, dag auch nicht ein Faͤltchen fih auf der Figur 
zeigen burfte. So ein Damenrod mit feiner Schleppe 
war eben geformt, wie eine umgekehrte Tüte, von 
der man die Spike abgejchnitten, das breite Ende 
ipazierte hinter der Trägerin ber oder ward naiv 
mit einem Häckchen an ben Gürtel befefligt. Das 
alte Verschen 

Chemife und Hemb find Eins 

Aermel hat keins 
bezeichnete ganz paflend bie Tracht der Zeit. 

Lydia, deren Geſtalt früh jungfräuliche Formen 
belam, ſah auch in jener unfchönen Tracht fchön 
aus, aber Herr Treufeldt, ber Maler, machte fich troßs 
bem über bie Mode, die bie Nadtbeit begünftigte, 
ſehr luſtig und von ihm eben hatte Louiſe zuerſt je- 
nes Reimchen gehört. 

Louiſe, deren Geiſt fich in ihrer eigenthümlichen 
Umgebung mehr und mehr and Denten gewöhnte, 
während ihre natürliche Herzenswärme in ihrer jungen 
Seele eine Fülle von Gefühlen entwidelte, war ein 
ſehr ungewöhnliches Kind. Ste wäre ein fehr wun⸗ 
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derliches Kind geweien, ohne bie frühe Anleitung 
Monſieur Dutroufjels, der fie gelehrt Hatte, in allen 
Sefühlsaufregungen, bei allem Nachdenken, bei Ars 
beit und Spiel, bei Luft und Schmerz, ihre Außere 
Perjönlichkeit, in den Grenzen des Schidlichen und 
Anftändigen zu baltem. 

Troß der Bodennarben mar auch Louiſe ein hüb⸗ 
ches Mädchen oder vielmehr zur Zeit noch ein fi 
hübſch entwicelndes Mädchen. Sie war groß md 
fchlant wie ihre Schwefter, hatte die fchönen fanften 
Augen ber Mutter, aber in dieſen Augen lag ein 
Ausdrud, der bie Beichauer anzog und ben man ſo⸗ 
wohl bei Madame Wohlgemuth ats bei ber weit 
ichöneren Lydia vermißte, der aber kaum in das Ge⸗ 
ficht eines zwmölfjährigen Mädchens paßte. 

Loniſe war fein Kind mehr, trotz ihres noch 
kindlichen Alters, denn fie dachte wie eine Jungfrau 
und fühlte wie eine ſolche. — 

Die Zeit war ernft und furchtbar. Das beutiche 
Reich hatte aufgehört zu erifliren und ein großer 

Theil defielben war in ben Rheinbunb verwandelt, 
an deſſen Spike auch ber Herr der Melt, Napoleon 
Bonaparte, ftanb. 


Rußland und Oefterreich hatten fich zum. Kriege 
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gegen dieſen verbunden gehabt und überall waren 
bie Waffen des Weltherrfchers Sieger geblieben. 

Man bielt es für gewiß, daß auch Breußen 
jeine Macht gegen ben allmäctig Werdenden in die 
Wagſchale des Krieges werfen werde. Herr Wohls 
gemutb war in dieſem Kal zu jebem Opfer bereit. 
Better Wilhelm aber wußte befler, daß es Krieben 
blieb, er wußte es aus den Briefen jeined Vaters, 
der, ſelbſt ein leidenfchaftlicher Verebrer Bonaparte's 
an ben abweienden Sohn Briefe ſchrieb, die oft 
Louiſens junges, warm für ihr Vaterland fchlagendes 
Herz empörten. Louiſe nämlich war jebt wie fonft 
immer noch die treuefte Gefährtin, die freumdlichfte 
Dienerin des Blinden, obgleich ihre Gefühle und 
Gedanken, je mehr fie fich beftimmt entwidelten, befto 
Härter von denen ihres unglüdlichen Verwandten 
abwichen. 

Indeß der Krieg brach doch aus, ber Krieg mit 
aflen feinen Schrecken, und mälzte fich, ein gräßlicher 
alles verheerender Lavaſtrom, auch jenen entlegenen 
Gegenden Dfis Preußens zu. 

Prinz Louis Ferdinand hatte bet Saalfeld feine 
jugendlichen Verirrungen mit einem frühen Tode 
gebüßt, die Doppelichlachten bei Jena und Auerftädt 
waren geſchlagen worben, bie fefteften Pläbe Preußens 
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capitulteten, große veriprengte Heerhaufen gaben fich 
rathlos ohne Schwertftreich gefangen. 

jedesmal, wenn bie Nachricht eines neuen Une 
glüdes in dem Heinen Familienkreiſe ruchbar wurde, 
ſaß Vetter Wilhelm mit jeinem gewohnten unheim⸗ 
lichen Lachen unter feinen weinenden oder zürmenden 
Verwandten. Magifter Fiſch fluchte über den Eorfen, 
den das Glück in toller Raferet auf feinen Schwingen 
zur höchften Spike ber Macht erhebe. Louife, Lydia, 
Madame Wohlgemuth, Muhme Elsbeth und alle 
weiblichen Säfte, die. fih in bem Herrenhaufe verſam⸗ 
melten, zupften Charpie, bereiteten Bandagen und 
ſtrickkten Strümpfe für die armen Verwundeten und 
Kranken. 

Das franzoͤſiſche Heer und fein Kaiſer waren 
Berlin eingezogen und Priedrih Wilhelm der 
itte mit feiner trauernden Gattin, feinen Beinen 
ndern und feinen Dienern nach Königsberg ges 
htet. Der Herzog von Braunfchweig farb in 
Ige feiner jchweren Verwundung auf feiner Flucht 
ch Ottenſee. 

Ein füuͤrchterlicher jammervoller Winter breitete 
n Leichentuch über die Erde und Blut und Thränen 
ſſen reichlich auf diefelben. 

Auf der Wohlgemuth’fchen Yamilie lag nicht 
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nur das allgemeine Lanbesunglüd, fonbern auch noch 


mancher befondere Kummer. 


Die Getreibepreife waren gefallen, ber Grund⸗ 
beſtt, bejonders in Gegenden wie bie, wo Wohlges 


muths Gut Tag, fait gänzlich entwerthet. 


Die Kriegslawine wälzte fi dem einft fo heis 


| tern friedlichen Herde näher und näher. Rußland 


und Preußen waren zwar Berbündete, aber die Polen, 
von Napoleon Wiederheritelung ihrer Nationalität 
hoffend, ſtanden in vollem Aufruhr. In Pofen hatte 
General Davouft zwei preußiiche Beamte niebers 
Wiegen laſſen, die für den König die Kaffen zu retten 


detrſucht. 


Bedeutende königliche Kaſſen befanden ſich in 
Kydullen, ein Grenzzoll⸗ und Grenzſalzamt, die Depots 
derielben follten nach Rußland an den General Mi⸗ 
loradowitſch abgeliefert werden zur Dispofltion für ben 
unglüdiichen König, im Fall es nöthig würde, daß 
er mit jeiner Kamille den Niemen überjchreiten müſſe. 

Pillau und Magdeburg, Stettin und Glogau 


. pitulixten, und nur in Graudenz und Colberg thaten 
Kommandant und Garniſon ihre Schuldigkeit. 


Kein Tag verging ohne eine Trauerbotſchaft, 


Ä feine Nacht nicht ohne die Angftliche Aufregung, ob 
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auch der Feind näher fei, ald man glaube, und plöß: 
lich bereinbrechen werde. 

So war der Februar berangelommen und brachte 
düſtre Regentage. Louife trat aus dem Wohnhauſe 
und ging zu ihrem alten Freunde Gottfried, in deſſen 
Geſellſchaft fie immer noch jo gern wie als Meines 
Kind war. Sie follte ein Bader Charpie abholen, 
das er gezupft hatte und das mit andern Dingen 
am nämlichen Tage nach Königsberg gejchidt wer- 
ben follte. 

Der Greis jaß unter feinen Tieren, fein Hund 
Hatte den Kopf auf feine Knie gelegt umd zitterte von 
Zeit zu Zeit. 

„Hören Ste nichts, Mamſell Louiſe, mein Kind ?“ 
fragte er die Eintretenbe. 

„Was follte ich hören, Alter ?* 

„Der Feind iſt nicht allzuferne,“ fagte der 
Schäfer, „und eine große Schlacht wird in biefem 
Augenblid gefhlagen. Der Kanonendonner iſt zu 
hören! geben Sie Acht! da, Ichnen Sie Ihr Ohr 
ber an den Pfeiler, fo werben Sie es gewahr werben.“ 

Louiſe that, was der Greis fagte. Allerbings 
hörte fie eigentlich nichts, aber ber Pfeiler fchien von 
Zeit zu Zelt zu beben. 

Der Alte faktete jeine braunen Hände. „Beten 
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©ie, mein liebes Kind,” fügte ex beforgt, „Tauſend 
Mutterlinder treten in biefer Stunde unter Schmerz 
und Sammer vor Gottes Richteriiron. O Gert! 
Sit! Du mein Herr Gott, und wenn bie Nacht 
fommt, werben Sie auf bem Schnee liegen, ver- 
blutend, fterbend, ohne einen Tropfen Waſſer, ben 
Durſt zu flillen, ohne einen Kreundestroft, den Himmel 
mit feinen grauen Wollen als einzige Dede über 
ih. O Du allerbarmender Gott, und Ich Habe auch 
zwei Söhne darunter!” 

Er lehnte feinen filberweißen Kopf von Neuen 
au ben Pfeiler und huschte mit allen Zeichen heftig: 
fer Gemüthsaufregung. 

„Mein gnäbiger Herr, ber Fürſt Erdmann von 
Püdler, bat eine Landwehr daheim im Gchlefiger- 
lande exrichtet. Wenn alle die Soßen unb Bor: 


vehmen bädten wie er; an uns armen Leuten 


würde es auch nidt fehlen, jeder giebt gern fein 
Blut und Leben für unſern wadern König und bie 
ſchoͤne er Königin; aber es ift faul da oben, 
faul, Mamſell Luutfe, und Cattss Gerichte müffen 
tommen. Heuchler und Lügner find um ben König, 
es muß erſt alles in Trümmer fallen und verwefen, 
dab ein neuer Bau aufgeführt werden * nene Saat 
wachſen kann. 
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In dieſem Augenblid ſah Louiſe ben blinden 
Vetter auf den Arm bes Magiſters geftützt aus ber 
Hausthüre treten. 

„Ein Erdbeben oder Kanonendonner,” jagte ber 
erftere, indem er rafch über den Hof ging, „fein Zweifel 
kann darüber obwalten. 's tft ein eigener Ton!“ 
Er jtredte bei biefen Worten bie Arme aus und 
rief mit feiner Iauten fonoren Stimme: 

„Bataillonen niederwälzt ber Tod!“ und Louiſe 
in feiner Nähe hörend fagte er: „Ach, ba biſt Du, 
Louiſe! komm zu mis, wir koͤnnen, wenn’ Glück gut 
if, in achtundvierzig Stunden bie erſten Franzoſen 
bier haben.“ 

Louiſe weinte heftig. 

„Run das wird Dich wohl nicht betrüben, bie 
franzoſiſchen Officiere find alle wahre Bajards, Rit⸗ 
ter ohne Furcht und Tadel, tragen ſchoͤne Uniformen, 
tanzen und charmiren, fie bringen das goldene Zeits 
alter füralle Mädchen mit fich, und Du, Louife, bift 
auch eins.” 

„D Vetter, Better!” rief bas junge Mädchen 
unter rinnenden;Thränen, „koͤnnen Sie ſchetzen, während 
nicht all zu fern von uns vielleicht fo viele Freun⸗ 
besherzen brechen ?” . | 

„Ich fcherze nicht, gang und gar nicht, wo bie 
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Franzofen noch hingekommen, find fie von. ber "Damen 
beſonders als Freunde empfangen worden. Ab, ich 
glaube, wir befommen ein hübſches Schneegeftöber ? 
wenn es da wo man kämpft auch fo ft, fo giebt 
bas einen Zuwachs zu ben Annehmlichkeiten dieſes 
ſchöͤnen Tages.” 

Es war dem Mädchen nicht länger möglich, 
in das hHöhnifche Geſicht des Blinden zu fehen und 
auf feine wuͤſten Worte zu hören. Mit ihrem Char- 
piesBünbel beladen eilte fic über den Hof: zu Mama 
und Lydia, bie mit einigen Damen aus ber Nach» 
barſchaft Bandagen hefteten. 

Lydia war blei wie ein Marmorbild. Die 
Mutter weinte. 

Herr Wohlgemuth trat in das Familienzimmer 
und rief jeine Gattin. 

Sie kehrte bald zurüd und fagte unter Thränen : 
„Men Dann Hält es für nothwendig, daß ich mei⸗ 
nen Schmud und unfer beftes Silber ihm Übergebe, 
damit er es vor Ankunft bes Feindes möglichft in 
Sicherheit bringe.“ 

„Bir Haben auch. ſchon das unfrige vergraben,” 
ſagte bie Frau bes Grenzzoll⸗Inſpectors. 

„Es fol das aber von keinem Nutzen fein bei biefen 
Srangofen,” mieinte bie Frau des Ober⸗Salz⸗Inſpee⸗ 
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tors, „Te finden in Kellern und auf ben Böden, unter den 
Dachziegeln, in den Bumentöpfen und überall das 
Berborgene auf. Ein armer Bauer hatte ſein Bißchen 
Gold ind Storchneſt verſteckt, da meinte er es jet 
gang fidher, aber ein kleiner franzöftiher Tambour 
verlangte, fo wie er nur ind Haus trat, eine Leiter 
und ſagte: Ick will nurfehen in den Net von ber 
Bogel, fo Vogel legt ſehr oft goldne Eier, id Hab 
ſchon mehr als einmal. folche herausgeholt! — und jo 
flieg er denn hinauf und nahm das Verftedte und 
lachte den armen Bauer, ber es fo klug gemacht zu 
haben glaubte, noch brav aus —“ 

Man op gu Mittag, es ward Abend und wieder 
Morgen und der Sanonendonner dauerte fit. 

Am nädften Tage fam eine Ertenpoft in ben 
Hof gefahren. Ein Paar ruffifhe Soldaten faßen 
auf dem Bad des Wagens, em Paar andere. binten. 

Ein Beinurmel burchlief das ganze Haus Wohlge: 
mutb,. man brachte den erften Wermundeien von der 
Schlacht bei Eylam. 

Die Soldaten huben ihn aus dem Magen. & 
warb dabei ohnmächtig. 

Der alte Sntifrieb half tragen, er hatte‘ ſein 
Berbindezeug fchon in der Taſche feines‘ blauen Mans 
tels. Wan Iegte den bewußtlos Leidenden auf das 
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hübſche Sopha im Geſellſchaftszimmer. Louife holte 
warmes Waſſer, Eſſig, Wein und fand bebend neben 
dem alten Freunde, alder die Wunde unterfuchte. 

„Es iſt nicht zum Tode mit ihm,” fagte ber 
Greis, „es iſt nur ein Streifichuß, der ihm das Fleiſch 
vom Bruſtknochen weggerifien bat, die Kugel iſt 
nicht in ber Wunde.“ 

Während Gottfried den Verband anlegte, oͤffnete 
der bleiche SZüngling feine Augen. Seine Leute ſtan⸗ 
den um ihn, einer berjelben, ein großer fchlanter 
Mann, in der Uniform ber preobratſchinskiſchen Garde, 
wendete fih an Herrn Wohlgemuth und fagte: 
„Sobald des Herr Fürſt wieder den Transport ers 
tragen Tann, müflen wir ihn über bie Memel ſchaffen. 
Die Franzoſen find und auf dem Naden, können 
Tag, jede Stunde auch bier eintreffen, und un⸗ 

ver jange Herr will lieber beim Transport fterben, 
als gefangen werben.“ 
„Ber ift Ihr Herr?“ fragte Herr Wohigemuth. 
Der jüngfte Fürſt Dolgerali, eben als Lieute⸗ 
nant in die Garde getreten, wir alle ſind Leibeigne 
von ſeinen Guͤtern und gehoͤren zu feiner ſpeciellen 
Vedienung.“ 

Allmählig erholte ſich auch ber Leidende fo weit, 

um einige Wirte zu ſtammeln, die bie Bitte ents 
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hielten, ihn jebenfalls über die Memel zu ichaffen, 
damit er nicht in die Hände ber Kranzofen geriethe. 

„Steben unfere Angelegenheiten fo ſchlimm, daß 
wir den Feind bier an ber entlegenften Grenze bed 
Landes erwarten müſſen?“ fragte Herr Wohlge- 
muth trüb. 

„Preußen eriftirt nur noch durch die zweifelhafte 
Großmuth des franzäfifchen Kaiſers,“ jagte der Ver⸗ 
wundete matt. „Nach der Schlacht bei Eylau ift Ihr 
König mir feiner - Familie nah Memel geflohen. 
Königsberg if in den Händen ber Kranzofen, und 
jeden Tag können wir erwarten, daß fie Anitalten 


machen werben, auch den Niemen zu überjchreiten. * 


Ein allgemeiner Jammer ſchien fih der ganzen 
Familie zu bemächtigen, nur Better Wilhelm ging 
mit feinem gewöhnlichen Lächeln auf der bleichen 


- Lippe, die leblofen Augen weit geöffnet burch bie 


Zimmer, ſetzte fich endlich ans Klavier und fpielte 
und fang 
Fanchon laß bie Keyer Elingen ac. 

Der alte Schäfer, ber von dem Verwundeten 
tommend durch die Clavierſtube ging, ſah ihm ein 
Baar Augenblide zu und fagte dan: 

„Machen fie nicht Muft, junger Herr! Wenn 
fih Gott zeigt im feiner Allmacht, wenn ein &ewitter 
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am Himmel ſteht, wenn ber Tod tm Haufe ift, 
ba fol man nicht fingen; und bas, was jebt 
über und kommt nach Gottes Willen, ift ein &ewits 


-. ter, das viele Tauſende tödten wird.“ 


Lydia und Louiſe erbielten beide vom Herrn 
Bohlgemuth den Befehl, in bem Kranlenzimmer bes 
jungen Ruffen ab und.zu anzufragen, ob man etwas 
bebürfe. 

Der Jüngling batte fi nad) Anlegung bes 
Verbandes merklich erholt, des alten Schäfers Kräus- 
terbalſam that ihm gut. Er fchlief ruhig, trank von 
Zeit zu Zeit Limonade und ſprach in gutem reinem 
Dentſch feinen Dank ans für die Freundlichkeit, bie 
man ihm erzeigte. — „Als wir ind Feld zogen,” 
fagte er endlich mit fchmerzlichem Lächeln, „wünſchte 
ih fo fehr verwundet zu werben — nun mein Wunſch 
it erfüllt, aber er war ſehr thoͤricht.“ 

Man bereitete Abends eine Art Sänfte zu feiner 
Fortſchaffung. Die Ruffen bewiefen fick dabei Außerit 
geihict und anftelig, und ald das Transportmittel, 
dad man für das befte unter den obmwaltenden Ders 
hältniffen hielt, fertig war, legte man ben Leidenden 
m Betten wohl verpact hinein, ein Spikprahm war 
bereit und mit herzlichen Wünfchen für fein Yort- 
tommen und feine ®enefung geleitete die Familie 
1856. XIX. Erinner. e. Großmutter. L 
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ihn bis zum Stromufer und ſah das Fahrzeug im 
Mondenfchein die mit einzelnen &isfchollen bedeckten 
Mellen burchfchneiben und kehrte traurig und voll 
trüber Ahnungen zurüd in die bedrohte Heimath. — 
Die Furcht vor dem Feinde erwies ſich indeß 
noch für einige Zeit grundlos. Die franzöflfche Armee 
rückte nicht weiter vor, man ſprach von Friedens⸗ 
unterhbandlungen und ziemlich günftigen Bedingungen, 
die Napoleon dem flüchtigen Könige von Preußen 
geſtellt, wenn er einen Separatfrieben fchließen wolle, 
und in der Familie Wohlgemuth ftritt man fich eifrig, 
ob ber König diefen Schritt thun wuͤrde oder nicht. 
„Er wäre ein Narr, wenn er bie günflige Ge⸗ 
legenheit, fih mit einem Stückchen feines Landes 
aus dieſer Klemme zu ziehen, nicht benützte,“ fagte 
Vetter Wilhelm. „Eine aufgelöfte Armee, erfchöpfte 
Kaffen, alterſchwache, thörichte, zum Theil verrätheriſche 
Senerale, ein zerrüttetes Land, der größte Feldhert 
Jahrhunderts ihm gegenüber — da wirb er 

ich den Zuftand feiner Unterthanen, nicht feine 

ve Freundſchaft für Alerander zu Rathe ziehen.“ 

3 war ein trauriger und fchauriger Winter, 

ee dem Lande feinen Sismantel ausbreitete. 
Familie Wohlgemuth aber brachte er Dennoch 

frohe Stunde. — Die Memel fand, und 


E 


Mn 


ein lebhafter Verkehr begaun zwiſchen hüben unb 
bräben. Der junge Für Dolgoruli erwartete feine 
Geneſung im Haufe Platon Subows und wünfchte 
' de Pflege des alten Schäfers, der alle Tage hin: 
überging bie raſch heilende Wunde zu verbinden. 
| Wochentlich wenigſtens zweimal ſpeiſte Herr 
Vohlgemuth mit allen Seinen beim Fuͤrſten, wo dann 
ber Geneſende auf feinem Sopha ein Mitglied und 
mar ein ſehr heiteres Dlitglieb der Geſellſchaft bildete. 
Platon Subow liebte Muſik, und Better Mil: 
beim, Louiſe und Herr Treufelbt, unterflüßt von ber 
uns aus 2eibeigenen befichenden Gapelle bes Fürften, 
gaben hübfche Eoncerte. 
Da erlangen denn Mozarts, Glucks und Beetho⸗ 
u Melodien, da hörte man Joſeph Haydns fröhs 
liche Tondichtungen und die etwas vergänglicheren 
. wenn gleich anmuthigen Dielodien Himmels, bie 
Better Wilhelm befonders liebte. Die deutſche Mufit 
bildete einen Mittelpunkt, eine geiflige Standarte, um 
bie ſich deutſches Sein und Wefen fammelte Auch 
in Seren Wohlgemuths Haufe warb viel mufſizirt, 
dert hielt man bie Proben, und eine Maife von 
dentſchen Familien verfammelte fich, um ben lieben 
wirrländiichen Klängen zu laufchen. Die deutſchen 
9 





er 
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Prediger der Nachbarfchaft, bie Grenzbeamten, einige 
beutfche DomainensPächter und viele andere. 

Um die fih früh entfaltende bildſchoͤne Tochter 
bes Haufes fammelte fi bald eine Schaar von 
Männern und Sünglingen. Louiſe, um zwei Sabre 
jünger als ihre Schwefter, wurde von den Anweſenden 
gewiffermaßen nur als Die Verkörperung ihrer Stimme 
betrachtet. 

Sie war daran gewöhnt, fie fand es natürlich 
und fühlte fich weder zurückgeſetzt noch gekränkt, wenn 
alle Eintretenden faſt ohne fie zu fehen an ihr vor: 
über und zu dem Platz flogen, wo Lydia neben 
ber Mutter jap. 

Fürſt Dolgoruti, der im Schlitten und gut ver 
pelzt fleißig über Die Dieniel fam, war ‚ber eifrigfte 
von den Anbetern ber kaum vierzehnſahrigen Schön- 
heit, der englifche Oberftallmeifter Maidſtone fland 
ihm nur wenig nach, und Herr Trenfeldt, ber Maler, 
hatte oft fehon erflärt, daß nur das Grblühen diefer 
jungfräulichen Roſe ihn fort und fort in einer fo 
entlegenen Gegend feflele. 

Lydia hatte für jeden ein Lächeln, für jeben ein 
freundliches Wort, fie kannte die Art, die Weiſe, den 


Gedankengang jedes Mannes, mit dem fle ſprach, in 


ſehr kurzer Zeit und wußte durch geſchicktes Schweis 
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gen und gut angebrachte einzelne Audrufungen 
niht nur den Glauben bei Allen zu veranlaffen, daß 
fe vielen Geiſt habe, fondern auch jedem Ginzelnen 
das ſtolze Bewußtſein zu geben, dag fie mit ihm 
gleiche Anfichten und Gedanken bege. 

Ihre große Jugend verpflichtete fie fait in Ge⸗ 
jelfchaft Feine eigene Meinung zu äußern, und fie 
mußte es fo zu leiten, daß jeder der Männer, ben fie 
zu ihrem Sklaven gemacht, fich zum Lehrer und Er» 
weder dieſer jungfräulichen Seele berufen bielt. 

Nur eine Herſon war es im ganzen Familien⸗ 
freife, in der ganzen Heinen Welt, mit der bie Schwes 
fern lebten, welche Die Unſchoͤne der Schönen vorzog, 
und dieß war Vetter Wilhelm. 

Fir ihn eriflirten die zarten Karben nicht, die 
Lydia's Wangen nur mit dem Kelch der Moosroje 
theilten; ex jah nicht. das leuchtend goldige Braun ihrer 
seichen Locken, die fie nach ber Mode der Zeit a la 
us kurz gefchnitten trug; nicht bie blendenden Perl- 
jähne, die zwiichen ben balboffenen Lippen hervor⸗ 
ſchimmerten; nicht dieſe Wunderaugen, deren feuch« 
ten Slanz bie feidenen Wimpern verdedten. 

Dafür. aber fab er etwas anbers, etwas wofür 
alle bie vielen fehenden Augen um Lydia blind waren.: 
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Er fah das Spiel, das bie junge Kokette mit allen 
Männern trieb, die in ihre Nähe kamen. 

Selbſt Magiſter Fiſch fühlte fich eim wenig ge» 
blender von der aufblühenden Schönheit Lydia’s und 
ſprach in Gegenwart feines blinden Schußbefohlenen 
mit demjenigen Enthuſiasmus von ihr, deſſen er 


fähig 

„Sie iſt fo lernbegierig, fo achtſam, ſie iſt fo 
kindlich rein, ein wahres Bild der Unſchuld,“ 
fagte er, als fie einft e8 der Mühe werth gehalten, 
an einem Abend, wo bie Familie nur wenig Beſuch 
gehabt, ihn zum Vorleſen einer Stelle aus ber 
nouvelle Heloise zu veranlaffen, von der ein Baar 
Tage vorher Fürft Dolgorufi mit ihr geiprochen. 

„Pah! eine ſchoͤne Unſchuld das, die Such alle 
alte und junge Narren an ber Nafe herum führt,“ 
entgegnete Vetter Wilhelm mit feinem garftigften 
Lachen. „Sie werben einen niedlichen Herkules ab⸗ 
geben, Magifter, am Roden biefer unreifen Omphale 
Beim Teufel, Fiſch, Sie find blinder wie ich, wern Sie 
nicht ſehen, weß Geiſtes Kind das vierzehnjährige 
Mädchen if. Sie graut fi vor mir, das weiß ich, 
ich fühle, daß fie zittert, wenn ich in ihre Nähe komme, 
und doch ärgert fie fich zum WBerften, baß ich ihre 
Schönheit nicht bewundre, nicht zu ihren Füßen 
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ihmachte. Wenn ich nieht andere Gedanken hätte, bie 
mir wichtiger find, Mogifter, ich wollte bloß dadurch, 
daß ich mich nicht um fie kümmere, Dieb alberne Ding 
dahin bringen, daß fie fi mir, dem garfligen Blin⸗ 
den, an ben Kopf wärfe Ihr ſeid alle dumm, alle 
mit einander; von Ihnen, Fiſch, einem beutfchen Mas 
gifter, wundert mich bas nicht, aber alle find es, 
Auffen, Pollaken und Engländer, die mit dein Dinge 
m Berährung kommen. —“ 

„Ste würden niht fo hart von dem fchönen 
Rinde iprechen, wenn Sie es fehen könnten, Wilhelm,” 
jagte der Magifter. 

„Dummes Zeug!” rief ber Blinde, „was iſt Wei: 
berichönheit ? woraus befteht fie? Unter der zarteften 
Haut liegt ein grinfender Schähel. Ein Weib fol 
dem Mann Stübe, Helferin fein, fol es veriichen, ihm 
das Leben angenehm und bequem zu machen, foll 
ihm Genuß geben unb endlich feine Kinder beaufs 
ſichtigen und pflegen, bis fie kräftig genug find im 
andere Hände zu lommen. Gure fogenannten Schön, 
beiten mache Ihr zu Goͤtzenbildern, vor denen Ihr 
Iniet; was wird hernach aus ihnen, wenn Das rothe 
Blut ans ihren Wangen gewichen und bie feidenen 
Haare fich verfilbert ? Ich fag’s Ihnen, Magifter, id) 
wäre laͤngſt von hier fort, Tängft, wenn mich nicht ein 
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großer Zwed an das Heft feſſelte: ich ziehe mir Bier 
eine Kran. Das jüngere Mädchen, dad wird ein 
Weib, ein echtes, und das fol mein Weib werden, 
und es fol mich lieben, vergöttern, auf Händen tra⸗ 
gen, joll mit mir, wenn's Noth thut, heimlich davon ge⸗ 
ben, mit mir hungern und betteln, wenn’s fein 
müßte. Ste helfen mir hier alle, als ob fie lich Dazu 
verabredet hätten, mir den Brillanten in die Hände 
zu ſpielen, der jet ſchon prächtig ift und alle Tage 
herrlicher gefchliffen wird.” Er lächelte vor fih Hin 
und drüdie einen Kuß auf die Spite feines Zeiges 
fingers, wie er zu thunpflegte, wenn ihn etwas recht 
entzücte. „Für mich ift fie Schön genug dieſe ſchlanke 
Elfe,“ fuhr er dann fort, „und was wird fie erit fein, 
wenn bie Blume fih aus ber Knoſpe gedrängt! 
Ad, und ich werde ihre erfte Liebe fein, wahrhaftig 
bie erſte; der Gedanke daran, ein Geſchöpf wie Loniſe 
mit Leib und Seele zu befiten, alles, alles von ihr 
zu haben, jeden Schlag ihres Herzens, jeden Ge⸗ 
danken ihres zeichen &eiftes, jedes Wallen ihres war⸗ 
men Blutes, Eönnte Einen mit ber —— ver⸗ 
ſoͤhnen.“ 
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Sünftes Copitel. 


Und glaube, jedes Erdenloos 
Iſt für die Furcht zu Klein, 
Doc herrlich iſt es, menſchlich groß, 
In Leiden ſtark zu fein. 
Marie Harrer. 

Und wieder war es Lenz geworben, ber traurige 
Lenz des Jahres 1807. — 

Die Friedensunterbandlungen hatten flch zer⸗ 
Ihlagen, dad Land war bis zum Pregel mit fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen gefüllt. Danzig capituliste. Jeder 
Tag brachte neue Schmach, neuen Jammer über 
Preußens Bolt und Land. In der Familie Wohlges 
muth indeß war alles noch unverändert unb das 
war unzweifelhaft das Beſte, was man in jener Zeit 
fagen konnte; denn jebe Veränderung war eine Der 
ſchlechterung und jebe Neuigkeit eine fchlimme Nach⸗ 
richt. Der Umgangstreis unfrer Freunde hatte ſich 
fit dem Winter noch um eine Perſon vermehrt. 
Ein weitlänfiger Vetter Wohlgemuths hatte in bem 
nähften deutſchen Kirchborfe bie Stelle des zweiten 
Prediger angenommen. Er hieß Martin Wohlge⸗ 
muth, war ein blaffer Mann mit großen dunkeln 
Augen, und man nannte ihn in ber Famille gewoͤhn⸗ 
lich bei jeinem Titel: Kantor ; denn zu jener Zeit war 
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in dieſen Gegenden ber Nachmittagsprediger zugleich 
Schullehrer der meiſt ſehr zerſtreut lebenden deutſchen 
Gemeinde. Kantor Wohlgemuth kam wie Jedermann, 
der das gaſtliche Haus erreichen Tonnte, tagtäglich 
zu feinem Better, aß, trank und fchlief dort, wenn 
ein rauber Abend ihm überrajchte und faß dann meiſt 
fchweigend in der lachenden Geſelligkeit und feine 
großen Augen hingen mit ernſtem Ausprud an Ly⸗ 
dia's fchönem Gefichte. 

& war Ende Mai. Die Nachricht von der 
Capitulation Danzigs batte alle Gemüther verfiimmt 
und ein vegnerifcher Tag bannte bie Familie ine 
Zimmer. 

Vetter Wilhelm Hatte fih and Clavier geſetzt 
und mit leichter Hand einzelne Accorde anfchlagend 
und fie von Zeit zu Zeit in liebliche Melodien vers 
einend, plauberte er mit Lonifen, deren Naͤhtiſch 
bicht neben jeinem Plab am Flügel in der Fenfter- 
ede ſtand. 

Lydia ſaß mitber Mutter und ber Frau Zoll⸗In⸗ 
fpeetorin auf dem Sopha und der Kantor hatte 
ſich zu ihnen geſellt und las ihnen bie Königsberger 


‚Zeitung vor. 


„Louiſe,“ fagte ber nn ve „wie ſieht Dein 
neuer Verwandter aus ? 
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„Ein wenig fonberbar, Vetter Wilhelm, ber 
Ausdruck feines Geſichts ift fo unbefchreiblich traurig, 
daß mir Die Thränen in bie Augen treten, wenn 
ih ihn anſehe.“ 

„Se tft ein Vaterlandsſchwärmer,“ meinte ber 
Blinde unb warf die Lippe dabei empor, „einer ber 
feltfamen Leute, die da meinen, das Städ Land, 
auf dem fie zufällig geboren, jet das trefflichfie, groß« 
artigfte auf Erden. Die Chinefen find darin bie 
Mügften Leite und die confequenteften, fie nennen 
ihr Land ganz einfach und ficher den Mittelpunft 
bes Weltalls. Der Herr Wohlgemuch betrübt fich, 
daß fein Reich ber Mitte fo arg von biefen Fran- 
zofen und ihrem corfifchen Kaifer durchgewichſt wird. 
Neulich Hörte ich Ihn fagen, er bejchäftige fich mit 
den Mitteln, dem ins Land kommenden Feinde bie 
Kriegsvorraͤthe zu entziehn. Wahrhaftig eine paffende 
Beſchaͤftigung für einen chriftlichen Prieſter, ber all⸗ 
gemeine Dienfchenlichbe Ichren und üben fol. Wie 
MR denn Lydia gegen ben Trefflichen ? 

„Freundlich wie gegen alle, —“ 

„Renlich fprach fie mit ihm, Ich Härte ihnen zu, 
obgleich fie fich's nicht dachten. Der PBhantafl, ber 
M auch in Deine ſchoͤne Schwefter verliebt. Er war 
eine Hingebung und fo jalbungssoll wie eine Po⸗ 
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yenfrufe. Ste that fehr freundlich und ermuthi⸗ 
d — 's ift ein ſataniſches Ding, die Lydia mit 
n vierzehn Jahren, die gewiegtefte Kofette, die 
noch vorgelommen — ber Herr Kantor Wohl⸗ 
uth wird einen ſchoͤnen Schreck kriegen, wenn er 
ahr wird, daß ſie, die Hexe, eben mit Jedermann 
mit ihn thut.“ 

„Aber, Better, was tadeln Sie denn an Lydia ?“ 
ch? ei nichts ! mir ift fie eben recht wie fie 
aber hätte ih Dich nicht Hier, würde ich ihr zei⸗ 
was ein Mann iſt! Solch ein Teufelsweib wie 
e Lydia müßte einmal an Einen fommen, ber 
ihrer füßen Stimme und ihren noch füßeren 
fen nicht gleich wie ein Narr betrunken wird, 
ern nüchtern und ruhig neben ihr fliehen bleiben 
fie durch die Kraft jeines Willens jo zügeln, 
eberrichen kann, daB fle parirt wie ein wohl⸗ 
ſirtes Pferd.“ 

Es fand ſich allmählig mehr Geſellſchaft ein; 
» Herr Treufeldt kam und ſchloß ſich an den 
menkreis an. 

Er Hatte fich hinter Lydia geſetzt, da er neben 
feinen Plab fand, und verfuchte auf mancdherlei 
ife das Schöne Mäbchen in ein ansfchließliches 
Ipräch zu ziehen. Lydia aber war Kosmopolitin, 


— — — — — 
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ihr Laͤcheln, ihre Worte, wurden ſtets mit großer 
Sorgſamkeit gleichmaͤßig unter die Anweſenden ver⸗ 
theilt, keiner ihrer Anbeter konnte ſich deklagen zu⸗ 
rüdgejeßt zu fein, aber Feiner durfte fih einer befon- 
bern, ihn auszeichnenden. Gunſt rübmen.. 

Herr Wohlgemuth kam erſt Abends zur Geſell⸗ 
ſchaft, es brachte den Obersgoll-Infpeetor mit, beide 
waren, das wußte man, jenfeitö der Memel gewefen, 
um einen neuen Geldtrausport, ber auch auf wunder⸗ 
lichem Wege der königlichen Kaffe zugeflofien, an 
den Bevollmächtigten des ruſſiſchen Generals Milofa- 
dowitſch zu liefern. 

Vom Ausflug der Memel war nämlich am felben 
Tage ein Steuerbeamter, Herr von Mäufenig, aus 
dem Flecken Ruß, per Kahn in Kydullen angelangt und 
hatte feinen Kaffendeftand, fünfzehn tauſend Thaler, 
ſammt den laufenden Jahres Rechnungen an bie 
Grenzbeamten zur weiteren Verfügung überliefert. 

Auch er fand ſich bei der Sefellichaft ein, ein 
ehemaliger Dificier von veraltetem Schlage. Man 
bieß ihn willkommen, man fragte nach feinen Schick⸗ 
jalen und warum er fich fo fpät eingefunden und 
wie e8 ihm gelungen, die Kaffe ben Franzoſen, Die 
fange ſchon feinen Wohnort bejekt en zu ent⸗ 
chen ? 
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madenkruke. Sie that fehr freundlich und ermutht- 
gend — 's ift ein fatanifches Ding, die Lydia mit 
ihren vierzehn Jahren, die gewiegteite Kolette, bie 
mir noch vorgelommen — ber Herr Kantor Wohl 
gemuth wird einen fihönen Schred friegen, wenn er 
gewahr wird, daß fie, die Hexe, eben mit Sebermann 
sie mit ibm thut.“ 

„Aber, Vetter, was tadeln Sie denn an Lydia ?“ 

Sch? ei nichts ! mir ift fie eben recht wie fie 
ift, aber Hätte ich Dich nicht hier, würde ich ihr zei⸗ 
gen was ein Dann tft! Sol ein Teufelsweib wie 
diefe Lydia müßte einmal an Einen. kommen, ber 
son ihrer füßen Stimme und ihren noch füßeren 
Blicken nicht gleich wie ein Narr betrunfen wird, 
fondern nüchtern und ruhig neben ihr fiehen bleiben 
und fie durch die Kraft jeines Willens jo zügeln, 
fo beherrſchen kann, baß fie parirt wie ein wohl⸗ 
dreffirtes Pferd.” 

Es fand fih allmählig mehr Gejellichaft ein; 
auch Herr Treufeldt kam und ſchloß fih an den 
Damenkreis an. 

Er hatte fich Hinter Lydia geſetzt, ba er neben 
ihr keinen Plas fand, und verfuchte auf mancherlei 
Weiſe das Schöne Mädchen in ein ausichließliches 
Geſpraͤch zu ziehen. Lydia aber war Kosmopolitin, 
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ihr Lächeln, ihre Worte, wurden ftetd mit großer 
Sorgſamkeit gleichmäßig unter bie Anweſenden ver- 
theilt, keiner ihrer Anbeter konnte fih beklagen zus» 
rüdgejeßt zu fein, aber feiner burfte fih eier beſon⸗ 
bern, ihn auszeichnenden Gunſt rühmen. 

Herr Wohlgemuth kam erſt Abends zur Geſell⸗ 
ſchaft, er brachte den Ober⸗Zoll⸗Inſpeetor mit, beide 
waren, dad wußte man, jenjeitö ber Memel gewejen, 
um einen neuen Geldtrausport, ber auch auf wunder: 
lichem Wege der Löniglichen Kaffe zugeflofien, an 
den Bevollmächtigten des ruſſiſchen Generals Milgfa- 
bowitfch zu liefern. : 

Bom Ausfluß ber Memel war nämlich am felben 
Tage ein Steuerbeamter, Herr von Maͤuſewitz, aus 
dem Flecken Ruß, per Kahn in Kydullen angelangt und 
hatte feinen Kaffenbeftand, fünfzehn tauſend Thaler, 
fammt den laufenden Sahres-Mechnungen an bie 
Gtenzbeamten zur weiteren Berfügung überliefert. 

Auch er fand fich bei ber Geſellſchaft ein, ein 
ehemaliger Dfficier von veraltetem Schlage. Man 
hieß ihn willkommen, man fragte nach feinen Schick⸗ 
falen und warum er fich fo ſpät eingefunden und 
wie e8 ihm gelungen, bie Kaſſen ben Franzoſen, die 
lange jchon feinen Wohnort bejegt aa, zu ent⸗ 
jiehen ? 
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„Sa ſehen Ste,” fagte er händereibend, „ich 
bin ja schon feit dem fünften März unter Weges. 
Als ich fortging, war noch Fein Franzoſe in Ruß.“ 

„Aber großer Bott, * entgegnete ihm Herr 
Mohlgemuth eifttg, „wie kann man von Ruß bis hier- 
ber, eirca zehn Meilen, länger als zwei Monate reifen ? 
das iſt ja eine baare Unmöglichkeit, Herr von Maͤu⸗ 
fewig !* 

„Sntichuldigen Ste, Gott bewahre, ſtromauf 
gehts langjam, auch ließ fich der verdammte Schiffer 
Zeit, er hatte Ladung nach zehn verfchiebenen Orten.“ 

„Run warum kamen Ste aber in alle Welt 
nicht lieber zu Lande? die Franzofen waren Ihnen ja 
anf dem Fuß und bärten Sie und Ihre fünfzehn 
taufend Thaler ficherlich wo anders als hierher gebracht, 
wenn fie Sie gefaßt hätten.“ 

„Sal ach fa, das glaub’ ich ſchon, darum ging 
ih auch nirgend an Land, nicht fo ange, um mir 
Brod zu kaufen, ih kam aus meinem Winkel im 
Boot gar nicht heraus, ba ſaß ich und hütete unferes 
gnädigen Königs Gelb; aber zu Lande reifen? — 
nein Gott behüte, Das Hätte ich vor meinem Ge⸗ 
willen nicht verantworten können; bat unfer gütige 
vom Leid heimgefuchte Monarch nicht ſchon ber Aus» 
gaben jo viele, ſoll da einer feiner alten Soldaten 
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fie noch vermehren? die Landreife hätte ja boppelt 
io viel gekoſtet als die Waſſerreiſe.“ 

Better Wilhelm lachte hell auf: „Sie haben, 
mein Herr von Maͤuſewitz, die rechte Weisheit und 
deu echten Patriotismus der heutigen Zeit gezeigt,” 
ingte er mir Hohn. „Zehn Thaler ſparen und fuͤnf⸗ 
zehn tauſend aufs Spiel ſetzen und ben rechten Zeit- 


punkt verfäumen; Sie müßten General Feldmarfhall 


aller preußifchen Heere oder Staats-Minifter werden, 
beim Himmel!“ | 

Hear von Mäuiewit verbeugte fich geichmeichelt; 
„in gütig, zu gütig,“ fagte er fich Die Hände reibend, 
„ein ehrlicher Mann thut jene Pflicht und ſcheut 
fein Opfer dabei und feine Bejchwerben.” 

Herr Wohlgemutb reichte dem Sprecher die 
Hand und jagte traurig: „Wir alle handeln nad 
unferer beiten Einficht, der Erfolg liegt in Gottes 
Hand ; bei Ahnen war er günftig, Freund Maͤuſe⸗ 
wiß, andere Leute haben weniger gutes Gluͤck. Singe 
uns was, Louiſe, fpielen Sie, Vetter Wilhelm; in 
diefen Zeiten bleibt dem Menſchen nur zweierlei, 
der Friede in feiner Familie, die Gunſt ber Muſen.“ 

„Brav!“ ſagte Treufeldt, „Amor und bie 
Mufen find Gefährten, die hehren Jungfrauen wollen 
den Goͤtterknaben erziehen, aber muthwillig fpielt er 
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mit ihnen und jelbft der rauhe Mars ift nur ber 
Sklav feines Willens.“ 

„Ab. trefflih, herrlich ausgedrückt, mein Herr 
Maler," rief der Blinde, indem er einen mächtigen 
Accord auf dem Clavier anſchlug. „Es lebe deutſcher 
Sinn und deutſches Weien! auf allen Saiten über: 
fchnappen iſt urdeutfhbe Natur — Götter Griechen- 
lands! ich glaube des Gedanke Lönnte ih fogar 
zeimen, wenn man ihn richtig feanbirte. Singe, Louiſe, 
aber aus Mitleid mit einem blinden Dann, finge 
nichts von griechijchen Göttern — wenn Du anders 
ein deutiches Lied weißt, in dem fie nicht fpulen.” — 
Dann leicht präludirend, fagte er flüfternd : „Nicht 
‚wahr, das Duett aus bem umterbrochenen Opferfefte, 
mir zu Liebe, mein ſüßes Mädchen,” und Louiſens 
volle reine Stimme begann: 

Wenu mir Dein Auge firahlet 2c. ac. 

Wenige Tage darauf, an einem ſchwülen unie 
morgen, glaubte Louiſe wieder das Beben ber Luft 
zu fpüren, das fie jeit der Schlacht von Eylau 
kannte. Der alte Gottfried vernahm ed auch. „Bott 
nehme die Sterbenden in fein himmliſches Reich,“ 
fagte er mit trübem Blick, „und laß die armen 
Vermundeten in dieſer Hitze nicht zu fchredlich leiden. 
Du mein Heiland, wie thörtcht find wir Menſchen 
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boch einander fo viel Elend und Herzeleid um nichts 
und wieder nichts zuzufügen.“ 

Es war die Schlacht bei Kriebland, deren ver- 
haͤngnißvollen Kanonendonner man gehört hatte. 

Zwei Tage nach derſelben kamen rufliiche Sol» 
daten in großen Schaaren und fchrten über bie Mes 
mel in ihr Baterland zurüd. 

Die Franzojen rückten abermals vor und ſchlu⸗ 
gen zwei Meilen von den Befitungen Wohlgemuths 
ein Lager auf, und wenige Tage fpäter fprengten 
Adjutanten in bad Gehoft und beftellten Quartier 
für den Kaiſer Alexander nebit Gefolge. 

Eine eigenthümliche Aufregung bemächtigte fich 
aller Semüther, man flüfterte fih zu, daß an biefem 
entlegenen Punkt der König von Preußen und fein 
mächtiger Nachbar eine Zufammenkunft haben wür⸗ 
ben, der auch Napoleon wahrſcheinlich beimohnen 
würde. Eine Menge zum Yeldetat der Fürften ger 
böriger Perfonen, Feldjäger, Adjutanten, Generäle 
fanden fich ein, und wurden in Kammern und Känıs 
merhen bei den verſchiedenen Grenzbeamten und 
dem Gutsbefitzer einguartirt, deren Wohnungen in 
Beihlag genommen und von Dienern, die wie im 
Märhen aus irgend einer Schachtel geftiegen zu 
1856, XIX. Gringer. e. Großmutter. I. 10 
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fein fchienen, zum Empfange hoher und hoͤchſter Herr⸗ 
ſchaften eingerichtet wurden, 

Einzelne ftaubbebedte Sauipagen kamen nun 
allſtündlich die Dorfwege hinauf und hielten vor den 
Heinen Häufern, und die alten Nachbarn und Freunde 
Mohlgemuths, die mit ihren Familien auf Dachboͤ⸗ 
den, in Schaf» und Hühnerftällen, in Wagenremifen 
und Scheunen hauften, famen zufammen und nann— 
ten Topfichüttelmd die Namen der hohen Perſonen, 
bie in ihren Kinder» und Gefindeftuben einquartirt 
waren. — Der Minifter Freiherr von Stein wohnte 
in der Heinen Stube bed Zollinjpeetors, Herr von 
Hardenberg beim Ober⸗Salz⸗Inſpector in der Speije: 
fanımer und der Freiherr von Ladenberg in bem 
Hinterflübchen des Controlleurs; zwölf Feldjaäger, 
nette feine Leuichen, waren in die große &efindeftube 
des Zolls Einnehmers untergebracht, Schreiber, Die- 
ner, Köche fchliefen wo fie eben Plab fanden, in 
Häufern und Ställen, und bie Pferde fanden in 
Scheunen und Schupfen und Teifer und lauter flü 
fterte man fih zu: „Der König kommt und die 
ichöne Königin mit ihm.“ 

Für den ruffiihen Kaiſer war bie hübfche Flucht 
Zimmer in Wohlgemuths Haufe aufs beſte herge 
zichtet, Mabame Wohlgemuth fuchte eine Ehre darin, 
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dem jungen ichönen Monarchen in ihrem bürgerlichen 
Haufe alles jo bequem als möglich zu machen, und 
als die glänzende Equipage heran braujte, ſtand Herr 
Wohlgemuth, fein gekleidet, in fchwarz feibenen Strüms 
pfen und ditto Beinfleidern, mit Schnallenfchuben und 
tadellofer Weite, den Hut unter bem Arm vor feiner 
Hausthüre. Madame Wohlgemuth, im jandfarbigen 
Schleppfleide von. jchwerfter Levantine, fand neben 
ihrem Gatten und hinter den Eltern bie beiden blü⸗ 
benden Töchter. | 

Es war ein junger, blonder, rofig ausfehender 
Dann der mächtige Alexander, fein Lächeln war guts 
müthig und einnehmend; unb mit einigen freund- 
lichen Worten im vortrefflichiten Deutſch entfchuls 
digte er fich bei ber Hausfrau wegen ber Unruhe, 
die er ihr verurfache, bot ihr den Arm und führte 
fie die Treppe hinauf. 

Sein Begleiter, weit weniger einnehmenb als 
er, mit aufgeworfener Naje und etwas tüdiichem 
Blick betrachtete die beiden Mädchen aufmerkſam und 
fagte kopfnickend zu dem Hausherrn: „Schöne Kins 
der das, fchöne Kinder.” 

Es war der Großfuͤrſt Sonftantin, der zweite 
Sohn Kaijer Pauls, er bot feinen Arm der jungen 
bin und folgte feinem kaiſerlichen Bruber, bem 

10 
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Hausherrn und den übrigen winkend, ebenfalls Hin» 
auf in die Zimmer des Kaljers zu kommen. 

Wo iſt für Ihren König Quartier gemacht ?* 
fragte‘ der Kaiſer fehr eifrig, „iſt's weit von Hier? 
Tann man zu jeber Stunde ohne Unbequemlichkeit 
dahin gelangen?“ 

„Die Wohnung Sr. Majeſtät,“ entgegnete 
Wohlgemuth, „it kaum zwanzig Schritte von hier, bei 
fhwerem Regen aber wird der Weg burch ben Lehm⸗ 
boden der ungepflafterten Straße fehr unangenehm.“ 

„So laſſen Ste Bohlen legen, mein Herr, fors 
gen Ste für eine unbehinderte Paflage zwilchen mir 
und Sr. Majeſtaͤt. Sie werben mir das Vergnüs 
gen machen, mit Ihrer Familie heute an meinem 
Tiſch zu eſſen.“ 

Von dem Zuſtande im Wohlgemuth'ſchen Hauſe 
und überhaupt im ganzen Oertchen kann niemand 
fich eine Vorſtellung machen, der nicht aͤhnliche Zeiten 
und Vorfaͤlle erlebt. 

Die Herzen aller Anweſenden waren voll Angft 
und Sorge, und doch erfchien ihnen die Ankunft bes 
Monarchen als ein großes Feſt, als ein Schaufpiel, 
bem fie neugierig und gefpannt entgegen jahen. 

Die junge Männerichaas, Keldjäger, Secretalre 
u. |. mw. unbefchäftigt und doch im Dienfte, lag im 
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einer Scheuer auf Strohbündeln und ſpielte Pharao auf 
bem ausgehobenen Scheunenthor. 

Wie von Sorgen gequälten Staatsmänner ſaßen 
in der Kinderſtube bes Salz Eontrolleus um einen 
alten Tiſch und bexiethen fich über Die Zeit bee 
ihweren Noth, die über dem Waterlande lag, ohne 
etwas Heraus zu bebattiren, das dieſelbe hätte lin⸗ 
dern können. 

Arbeiter waren ;beichäftigt den Bohlenfteg zu 
legen und politifirten babet mit dem Pfeifenftummel 

im Munde, und unterbeffen ſaß der ſchoͤne junge 
Raifer bei Tafel zwifchen Lydia umb ihrer Mutter, 
Großfürſt Sonftantin, ber faft gar kein Deutfch fprach, 
ſaß neben Louiſe, und Herr Wohlgemuth hatte feinen 
Platz zwiſchen zwei Tatjerlichen Adjutanten. 

Er war fo freundlich, fo liebenswuͤrdig der ſchoͤne 
Istferliche Süngling, er fprach fo hübſch und leutſe⸗ 
Ng und gegen das Ende der Tafel ergriff er fein 
GSlas und trank, feine reizende Nachbarin anblickend, 
auf das Wohl ſeiner liebenswuͤrdigen MWirthinnen. 

Als mad) aufgehobener Tafel die Familie fich 
in das Zimmerchen zurüchzog, das fie fich reſervirt hatte, 
waren .alle voll feines Lobes. 

Magifter Fiſch und Vetter Wilhelm hatten für 
biefe unrubige Zeit ihre Wohnung im einer kleinen 
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Kammer, beren eine Thür nach dem kaiſerlichen Gemächern 
führte. Sie faßen noch bei einander und verzehrten 
fehweigend den Abhub ber Tafel, als ein Rütteln 
an biefer Thür ihre Aufmerkſamkeit erregte. Er⸗ 
fhroden zog der Magiſter den Riegel zurüd und 
herein trat Großfuͤrſt Conftantin, Tegte bie ſchwere 
Hand auf des Magifters Schulter und fagte: 

„Du Soldat ?“ 

Der Dkagifter verbeugte fich, was der Fatjerliche 
Prinz für eine Bejahung nahm. 

„Du Soldat, ih Soldat; Kameraden! wo 
Deine Flafche ?“ | 

Ein Zläfchchen ehrlichen Kümmels und ein fuß- 
loſes Glas ftanden nach Lanbesfitte auf einem Eck⸗ 
tiſchchen. Der Großfürft erblickte beibes, ſchenkte ein, 
und reichte es bem erfchrodenen Magifter: „Da 
trinf Du, dann ich.” 

Gr ſelbſt bediente fih dann, ald Herr Fiſch ihm 
vorgetrunken, noch dreimal felbft und ging mit Dem 
ruhigſten Kopfniden feined Weges. 

Kaiſer Alerander war während deſſen vor bie 
Hausthür getreten und fchaute den Dorfweg binab, 
auf dem die Strahlen der Sommerfonne fpielten. 
Sein ſchoͤnes Geſicht war ber Segenftand der Be- 
trachtung Lydia's, die an einem Dachfenſter ſtand 
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und kein Auge von ihm verwendete. Muhme Elsbeth 
befand fich in bemfelben Raum und plättete ein 
feines MouffelinsKleid für ihre fchöne junge Herrin, 
das Louife am Saum mit lebendigen Rofen garnirte, 
während Madame Wohlgemuth einen Roſenkranz 
Rocht und einen mächtigen Roſenſtrauß band. 

„Wenn Better Wilhelm nur nicht fo eigenfinnig 
wäre, ich weiß, baß es ihm eine Kleinigkeit ift, fo 
ein Baar Berschen zu machen und Lydia würde fie 
ja fo leicht auswendig lernen. Es ift eine fchänd- 
liche Ungefälligkeit von dem garfligen blinden Mens 
hen,” fagte die Hausfrau „Man möchte doch 
etwas thun, um unferem fo braven König jekt in 
feinem Leid zu zeigen, daß man ihn ehrt und fich 
feiner Ankunft freut.” 

Louiſe ſchwieg, fie fühlte nur zu gut, daß bie Loyali⸗ 
tät ihrer Mutter in dieſem Augenblick nichts anderes war, 
als der Wunſch ihre ſchoͤne Tochter zu praͤſentiren, 
und ein eigenes Wehgefühl regte ſich in ihrer jungen 
Bruſt bei dem Gedanken, daß das ſchwere Leid bes 
Landes, die troftlofe Lage bed Königs und feiner 
Iandflüchtigen Familie nicht mehr Theilnahme in ber 
Seele ihrer Mutter und Schwefter erweden konnten. 

„Sich, Mutter, fieh!“ rief Lydia eifrig, „wer 
iR der Reiter, bem ber Kaiſer fo raſch entgegen eilt?“ 
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Alle traten an das Feine Dachfenfter, ſelbſt 
Muhme Elsbeth ſtellte den Plättftahl auf einen Zie⸗ 
gelftein und ſteckte ihr altes Geſicht zwiſchen die jur 
gendlichen ihrer Herrinnen. 

Ein Offieter in preußifiher Majors: Uniform, 
Her 9. M., Flügel-Abjutant des Königs, :war es, 
der jedt fein Pferd partrend die milttärtfchen Honneurs 
vor. dem Kaiſer machte. 

„Mein Herr,” fagte Alexander und bie Lau 
ſcherinnen oben veritanden jedes Wort fo gut, als 
ob er neben ihnen flünde, „ich wünſche zu er 
fahren, wann Ihr König bier eintrifft. Ich will es 
erfahren, ih muß es erfahren, denn ich ‚will ihm 
entgegen eilen, fürchten Sie Feine Indiseretion von 
meiner Seite jelbit für den Fall, daß es Ihnen ver 
boten wäre, mir den Augenblick von Seiner Majeftät 
Ankunft zu bezeichnen.“ 

„Majeſtaͤt,“ entgegnete Herrvon M., „die Ans 
kunft meines Deonarchen tft fein Geheimniß, aber alle 
Borbereitungen zu St. Majeſtät Empfang kämen zu 
ſpaͤt, mein erhabener König wird in wenigen Minus 
ten hier fein.“ 


„Ba,“ fügte ber Kaiſer fichtlich überrafeht, „indeh 


danke ich Ihnen dennoch mein Herr, obgleich es mid 
Ichmerzt, nicht früher benachrichtigt worden zu fein.” 
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& eilte ins Haus. Ein Stallmeifter führte 
fo im nämlihen Moment ein prädtiges Pferd 
vor, dem :bald noch einige nachfolgten; aber ee noch 
der Kaiſer und fein Gefolge fich in bie Sättel ſchwan⸗ 
gen, ſprengten mehrere Reiter die Dorfitraße entlang, 
on ihrer Spike ein flattliher Mann tn preußiſcher 
Omeralss Uniform. 

Her Wohlgemuth flürste in das Dachkäm⸗ 
merrhen in bemfelben Moment, als bie Züge ber 
Reiter Tennbar wurben. 

„Der König! Kinder, Kinder, unfer König !“ rief 
a athemlos und drängte fih and Fenſter in bie 
GSruppe feiner Familie. 

Madame Wohlgemuth oͤffnete es mit krampf⸗ 
hafter GL, wie durch einen Zauberſpruch hatten 
NG die Bewohner bes Meinen Grenzortes -auf ber 
ſennigen Straße zuſammen gefunden, und während 
Friedrich Wilhelm II. vom Pferde flieg, tönte ihm 
aus hundert Kehlen ein donnerndes: „Es lebe der 
Kinig!” entgegen. Ä 

&r wandte fih um, die Yamilie im Fenſter ſah 
jeſt genau feine hohe Geſtalt, fein königliches ſchoͤ⸗ 
ns Geſicht mit der edlen Stim und dem reinen 
Brafll ber Hohenzollern, diefe gütigen Augen, welchen 
Miwerer Kummer nicht? von ihrem Glanz geraubt 
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hatte, während es ihm gelungen um ben Mund eine 
fchmerzliche Falte zu graben, 

Er grüßte mit einer Hanbbewegung und einem 
freundlichen Lächeln und trat dann an dem Arm 
feines Freundes und Bundesgenoſſen in Wohlge: 
muths Haus, 

„D meld’ ein fchöner Mann ift unſer König,” 
fagte Madame Wohlgemuth, „wahrhaftig der fchönfte 


Dann feines Reiches, Kater Alerander ſah neben 


ihm ganz gewöhnlich aus.” 
„Dad wüßte ich nicht,” meinte dia, „des 


Kaiſers Geſicht iſt viel freundlicher. Der König fieht | 


ftolg ans.” 


Louiſe lehnte ihre Stirn noch an das Fenſter. 
Ihr junges Herz erbebte bis in feine tiefften Tiefen | 
von einem Gefühl, das fie bis dahin in ihrer Bruft 
nicht gekannt hatte. in tiefes ehrfurchtsnolles Mit 
leid mit dem Fürften wogte glühend in ihr auf. | 


Friedrich Wilhelm, ber Herrfcher ihres Vaterlandes, 


erfihlen ihr nicht wie ein gemwöhnlicher Menfch, fon 
dern wie ber fichtbar gewordene Gelft ihrer Heimath, 


und fie fühlte die Trauer des jungen Monarchen 


ungefähr mit berfelben Wehmuth, wie fie einen 


Schlag ouf ein Kruzifix gefühlt haben würde. Ihre 
Thränen flogen heftig und es bauerte lange, ehe fie 
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fih fo weit faffen fonnte, um zu ihrer Arbeic zurüd 
zu kehren. 

Vetter Wilhelm ſtoͤrte ſie in ihren ſchmerzlichen 
Gedanken. Er trat zu ihr in das Dachkaͤmmerchen, 
als Mutter, Vater und Schweſter es laͤngſt verlaffen 
hatten und fie noch fort und fort ihrem Schmerze 
nachhing. 

„Du weinſt, Louiſe?“ fragte er ziemlich heftig, 
‚warum weinft Du, mein Maͤdchen ?“ 

„O, th weine um mein Land und meinen Kö: 
ig,” entgegnete fie, „es muß jchrediih ſein mit 
Gefühlen im Herzen, wie wir anderen Menfchen, zur 
Erduldung folcher berben Demüthigungen verurtheilt 
zu fein.“ 

„Höre,“ entgegnete ber Blinde und legte feine 
weiße Hand jchwer aufihre Schulter, „Der König, den Du 
fo bemitleideft, hat etwas, dad dem Fürften und 
bem Bettler das bitterfte Weh erleichtert: eine Gattin, 
Die ihn liebt! Deutfchland und beſonders dieß thoͤ⸗ 
sihte Preußen bat die Schmach verdient, die auf 
ihm laftet, ſchade für jeden Muthenftreich, der ba 
vorbei fällt; aber Kriedrih Wilhelm leider nur 
u Sris, als Menſch und Louiſens Gatte iſt er 


& drehte fih um und ging hinaus. 





156 

Das Grenzdoͤrfchen war ein welthiftorischer Punkt 
geworden. Couriere flogen nach allen Himmelögegen 
den. Ruſſiſche und preußifche Staaböoffictere Tamen | 
und entfernten ſich unter dem Sähube des Waffen⸗ 
ſtillſtandes. 

Zwei Tage nach ihrem Gatten langte auch die | 
ihöne Königin Louiſe in Kydullen au. Ihre alte 
würbige Oberhofmeifterin Graͤfin Voß und ihre erfe 
Kammerfrau Madame Schwanfelber waren .ihre ganze 
Begleitung. 

Der vitterliche Kaifer räumte der jchönen Fürſtin 
feinen Platz ein im Haufe Wohlgemuths und quan 
tirte fich ſelbſt in eine viel fchlechtere Wohnung bei 
dem Steuer⸗Inſpector ein. 

Der Meine Ort wimmelte von Majeftäten, Ho⸗ 
heiten und Excellenzen. 

Lydia befand fich wie -in.einem goldenen Traum. 
Wo fle fih zeigte, warb fle bemundert und nicht 
felten verglichen .die anmwefenden hohen Perſonen die 
zarte eben aufknoſpende Schönheit bes jungen Land⸗ 
mädchend mit ber glänzenden vollerblühten Pracht 
der Koͤnigin Louiſe. 

Wohl war ſie ſchoͤn die koͤnigliche Frau, 1 
bie Laſt ihres Kummers mit fo milder Sanftmuth 
trug. Oft wenn Louiſe Wohlgemuth ihr nachſah, 
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wie fie am Arm ihres Batten durch die grünen 
Baumgänge fchritt, ihn milde anlächelnd, herzlich 
zu ihm fprechend, fielen ihr Better Wilhelms Worte 
en: ‚Der König befikt etwas, das dem Fürften wie 
dem Bettler das Weh bes Lebens erleichtert © und 
mit einer an Anbetung grenzenden Verehrung blickte 
bad junge Mädchen auf dad vom Geſchick geprüfte 
Jürftenpaar. 

Kaum zwei Meilen von Kybullen lag bie Tete 
der großen franzöfiichen Armee. - Von dem Diemels 
berge aus konnte man im Sonnenſcheine bie Ge⸗ 
wehre blißen fehen, wenn die Colonnen ber Sinfanterie 
ihre Marſchübungen machten. 

Die Franzofen hatten ein Luftlager eingerichtet 
und aus umgehauenen Obfibäumen, aus den Sparren 
abgedeckter Dächer ber näheren Dörfer, Barafen ges 
baut, die mit dem abgemähten noch nicht reifen Ge⸗ 
tseide gebedt, aufgepußt mit ausgehobenen Fenſtern 
son unzähligen Häufern und eingerichtet mie Betten 
und Hausgeräthen ber geplünberten Bürger und 
Bauern eine eigenthümliche Behaglichkeit boten. 

Napoleon, ber dort mit mehreren feiner Gene⸗ 
Ae weilte, fand für gut ben beflegten König von 
Breugen, feine fchöne Gemahlin und den Kaifer Alers 
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ander, um deſſen Freundſchaft er ſich zur Zeit fehr 
ernftlih bewarb, dorthin einzuladen. 

Es war die furchtbarfte Demüthigung, bie ber 
flolge Sieger dem beilegten Fürften bereiten Tonnte, 
aber das Geſchick zwang den letzteren ben Kelch bes 
Leidens bis auf die bitterfte Hefe zu leeren. 

Die Königin Louife fuhr in Gejellichaft ber 
Gräfin Voß nach dem Pla des Lagers. Der König 
sitt ein braunes, Kaiſer Alerander ein ſchwarzes 
Pferd von arabifcher Zuckt, Staatsmänner, Generäle, 
Adjutanten folgten zu Wagen und zu Roß und bie 
Bevölkerung des Meinen Grenzortes ſchloß fich in allen 
Sorten von Fuhrwerken dem Zugeihrer Herrfcher an. 

Lydia, Madame Wohlgemuth und ihr atte 
fuhren auch nah dem Luſtlager. Louiſe aber hatte 
fich entjchteden geweigert mitzufonmen, und fo nah 
ber Magifter Fiſch ben vierten Pla im Wagen ein, 
während Better Wilhelm an Louifend Arm einen 
Spaziergang durch den Garten machte, ben feit einigen 
Tagen die Familie befcheiden gemieben, um ben 
foniglichen Gaͤſten nicht im Wege zu ſein. 

„Barum bift Du nicht mitgefahren, Louiſe?“ 
fragte ber Blinde, als er am Arme des jungen Mäbd- 
chens durch die Buchengänge fchritt, „wer wirb mir 
jetzt die Vorgänge bei diefer feltfamen Zuſammenkunft 
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ordentlich bejchreiben ? und intereffant muß bie Sache 
fein für jeden Menſchen, ber überhaupt Intereſſe an 
der Zeitgefchichte nimmt.“ 

„Ich mag nicht, ich kann nicht,” ſagte Loutfe, 
ihren Thraͤnen freien Lauf laffend, „eben fo gut 
könnte ich zu einer Hinrichtung geben. Sch kann ben 
bittern verhaltenen Zorn unjeres ebeln Königs, den 
grauſamen Schmerz ber fchönen Königin beim Ans 
biid der zerſtoͤrten Dörfer, der vernichteten Ernte, 
beim Anblick der prächtigen Soldaten des ftolzen 
Siegers mir wohl vorftellen, ohne bas Alles mit an⸗ 
zuſehen. Sich kann es auch nicht begreifen, wie es nur 
möglich ift, daß preußische Landeskinder dahin laufen 
und ihre eigene Schmad mit Neugierbe betrachten 
Sunen. O Better Wilhelm, wer dieſe Zeiten er- 
lebte, der kann wohl wie Sie Zweifel an Gottes 
Macht uud Weisheit fühlen.“ 

„Biſt Dur Schon fo weit, jebt ſchon buch den 
Anblit des erften blinden Ungefährs, das mit eiferner 
Sand in die Weltgefchichte greift ?“ fagte der Blinde, 
ab, Kind, in diefen Begebenheiten Tünnte man 
w allenfalls den Finger Gottes erkennen. Diele 
Feanzoſen Iernten in ihrer Revolution für eine große 
See fechten, fie wurben Krieger, indem fie ihre 
Weiheit vertheibigten. Ihre Officiere, ihre Mars 
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fhälle find Söhne des Volkes, die fich durch ie | 
Thaten ihre Epaulettes und Feldherrnſtaͤbe eroberten. | 
Unfere Officiere find eitle Junker, Herren von Spfteln 
und Habelſchwerd, von &. und Tz., die ba meinten | 
der Officier flede in der Uniform und ber Witte | 
fite auf dem Roß, unfere Felbherren find meiftent | 
Greiſe. Hier wenigitend bat die Vernunft über bie | 
Albernheit, bie Begeifterung über bie Eitelkeit geflegt." | 
„Aber Vetter, kämpfen wir denn nicht für bad | 
Recht, für unfern König unb den Heimathsherd, | 
während die Franzofen als Eroberer herkommen in 
unſer friedliches Land ?“ 
„Das ift der Lauf der Welt, frag bie Geſchichte | 
von uralters ber. Große Eroberer müffen kommen 
und wie Orkane dad Alte zujammenrütteln, damit | 
es Neuem und meiſtens Beſſerem Pla mache. Aber | 
halt, ich höre Pierbegetrappel, follte das Schauſpiel 
drüben ſchon vorüber fein?“ | 
Louiſe blickte nach der Landfirafe, todtenbleich, 
mit gefalteter Stirn faß der König, der nur iR 
Begleitung eines Abjutanten zurüdtehrte, auf feinem 
Pferde und fprengte ohne um fich zu bliden ei | 
dem Haufe, das er bewohnte. 
Erft gegen Abend kehrte die Königin weit ihren 
Gefolge und der ruſſiſche Kaiſer mit dem ſeinen, 
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wie auch dad Publikum des Dertchens, von dem 
großartigen Militaͤr⸗Schauſpiele zurück. F 

„Es war ſchrecklich,“ ſagte Herr Wohlgemuth, 
„ganz ſchrecklich anzuſehen, wie das Wohlſein und 
Behagen ganzer Ortſchaften, wie die Ernte des 
Jahres, die Fruchtbaͤume des Landes geopfert ſind, 
um den fremden Eroberern eine improviſirte Be⸗ 
quemlichkeit zu verſchaffen. Mich dauerte am meiſten 
die Koͤnigin, die bleich und mit bebenden Lippen 
in ihrem Wagen ſaß. — Der Koͤnig, Gott ſegne ihn! 
als er das erſte demolirte Dorf geſehen, die abge⸗ 
dedten Dächer, Die abgemaͤhten Felder, wendete er 
ſein Pferd und ritt zurück. Die arme edle Frau 
wußte bleiben und den Jammer und die Dan, 
gung ganz durchmachen.“ 

In diefem Augenblid trat auch Hen Zreufeldt, 
der Maler, in das kleine Gemach. 

„'s iſt ſchmaͤhlich, graͤßlich, 's iſt graufam 1* 
‚fagte er in wilder Haft. „DO dieſe Franzoſen, dieſe vers 
echten Franzoſen, ich wollte fie hätten alle zufams 
an einen Hals, bamit ich fie an einem Strid auf⸗ 
Höngen könnte.“ 
22 Better Wilhelm lachte in feiner gewohnten haͤ⸗ 
when Weile; „achja, ach ja,” fagte er, „bad wäre 
bequem, mit einem Franzofen wuͤrde unfer tapferes 
- 1856. XIX. Grimmer. e. Großmutter. I 11 
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Heer im Derein mit Ihnen ſicherlich fertig ge⸗ 
worden jein, fo aber waren ihrer zu viele. Uebrigent 
it der König eben kein ſehr Enger Mann, daß er 
durch fein Umkehren den übermüthigen Steger noch 
perfönlich reist.” — 

Vierzehn Tage lang dauerte das Getriche in 
Kydullen. — Unter den Gefolge Kaiſer Aleranders 
befand fih auch ein älterer Bekaunder ber Kamilie 
Wohlgemuth, ber junge Fürft Dolgoruli, ber jet 
völlig geneſen einer ber fchönften jungen Officiere 
‚unter ben Rufen war. 

Die Damen pflegten fich zu fireiten, ob er ode 
der junge ſchleſiſche Graf Linar fehöner und Fattlider 
jet, doch blieben bie Stimmen gewöhnlich ziemlich 
gleih vertheilt. — 

Lydia zählte beide zu ihren Groberungen und 
mit einem glüdliden Lächeln meinte die Butter, 
daß es nur an ihr läge, in einem oder dem andem 
des vornehmen Zünglinge einen Gatten zu finden. 

„Slauben Ste bas fo ficher, theuerſte Eonfine ?“ 
fagte Vetter Wilhelm in feiner eigenthämlichen Me 
nier, „nicht alle Liebhaber find Freier, das ſollten 
Sie ald Mutter zweier reigender Töchter wiſſen, und 
ſowohl der ruffiihe Prinz als ber ſchlefiſche Graf ger 
Hören ſehr vornehmen FZamillen an und —“ 
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„Ih bin von fo gutem altem Adel ale nur ir 
gend welchen auf dem Erdboden giebt,” fagte Me, 
bame Wohlgemuth empfindlich. | 

„Ohne Zweifel, tbeuerftie Couſine, trügt mic 
nicht alles, fo war der Urahn der Familie Itzſtein 
ach einen Tag älter ald Adam, aber das kann hier, 
denke ich, wicht in Betracht kommen; Ihre Tochter 
find nun einmal bie bürgerlichen Demoiſelles Wohle 
gemuth, umd wäre ich Mutter zweier aufblühenben 
Minen, wuͤrde ich folchen prächtigen Gavalieren nur 
dann geflatten meine Töchter zu pouſſiren, wenn fie 
wir mit Haren dürren Worten gejagt, daß fie hei⸗ 
sathen, fo was man fagt wirklich heitathen wollten !“ 

„Ste benten immer nur Schlimmes, Vetter Wils 
kim # antgegnete bie. gute Frau ſehr ärgerlich, und 
Gere Wohlgemuth ſagte befchwichtigend.: 

„Du lieber Himmel, die Mädchen find ja noch 
ganz und gar Kinder. Es geht ben jungen Mäns 
mmin ber Mehrzahl wie unjerem waderen Treufeldt, 
mir entzüdt von Lydia's fchönem SKindergefichtchen, 
ab. in ‚der That etwas engelhaftes hat, .aber ich 
danbe er ift jo wenig in fie verliebt wie in ein ges 
— * Bild, 's iſt eben nichts als ber Maler, ber ſich 
aim re gt.“ — 

„D # im Du wohl, * meinte rg Wohl: 
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gemuth, „er hat zwar Lydia fehon als ganz Heine 
Kind gekannt, aber ich denke, auch in dem regt ſich 
jebt ganz etwas anderes als ber Maler.“ 

„Sa das denke ich auch,” fagte Vetter Wilhelm 
hoͤhniſch und ging aus dem Zimmer zu Magife 
Fiſch, der in feiner Stube faß und ben Verſuch 
machte Crebillon's Sopha in ein zecht elegantes Deutſch 
zu übertragen, zu feinem Erſtaunen aber fand, baf 
fh das gar nicht machen wollte und Daß bie zwei 
deutigen Scherze des Franzoſen in unferer ungeledten 
Sprache gerabezu unflätig erfchienen. 





Sechftes Kapitel. 


D Weib! ein furchtbar wüthend Schreckniß if 
Der Krieg, die Herde fchlägt er, er - Hirten. 
er 


(Wilhelm Teil.) 


Es blieb nicht Iange ruhig in dem entlegenen 
Srenzbörfchen. Die Franzofen rüdten bis am bie 
Memel vor und fein Haus in Kybullen war ohne 
Einguartirung. 2 ' 

Bei Herrn MWohlgemuth Tag ein General, zwei 
Adjutanten, ſechszehn Pferde, neun DÖfficiere ’ ven 
fhiedenen Ranges und jo und fo viel- Gemeine. 
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Die Franzofen waren eben nicht fchlimme Feinde, 


| galanı gegen die Damen, freundlich gegen bie Kinder, 


ı böflich gegen Jedermann; es ließ fich allenfalls mit 


ihnen leben, wenn man nur bie Geldmittel befaß, 
ihren Anforderungen an Speife und Getränk, an 
Futter für Die Pferde sc. ꝛc. zu genügen. 

Herr Wohlgemuth fügte fich in das Unabänders 
lie, er gab und gab ohne Widerrede, gab als zur 
sortommender Wirth, und da man im Haufe franzd« 
ſiſch ſprach, da die Hausfrau anmuthig und freunds 
lich war und zwei blühende Töchter ihr zur Seite 
ſtanden, ſo herrſchte bald ein ganz freundliches Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den ungebetenen Gaͤſten und den 
unfreiwilligen Wirthen. 


General Vattier war der Verehrer der Damen 


und die andern jüngern Officiere folgten feinem Beiſpiel. 

Lydia war vollftändig in ihren &lemente und 
man würde dieſe Zeit auch im Wohlgemuth'ſchen 
Haufe wie in fo manchem andern für eine fehr ans 
genehme gehalten haben, wenn nicht die Herzen be- 
drückt geweſen wären durch das: Unglüd des Landes 
und der fchweren Sorgen, die auf dem Haupte des 
Femilienvaters lafteten. 

Seine Ernte war suinirt, zerftampft von ben 
Koſſeshufen der Feinde, abgemäht zu Pferde⸗Futter ic, 
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gemuth, „er hat zwar Lydia ſchon als ganz Feines 
Kind gekannt, aber ich denke, auch in dem regt ſich 
jebt ganz etwas anderes als der Maler.” 

„Sa das denke ich auch,” fagte Vetter Wilhelm 
böhnifh und ging aus dem Zimmer zu Deagifter 
Stich, der in feiner Stube ſaß und den Verſuch 
machte Crebillon's Sopha in ein recht elegantes Deutſch 
zu übertragen, zu feinem Erflaunen aber fand, daß 
ih das gar nicht machen wollte und daß bie zwei⸗ 
deutigen Scherze des Franzofen in unferer ungeledten 
Sprache geradezu unflätig erfchienen. 





Sechfles Kapitel. 


O Weib! ein furchtbar wuͤthend Schreckniß if 
Der Krieg, die Herde ſchlaͤgt er, u — Hirten. 


(Wilhelm Tell.) 


Es blieb nicht lange ruhig in dem entlegenen 
Grenzdoͤrfchen. Die Franzoſen rückten bis an bie 
Memel vor und kein Haus in Runen: war. ohne 
Einquartirung. 

Bei Herrn Wohlgemuth lag ein General, zwei 
Adjutanten, fechszehn Pferde, neun Offieiere. ver⸗ 
ſchiedenen Ranges und jo und fo viel Gemeine. 


Die Franzofen waren eben nicht ſchlimme Feinde, 
galanı gegen die Damen, freundlich gegen die Kinder, 
höflich gegen jedermann ; es ließ fich allenfalls mit 
ihnen leben, wenn man nur bie Geldmittel befaß, 
ihren Anforderungen an Speife und Getränk, an 
Futter für die Pferde sc. ıc. zu genügen. 

Herr Wohlgemuth fügte fih in das Unabänders 
lihe, er gab und gab ohne Widerrede, gab als zur 
vorkommender Wirth, und da man im Haufe franzd« 
ih fprach, da die Hausfrau anmuthig und freunds 
ih war und zwei blühende Töchter ihr zur Seite 
fanden, fo herrfchte bald ein ganz freundliches Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ben ungebetenen Gaͤſten und ben 
unfreiwilligen Wirthen. 


Seneral Battier war der DVerehrer der Damen _ 


und bie andern füngern Öfficiere folgten feinem Beiſpiel. 

Lydia war vollftändig in ihren &lemente und 
man würde dieſe Zeit auch im Wohlgemuth'ſchen 
Hauſe wie in ſo manchem andern fuͤr eine ſehr an⸗ 
genehme gehalten haben, wenn nicht die Herzen be⸗ 
drückt geweſen wären durch das Unglück des Landes 
und der ſchweren Sorgen, die auf dem Haupte des 
Familienvaters laſteten. 

Seine Ernte war ruinirt, zerſtampft von den 
Roſſeshufen der Feinde, abgemäht zu Pferde⸗Futter sc, 
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bie großen Vorrätbe an Spirllus und gebrannten 
Maflern, die Erzeugniffe einer bedeutenden Brenneret, 
waren ihm genommen worden, feine GetreidesBors 
säthe hatte er Schon vor ber Schladht von Friedland 
an die preußifche Armee liefern müflen und als Zah⸗ 
lung dafür Papiere erhalten, die vor der Hand fei« 
nen Pfennig Werth hatten. Seine Pferde waren 
tequiriet und fortgeführt worden, feite Ochfen 
verſpeiſten die Franzoſen als Bonillun und Boenf 
à la Mode, feine Schweine als Schinken oder Cote⸗ 
letts. Die Kühe mußte er jchlachten Taffen aus 
Mangel an Winterfutter und die Schafe wurden 
von Zeit zu Zeit zu zehn, zwölf bis zwanzig Stüd 
von Fouragier-Abtheilungen fortgetrieben. 

Die Officiere fchliefen in dem beiten Gaſtbetten 


der Frau Wohlgemuth, und es begab ſich gewoͤhnlich, 


baß beim Ansrüden des einen oder des andern, auch 
ein und das anbere Kiffen oder Dedbett mit ans⸗ 
ruͤckte. 

Genau betrachtet, beſaß man in jener Zeit kein 
bewegliches Eigenthum als eben -bie Kleider” ber 
Damen; benn auch Herrenwäfdhe und Kleibung warb 
bisweilen von durchziehenden Colonnen requirirt, und 
ber Grund und Boden, das einzige was bie höflichen 
Franzoſen nicht forttrugen, war vollitänbig eitwerthet. 
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Seltfam genug war man aber um ben Verhuft 
bea Eigenthums nicht allzu betruͤbt — Es war eben 
das allgemeine 8008, die Vergänglichkeit aller Güter 
diefer Welt kennen zu lernen. 

Gab doch das jugendlihe Koͤnigspaar den Uns 
terthanen ein Beiſpiel würbiger Rube im Leid, und 
mit Entzäden, mit tiefer Rührung erzählte man fich, 
wie bie fchöne Königin ben nebeugten Gatten durch 
ihre Liebe tröfte, Durch ihren feiten echt weiblichen 
Muth, der fih im Dulden bewährt, ftärfe und burch 
ihre milde Frauenklugheit unterſtuͤtze. Echte Liebe 
it wie ber echte Brillant nicht nur im Lichte des 
Tages das funkelndſte und firahlenbite auf dieſer 
Melt, fie beſitzt auch ein eigenes Licht, das in ber 
Finſterniß leuchtet; und wie jedes himmliſche But 
vollkommener ift als das irdiſche, fo hat die Liebe 
vor dem Brillant den Vorzug, daß ihr inneres Licht 
nicht bloß ftrahlt, jondern auch erwärmt. 

Frau Wohlgemuth und ihr Gatte, in den Tagen 
bes Slüdes biämellen durch Aeußerlichkeiten zerſtreut, 
mehr neben als mit einander lebend, waren jebt ſo 
vollkommen ein Herz und eine Seele, als Gatten 
dieß nur fein koönnen und follen. — Am Herzen 
feiner Frau fand der von Sorgen ſchwer bebrüdte 
Familienvater Kraft und Heiterkeit, und in ben klei⸗ 
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nen Zimmern, auf welche bie Familie fish beſchtaͤnkt 
fab, tönten eben fo fröhliches Lachen, eben jo muntere 
Geſpraͤche als fonft in den glänzenden Geſellſchafts⸗ 
räumen. 

Man ſprach vom Frieden. Preußen mußte ihn 
ja unter jeder Bedingung annehmen und die Bor- 
berettungen zu bemfelben, bie fchon aufs ernftlichfte 
in Kydullen betrieben worden waren, wurden jet 
in Tilſit fortgefekt. 

Aber noch war er nicht abgefchloffen, noch brach⸗ 
ten bie Franzoſen nicht felten gefangene preußtiche 
und ruſſiſche Soldaten und fperrten fie in den alten 
verfallenen Thurm bes Schlößchens, ber durch bie 
Unmaffe von Matten und Schlangen, die in ‚der 
Ruine hauften, gar fein behaglicher Aufenthalt war. 

Für die Familie war der Anblid diefer armen 
Landsleute, Die waffenlos, zerlumpt, oft verwundet 
und elend hin und ber gefchleppt wurden, ſtets eine 
bebeutende Verſchaͤrfung der eigenen Xeiden unb fie 
thaten was in ihren Kräften fand zur Grleichterung 
ber Unglüdlichen. 

Mehr als einem Hatte Herr Wohlgemuth auch 
fchon über die Memel geholfen, wo er auf ruſſiſchem 
Boden eine angenblidlihe Zuflucht fand. 

Die langen Tage, bie nordifch hellen Nächte, 
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bie Achtfamkeit ber franzöfiihen Wachtpoſten und 
der ganze Charakter ber Gegend machten bieß aber 
Retö fehr unficher und gefahruoll, und Gattin und 
Freunde warnten den wadern Dann und ängftigten 
fih bei jedem folhem Unternehmen nicht wenig. — 

Es war daher für alle kein kleiner Schred, als 
am Johannisabende Herr Wohlgemuth vom Felde 
heimlehrend in feinem Familienzimmer leife flüfternd 
erzählte, daß er im nahen Wäldchen einen armen 
Heinen Preußen gefunden, der fat verhungert und ganz 
jerlumpt, mitten durch die Keinde fchleichenb, feine 
Waffen, Patrontafche, kurz feine ganze Armirung fich 
bewahrt hatte. 

„EGs gelang mir, das Bärfchchen in ben Keller 
des alten Schloffes zu verfleden,” fügte er hinzu, 
fh freudig bie Hände reibend, „und nun iſt's am 
End, Mädchen, dem armen Knaben, benn mehr iſt 
er nicht, Nahrungsmittel, eine Wäfche und einige 
Kleidungsftüde dorthin. zu fchaffen. Wir müffen ihn 
zwei Tage minbeftens ba verſteckt Halten, ben ber 
Ober⸗Zoll⸗Inſpeetor erwartet in biefen Tagen noch 
eine Cinzahlung in feine Kaſſe und mit bem fleinen 
Soldaten will ich im ber erften finfteren Nacht dann 
gleich Das Geld zur Ablieferung an ben König nach 
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Rußland fhaffen Wie viel, Tiebe Mutter, Baft Du 
jet bereits in Berwahrung ?” 

Madame Wohlgemuth ſchloß zuerft die Thür 
des Zimmers und drehte den Schlüffel fo, daß er 
das Schlüffelloch verbedte, Bann bob fie ihr Obers 
kleid auf und zeigte im ihrem faubern Unterrod bie 
wohl zugelnöpften Deffnungen großer Taſchen, aus 
Denen fie forgfältig drei Rollen mit Friedrichs d'or 
hervor zog. 

„Ss find taufend Thaler,” ſagte fie fluͤſternd; 
„ber Salz-Controfleur brachte fie mir in drei Rollen 
und Muhme Ebsbeth Bat in ihrer Taſche noch ſechs⸗ 
hundert Thaler.“ 

„Gut,“ ſagte ber Hauoherr, „immer etwas, das 
wir unferm Monarchen retten und vor bei Klauen 
dieſer franzöſiſchen Adler bewahren; wer von Euch 
geht aber nach ben Kellern bes alten Schlofjes ?* 

„Ich,“ fagte Lybia, „ich gebe von Herzen gern, 

ich fütchte nur, daß irgend einer der Dffictere mir 
feine Begleitung anbietet.” 
7 Rah mich gehen, Papa,“ fluſterte Louiſe, „Vetter 
Bine begleitet mich, die Wachen willen fchon, daß 
wir beide zu allen Tageszeiten fpazleren geben, und 
zwei Berfonen Lönnen zudem mehr tragen als eime.“ 

Man fand Louiſens Vorfchlag annehmbar. Mar 
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bame Wohlgemuth ließ von Muhme Elsbeth Schin⸗ 
ken, Brod und Bier aus Keller und Kammer holen, 
mb che noch die Sonne unterging, brachte Louiſe 
fo viel von den Vorräthen als möglich in ihrer eignem 
Kleidung unter, während Better Wilhelm zwei Bier, 
flaſchen in die Tafchen feines Fracks verſenkte und 
ein tüchtiges Stück Schinken in bie Krone feines 
Hutes verpadte. 

Sp machten fie fih auf den Weg. Die Ruine 
des alten Schloffes, mit dem noch ziemlich erhaltenen 
Thurm, lag auf dem höcdften Punkt eines Gügels 
am Ende des Gartens; ein Eingang zu den unge, 
henern Kellern befand fi aber faſt In der Mitte 
befielben und es führte kein fichtbarer Weg dahin, 
denn fo Sange Herr Wohlgemuth das Gut befaß, 
hatte man von demſelben feinen Gebrauch gemacht. 
Die mächtigen Gewölbe waren von dem &arten aus 
zugänglih, waren zum Theile als Niederlagen für 
die Borräthe der Bränerei unb Brennerei, zum Theil 
auch als Milch» und Käfe-Keller benupt worden. Jetzt 
fanden auch biefe ſaſt gänzlich Teer, denn ber Betrieb 
Sag feit Monaten darnieder und bie Vorräthe waren 
von ben Franzoſen theils verzehrt, theils fortgeführt 

worben. 


Diefe Raume nun waren ben feindlichen Gol- 
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baten, fo wie überhaupt jedermann fehr wohl bekannt. 
Die Gewölbe aber, welche man nur vom Berge aus 
betreten konnte, kannte Niemand, außer Herrn Wohl⸗ 
gemuth, ber bei einem Spaziesgange in dem niebern 
Buſchwerk, das hier den Rüden des Hügels deckte, 
binter einigen bemoosten Steinen und übertankt von 
Brombeergeſträuch eine eiſerne Fallthüre gefunden, 
deren verroftetes Schloß einer von den alten ihm 
überlieferten Schhüffeln oͤffnete. 

Die Gewölbe auf dieſer Seite enthielten das 
mals noch einen Heinen Borratb ſehr alten Ungars 
weines, ber jet auch fchon bei fröhlichen Feten aus⸗ 
- getrunten war. Der Boden, mit weißem feinem Sande 
bededt, war troden und reinlih und bie Ratten, bie 
bier keine Nabrung fanden, Hatten fich nach der ans 
dern Seite der Gewoͤlbe, in Milch⸗ und Käfelammern 
urüdgegogen. 

Vetter Wilhelm und Louiſe gingen, wie das oft 
zu geicheben pflegte, ruhig fprechend an den franzoͤ⸗ 
füchen Wachtpoſten vorüber. 

Sie kletterten nicht ohne Beſchwerde zwiſchen Dor⸗ 
nen und Geſtruͤpp den Berg hinan, ſetzten ſich plaudernd 
auf den Steinhaufen, der die Thür verbarg, und nach 
einem Weilchen ſchlich fich Louiſe zu der alten Thür, 
befreite fie von dem Geranke der Dosen unb Brom⸗ 
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beeren und fledte ben Schlüffel ind Schloß. Der 
Kraft und Geſchicklichkeit des Blinden war es dann 
ein Leichted zu öffnen, und ſo ftieg das junge Mäds 
hen die feuchten Stufen hinab, während Wilhelm 
Hinter ihr zumachte und fih von Neuem auf ben 
Steinen nieberlieh, um mit gefpanntem Ohr auf 
jedes fremdartige &eräufch zu Horchen. 

Er ſaß noch nicht lange, als er Tritte vernahm 
und bald unterſchied fein fcharfes Ohr die Stimme 
des frangöflichen &enerald, ber lachend und plaus 
bernd mit mehreren andern Dfficieren des Weges kam. 

Ste hatten den Blinden erblidt und fragten ihn 
ſcherzend wo er feine Dame gelafien. „Sie glaubte 
jenfeitö der Erlen dba hinter bem Hügel Reiter zu 
jehen, die. ihr Preußen zu fein ſchienen,“ entgegnete 
os. beſonnen, „ich ‚erwarte hier jeben Augenblid ihre 
Rückkehr und würde Ihnen: dankbar fen, meine. Herren, 
wenn Sie die Gewogenheit hätten mich ihr entgegen 
zu führen — fie ging fiber die Straße dorthin nach 
dem: Erlenbuſche.“ 

Der: Blinde war wegen feines vortrefflichen 
Franzoͤſiſch mit den Officieren ſehr wohl bekannt, 
auch machte die Verehrung fuͤr den Kaiſer, die er 
bei jeder Gelegenheit ausſprach, ihm unter ihnen 
Freunde. Sp reichte denn ber General ihm felbft den 
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Arm und dahin gingen fie von. tauſend Dingen plau⸗ 
bernd. Obgleich der Blinde nicht wie wir chende 
Menſchen die Kunft verfland, feine Geſichtszüge zu 
verftellen, obgleich ein geübter Beobachter. ihm ans 
geliehen hätte, daß er fehr aufgeregt ſei; an dem 
Zon feiner Stimme, an ber Art feines Scherzes 
Tonnte ed Niemand eriennen. 

Die Geſellſchaft war noch nicht taufend Schritt 
von dem Plage entfernt, Doch verbergen die Erlen 
fie den Bliden, als Magifter Fisch von ber Garten; 
feite - Weges daher kam. 

Er hatte ein Buch in ber Hand und wandelte 
Iefend nach dem Steinhaufen, wo er biöweilen zu 
fiten liebte, war aber in feine Lectüre vertieft und 
promenirte in einer etwas andern als ber ihm ge⸗ 
wohnten Linie, fo. daß er fich plöglich in dem Raus 
kengewirre gefangen ſah, das zwiſchen den Steinen 


. and der alten Maner feine Netze zog, und. von 


einer Brombeer⸗Staude eine Obrfeige empfing, bie 
ihn ziemlich empfindlich aus feinem philoſophiſchen 
Schantengang zurüd führte in die Wirklichkeit. 

Er blidte um fh, es kam ihm mie ein 
Traum vor, daß er ſich an einer ihm völlig unbe⸗ 
fannten, außerorbentlich verſteckten Stelle und einer 
alten eifernen Thür gegenüber befand, In bes ein 
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verroſteter Schluͤſſel fiedie und um heren fchwere 
Angeln unb Riegel alles möglich Geranke niederhing, 
und zwar in einem Zuſtande, ber bewies, daß bier 
vor kurzem jemand geweſen fein milffe, 

Magifter Fiſch ſteckte fein Buch in die Taſche 
und ſah fi total verwirrt in dem Winkel um, in 
welchen er gerathei. 

Es dunkelte bereits ſtark, die Stelle war übe 
und abgelegen, und. bie alte Thür hatte ein verdammt 
täubermäßiges, ſpukhaftes Anjehen. Er faßte an ben 
Schlüffel und verfuchte, ob er fich leicht im Schloß 
drehen laſſe, es ging unb überbieß glitt er ihm im 
bie Band, ein ſchweres, altmopijgjes, rofliges Stüd 
Schlofferarbeit. 

„Ob wohl der Eigenthümer ſelbſt die Exiſtenz 
dieſes abgelegenen Fleckes keunen mag?” dachte 
ber gelehrte Mann, während er fih aus den Ran⸗ 
ten heraus arbeitete. „Ich will nach Haufe eilen 
und meine Entdeckung ſogleich Herrn Wohlgemuth 
mittheilen, und dann will ich einige Leute, Stans 
gen, Zadeln und alles Noͤthige mitnehmen amd wir 
wollen fehen, was fich hinter biejer Thür befindet, 
in ſolchem «alten Gemaͤuer entdedt man nicht felten 
alterthümliche Oeraͤthe, Goͤtzendilder, Waffen und 
bergleichen. Die Sache iſt intereffant, ohne Zweifel, 
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aber der led Hier iſt hoͤchſt unheimlich und allein 
Hier zu fleden iſt gar nichts angenehmes.“ 

Er wand fi mit möglichfter Gewanbheit aus 
dem Strauchwert hervor und machte fih mit aller 
El auf ben Weg nah dem Wohnhauſe, um feine 
außerordentlich wichtige Entbedung an ben Mann 
zu bringen. 

Anders war ed indeß in den Sternen beſchloſſen, 
die eben allmählig am tiefblauen Sommerhimmel 
aufleuchteten. 

Magiſter Fiſch war noch nicht zwanzig Schritte 
auf der Landſtraße, ald er Pferdegetrappel hörte 
und‘ fich plöglich einer kleinen Abtheilung Ehevaurs 
legerd gegenüber jab, deren Anführer, ein ſchmucker 
junger Lieutenant ihn in ganz gutem Deutſch befragte, 
wohinaus bie Straße nad Schmalsninten läge. 

Magiſter Fiſch bezeichnete ben Weg mit großer 
Genauigkeit. „Rechts, links, grad aus, an dem Sumpf 
vorbei, durch den Leinen Erlenwald ꝛc. ıc.* 

„Entſchuldigen Ste, mein Herr,“ entgegnete 
der hoͤfliche Franzoſe. „Es ift Nackt unb ein Ge⸗ 
soitter im Auzuge. Die Sünipfe und Moräfte diefer 
Gegend bilden hoöchſt unzuverläffige Wege für Eavals 
lerie, ich erfuche Sie uns in Perfon zu begleiten.“ 

"Dagegen war Fein Proteſtiren. Der junge Officier 
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gab einem Reiter den Befehl, den Magiſter zu fich 
aufs Pferd zu heben und fort ging's dann der rücken⸗ 
den Abendröthe entgegen, und wie im Märchen 
vom Afchenbrödel ‚vor mir Licht, Hinter mir büfter,*‘ 
fo ballten fih auch Hier wilde Wolken hinter bem 
Rüden bed gezwungenen Weiters, bie Blige durch⸗ 
judıen fahl den Himmel und von ferne begann ber 
Donner zu grollen. 

Louiſe war unterbeflen mit leichtem Schritt bie 
feuchten moofigen Kellerſtufen hinab geftiegen. 

Sobald Better Wilhelm Hinter ihr leife, damit 
der Wind fie nicht zumerfe, die Thüre fchloß, fchlug 
fe Feuer und zuͤndete eine Wachskerze an, die ſie 
mitgebracht. 

Das bleiche Licht derſelben erleuchtete bie maͤch⸗ 
tigen Gewoͤlbe⸗Quadern, die ſtarken Pfeiler und den 
Sendboden des Kellers und zeigte dem jungen 
Mädchen den Gaſt, den ihr Vater bier verborgen. 

Sie ſah ihn, doch er fah fie nicht. Hingeftredt 
auf den harten alten Boden, den Lockenkopf auf 
die Patrontafche geftüßt, Iag ber Inabenhafte Jüng⸗ 
Ing, von dem Herr Wohlgemuth geiprochen, im 
fiefften Schlafe der Ermüdung und Hörte nicht den 
lien Schritt des Mäbchens. 

Er war bleich wie eine Leiche und bie dichten 
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fchwargen verwirrten Locken, bie fein wachsweißes 
Geſichtchen umkraͤuſelten, ließen ihn noch bleicher 
erſcheinen. 

Um den halb geoͤffneten Mund lag Trot und 
Muth, und die knabenhafte Hand hielt auch im 
Schlafe noch ben Griff des entblößten Degens feſt. 

Der junge Menſch trug die Uniform ber preu⸗ 
pßiſchen Infanterie, aber die Diontirungsftüde waren, 
wahrfcheinlich in Folge langer Strapagen, jehr abges - 
tragen und fogar mehrfach zerriffen; eine Haarſchnur 
fchaute‘ aus ber feſt zugefndpften Uniform hervor, 
und ber Äußere Ring eines Medaillon, wie man 
fie zur Zeit trug, Haarloden und Miniaturs Portrait 
geltebter Perfonen enthaltend. 

Die Sohlen der Stiefel waren. zerriſſen, die 
Hände des armen Jungen geſchunden, und man 
merkte an feinem feſten Schlaf, dag Ermüdung 
und Entkraͤftung bei ihm das Äußerfte gethan. 

Leife leerte Louiſe ihre Taſchen und ſetzte Speife 
und Trank fo wie das brennende Licht auf ben 
Boden. Dann aber nahm fie ihr Umfchlagetudh 
von ben Schultern, legte es mehrfach zu einem 
Kiffen zufammen und fchob es unter ben Kopf bes 
Schläfers,. der felbft Dadurch nicht geflört wurde, 
fondern rubig fortichlummerte, 
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Eimad anderes aber als die Bemühungen bes 
freundlichen Mädchens mochte ihn weden. Der Duft 
des guten Brodes nämlich und bes faftigen Schins 
tens ; denn der junge Flüchtling war, ald ex fich im 
biefem alten Kellergewölbe hinlegte, zum mindefien 
chen fo hungrig als muͤde. 

E öffnete die Augen, blidte fehlaftrunten um 
ih und fah in das freundliche Geſicht Louiſens, das 
fih mitleibig und liebevoll über ihn beugte. 

Im Nu war er völlig ermuntert, fprang eilig 
empor und entichuldigte fich bei der ‚werthen Der 
moifelle‘ mit vieler Artigkeit wegen feines Schlafens. 

Sin befiern Zeiten hätten biefe beiden Kinder 
ein prächtig Paar Spiellameraden abgegeben und 
fh gewiß wader mit einander auf Wieſe und Feld, 
beim Ballfchlagen, Haſchemaͤnnchen und Reifenſpiel 
getummelt. 

Jetzt ſtanden ber ſiebenzehnjaͤhrige Fahnrich 
und die dreizehnjaͤhrige Louiſe einander in ſo ernſten 
Verhaͤltniſſen gegenüber, daß ihre jugendlichen Ger 
Ralten und kindlichen Gefichtchen eine Ironie zu 
jein ſchienen. 

„Mein Bater fchict mich,” fagte die fanfte Louiſe, 
„ih babe Ihnen Eſſen gebracht und gutes Bier, es 
thut mie nur fo bitter leid, daß ed ganz unmöglich 
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it, Ihnen ein Paar Bettftüde ber zu fchaffen, aber 
diefe Franzoſen paſſen fo abicheulich auf.” 

„Ja! ja, das thun fie,” entgegnete der Faͤhn⸗ 
rich, indem er fich Brod jchnitt, während Louiſe den 
Schinken und die Wurft zertheilte, „ich weiß aus 
Erfahrung, daß fie das thun! Aber, meine befte 
Demoifelle, Betten find für mich ganz überflüffig, ſeit 
vierzehn Tagen, nach der Schlacht von Eylau, bin ic 
jegt in feinem Bett geweien, und — was thut's!“ 

Er ſah fo blaß aus, während er das fagte, daß 
Louiſe der Meinung war, ein Bett fet für ihn mohl 
das allernothwendigſte; wie er aber aß, ba erfchlen 
er ihr fo herzlich andgehungert, daß fie fich zu ber 
Anſicht befehrte, Effen und Trinken jeten ihm benn doch 
jedenfalls noch nöthiger geweſen. 

„Sie find die Tochter des vortrefflichen Herm, 
ber mich Hier untergebracht bat, ich fehe das an 
Shrem fchönen guten &efiht. Du lieber Himmel, 
was giebt's doch für prächtige Menſchen in ber Welt. 
Gott, Gott, wenn meine Mana wüßte, daß ich hier 
jo gut und fiher im Keller fite und daß man mid 
pflegt und füttert, mich armen ausgehungerten Kerl, 
was würde bie weinen, et, und für Ste Alle ber 
ten! — und das mird fie auch fpäter noch thum, 
wenn Ih mich nah Rußland zu meinem Better 
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durchichleichen und ihr fpäter Nachricht von mir 
geben kann.“ 
„Sie haben noch eine Mutter?” fragte Louiſe, 
„mein Gott, wie mag fie fich Ihretwegen ängftigen I” 
Der junge Mann nidte bloß zur Bejahung, 


weil er den Mund im Moment befjer gebrauchte als 
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zum Sprechen. 

Sobald er aber. den mächtigen Biſſen glüdlich 
untergejchlucht und jeine Kehle mit etwas Bier be⸗ 
feuchtet hatte, fagte er ſehr eifrig: „Sa, ja ich habe 
eine Mutter, lieber Gott, und was für Einel Sa, 
die follten Ste kennen, beite Demoifelle, Sie würden 
fe gleich Kieb haben. Sie ift eine Witwe, mein 
Bater war Major in der Artillerie und hieß von 
Treufeldt, ich bin ihr einziges Kind — ach und wie 
lieb hat fie mich, wie wird fie fich meinetwegen in 
dieien langen Wochen und Monaten abgeängftigt 
haben, denn ihr Nachricht von mir zu geben war mir 
ie unmöglich.” | 

„Ad Dulieber Gott,” entgegnete Louiſe, „wie 
ſchrecklich ift doch der Krieg, wie viel Elend bringt 
er. über die Welt und -wie wird der fchlimme 
Napoleon es einft vor Gott verantworten, daß er fo 
viel Menſchenblut Hat fließen lafien !" - 

„Freilich, freilich,“ meinte ber junge Faͤhnrich 
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„der Krieg iſt ſchrecklich, beſonders folcher wie biefer. 
Wenn man auf Schulen Hört von den Kriegen ber 
alten Zeit, oder wenn mein feliger Vater, ber dem 
fiebenjährigen Krieg mitgemacht, uns erzählte von 
bee Schlacht bei Roßbach und andern Siegen des 
großen Königs, da kam Einem der Krieg wie etwas 
Großes und Schönes vor. Aber fo ein Krieg! bin 
ih doch feit Monaten nun gejagt unb gehetzt wie 
ein armer Hafe. 

„s tft gräulih nur daran zu denken. Ich will 
mich aber nicht fangen laffen, durchaus nicht ! viel 
lieber ſollen fie mich todtſchießen, viel lieber will ich 
am Wege verhungern. Denn fie ſchießen nicht auf 
mich, dieſe Franzofen, weil ich ein Ginzelner und fo 
Hein bin.“ 

„Wie find Ste benn hierher geratben, Herr 
von Treufelbt %* fragte Lonife mit berzlichfter Theil⸗ 
nahme. 

„Sa fehen Sie, liebe Demotifelle, das will ich 
Ihnen erzählen. Nah der Schlacht von Eylau 
im Winter war ein Theil meines Bataillon vers 
fpreigt. Unſer Major von Pfuhl, ein ſeht braver 
Soldat, fammelte uns bei einem Fleinen Dörfchen, 
— ih weiß nicht mal wie es heißt — unb fo mars 
fhirten wir in guter Ordnung auf abgelegenen Lands 
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wegen unb wollten unfer Regiment auffuchen. Sa! 
wo war das geblieben ? mir fragten bier, wir frag- 
ten dort, Franzoſen waren überall, einzelne arme 
Soldaten von unfern und andern Regimentern fan- 
den wir au, die fchloßen fih an uns an. Unſer 
braver Mafor hielt gute Mannezucht, unfre Offi⸗ 
ciere, die Paar, die bei ung waren, unterjtügten ihn. 
Sp famen wir von Dorf zu Dorf und fanden und 
endlich in der Nähe des Stäbtchens DBartenftein. — 
Herr Gott, ba waren noch Feine Franzoſen, jo durf- 
ten wir etwas ruhen. Die Bürger und Bauern 
nahmen und mit taufenb Freuden ins Quartier, 
pflegten und fütterten uns. Es ging uns drei Tage 
recht gut. Da kommt ein Bürger und bringt bie 
Nachricht, dag ein Regiment Franzoſen anmarſchirt 
fommt und bes Major läßt Appell fchlagen. Meine 
waere Wirthin, bad war num eine zu gute Frau, 
fagt : unter, Ih backe Ihnen noch Flinzen zum 
Kaffee und gebe Ahnen auch noch mas zu efjen mit. 
Ich aß alio die Flinzen unb trank Kaffee, man 
tonnte nicht willen, wann's wieder fo was Gutes gäbe; 
aber ich ließ mir's allzu wohl fein, benu ich vers 
fpAtete mich etwas und Tief zum Sammelplag fo 
fehnell ich konnte, und wir rüdten in guter Orbnung 
ans. — Wie wir in den Wald fomımen, denken Sie, 
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greife ich in meine Taſche und fehe, daß ich zwei 
Dinge vergefien habe. Deinen Gelbbeutel, e8 wa⸗ 
ven zwar nur noch drei Thaler drin, aber das war 
auh alles, was ich Hatte, und dann meiner guten 
Mama Bortrait, ih hab's auf meinem Bett liegen 
lafien, als ich mir fo raſch das Collet zuknoͤpfte. 
Das mußte ich wieber haben, ich mußte! ber Mutter 
Bild konnte ich diefen Franzoſen nicht laſſen, und 
mein Bißchen Geld war mir auch fehr nöthig. 

„Ich trete alfo gleich vor und bitte ben Major 
um Erlaubniß zurück geben zu dürfen, und wie ich 
ihm fage, daß ich der Mutter Bild Holen müſſe, jagt 
er: Gehn Sie mit Gott, Treufeldt, und holen Sie 
Sih Ihr Amulet, aber ſehen Sie Sich vor, bie Frans 
zofen find uns dicht auf den Ferien. 

„Ich lief was ich. konnte, ich komme auch glüds 
lich zu meiner guten Wirthin, die eine rechte Freude 
hatte, mich wieder zu fehen. Ste hatte meine Sachen 
ſchon gefunden, band mir bie Haarfchnur felbft um dem 
Hals und befeftigte fie bier an meinem Collet, ſteckte 
mir noch alle Tafchen voll DBratäpfel und meine 
Börfe zu Brieftafche, Federmeſſer, Schnupftuch 
und Yenerzeug in die große DBordertafche meines 
Mantels. 's war bitter kalt und ein rauher Wind, 
troß dem aber zog ich den Mantel nicht an, ich 
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wollte recht laufen können, fo machte ich ihn mir 
nur mit einem einzigen Knopf am Hals zu und 
kißte meine alte liche Wirthin vom Herzen und — 
fort geht's was die Füße tragen. Wie ich hinter das 
Städtchen komme, vielleicht taufend Schritt, ba foms 
men bie Franzofen, ihre Gewehre bligten im Falten 
Winterfonnenfchein, wie die Schuppen einer unges 
beueren Schlange. Ich Taufe was ich kann, aber ach 
ber große Weg, der nach dem Walde führte, war 
mir Schon abgeichnitten, jo biege ich denn feitwärts in 
einen Feldweg, aber man hatte mich gejehen und 
tief mir zu: arete! aretel das war aber ganz und 
gar nicht meine Abficht, im Gegentheil, ich lief wie 
ein gejagtes Wild deſto ſchneller, ih merkte, baß 
drei bis vier binter mir ber waren und mir bie 
Wege abzufchneiden fuchten, denn wir befanden uns 
auf einem häßlichen Terrain; breite Gruben und 
hohe Heden durchzogen Wiejen, bie faſt ganz unter 
Waſſer fanden, rechts ab lag bie Stadt, links ber 
Wald, den ich erreichen mußte, wenn ich meine Kreis 
beit retten wollte. Ich fühlte, daß meine Verfolger 
fih mir mehr und mehr näherten, und machte mein 
Seitengewehr in der Scheide Ioder, denn ich war 
fer entichloffen nicht um Pardon zu bitten, jonbern 
mich wie ein Wolf. fo fange zu wehren, bis fie mich 
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niebergehauen. Anfangs riefen fle mir franzöfiich 
zu, dann in ihrem verrüdten Deutſch: Steh! fich! 
feiner Kudud, fie nannten uns Fuͤſeliere nämlich 
Kudud, wegen bes Ablers an unjeren Czakos, ſteh! 
brav Kerl, Bardon ! ich Tief aber fort und fort und 
fühlte Einen dicht Hinter mir. Sehen Sie, befte 
Demoijelle, ſolche Franzoſen find immer etwas ritter- 
lich, ſie hätten mich zehnmal niederfchleßen können 
wie einen tollen Hund, benn obgleich ich Tief, war ich 
ihnen gerade wie eine Scheibe in ber weiten flachen 
Landſchaft; aber Feiner ſchoß und da ich dem Walde 
näher und näber fam, wo ich die Meinen erwarten 
tonnte, fo hatte ih Kraft und Luft genug. Alſo 
wie gefagt, ich lief und Tief bis Einer mir Dicht auf 
den Haden war und mich beim Mantel padte. Es 
ging ums Leben, das Bild meiner Mutter hatte 
ih im Collet, alfo ich mache im Laufe ben Knopf 
meines Manteld auf und fpringe mit einem mächtt- 
gen Sa über bie Hede vor mir, der Mantel blieb 
in des Franzoſen Händen und ih wie blind unb 
toll lief immer vorwaͤrts. — Sie fchoßen nicht, fie 
lachten aber laut und ſchrieen: Brav! Brav! Ka⸗ 
merad, Mein Kudud, brav Kerl! und fo kam ich 
in ben Wald, ohne Mantel zwar, ohne Gelb, ohne 
Brieftaſche, Febermefler und Bratäpfel, aber in Kreis 
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beit und Hier meines Mürterehens Bild auf meiner 
Bruſt.“ 

Er hatte bei dieſen letzten Worten das Minia⸗ 
tur⸗Portrait hervor gezogen und zeigte ſeinen Schatz 
Louiſen, die theilnehmend in ein ſanftes edles Geſicht 
blickte, das bleich und traurig aber unfäglich lieblich 
ſie mit großen dunkeln Augen freundlich anzuſehen 
ſchien. 

„Und Sie fanden Ihre Kameraden, Herr von 
Treufeldt 2" fragte Louiſe nach einer Pauſe. 

Er fhüttelte den Kopf und feine fehwarzen 
treuherzigen Augen füllten fi mit Thränen, bie 
langfam über das blafie Geſicht herab rieſelten: 

„Ich fand fie nicht mehr, aber ich hoͤrte in 
nicht großer Entfernung heftiges Gewehrfeuer und 
am andern Tage — th hatte bie Nacht im Walde 
unter einer alten Tanne campirt — kam ih an 
die Landftraße, da lagen fünf bis fechs Leichen 
von unſern ehrlichen Soldaten, da lag auch der Pre⸗ 
miers Lieutenant von Mannteufel, er lebte noch, obr 
gleih er aus vielen Wunden bintete, unb als er 
mich erkannte, fagte er: Grüßen Ste meine Braut, 
Ireufelbt, wenn Sie davon kommen, und fagen Sie 
ihr, daß ich fie bis zum Tode geliebt und bag ich 
— mehr Tam nicht über jeine blaffen Lippen, ich gab 
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ihm noch, ein Bißchen Waſſer aus dem nahen Graben 
zu trinken und legte feinen armen Kopf höher, und 
jo farb er. — Ich aber bin von da ab Kreuz und 
Quer durchs Land gezogen, der ruffifchen Grenze mich 
mehr und mehr nähernd und — da bin ich nun! zwifchen 
mir und der Freiheit liegt nur noch ber Strom und 
Ihr würdiger Vater hat verfprochen mich fo bald 
als moͤglich hinüber zu bringen.“ 

„Behalten Sie mein Tuch hier, Herr von Treus 
feldt,“ fagte Louiſe, da er es von feiner Patrontafche 
nehmend ihr überreihen wollte, „es ift groß und 
weich, widen Sie Sich hinein und verfuchen Sie 
noch zu fchlafen ; ich werde jegt gehen, mein blinder 
Vetter wird fehr auf mich warten, wir haben, denke 
ich, allzulange geplaudert.“ 

„Aber ehe Ste geben, jagen Sie mir erſt, wie 
Sie heißen, befte Demoifelle, bamit ich meiner Mutter 
einft, wenn befjere Zeiten kommen, auch von Ihnen 
erzählen und Ste aufjuchen faun, wenn ich einmal 
was Recht's geworden bin; denn bas hab’ ich mir feit 
vorgenommen, bleib ich am Leben, jo fomm ich fünf» 
tig einmal und danke al denen, die mir jeßt fo 
viel Gutes gethan.“ 

„Das Licht werde ich Ihnen laſſen, Herr von 
Treufeldt,“ ſagte Louiſe, indem ſie ſich zum Gehen 
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anſchickte, „ich heiße übrigens Louife Wohlgemuth 
und „mein lieber Vater befikt dad Gut Kydullen 
bier. 

„Au! ah! da find wir wahrhaftig auch ein 
Bißchen verwandt I” rief der Fähnrich ſeelenvergnügt. 
„Ihre Mama tft eine geborne von Itzſtein und bie 
meine tft das auch, fie find Goufinen im zweiten 
Gliede und hatten fich als Mäbchen fehr lieb. Herr 
Sntt, was das fchön iſt! Grüßen Sie mir Ihren 
werthen Papa, und nicht wahr, Ste geben mir jebt 
zum Abſchiede Ihr Hänbehen 2" 

Louiſe reichte ihm bie Hand und jo fanden 
die beiden Kinder einen Augenblid einander lächelnd 
gegenüber, bis plößlih der Süngling feine beiden 
Arme um den Nacken bes Mädchens fchlang, und 
fein bleiches Geſicht auf ihre Schulter lehnte. 

Louiſe ftreichelte, einem unwiberftehlichen Mit- 
leiden nachgebend, zärtlich feine bunfeln Loden. Er 
zog fie dieß fühlend fefter und fefter an fihb und — 
beide wechjelten verwirrt und befangen bie erften Küffe 
ihres jungen Lebens. 

Es ſchien ihnen das ganz natürlich, ganz fich 
von felbft verftehend, fie fanden nichts Unrechtes das 
bei, und blickten fih noch zärtlich und unſchuldig 
in die treuherzigen Augen. 
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Endlich aber befann fich LZouife von Neuem auf 
die Nothwendigkeit bes Scheidens. 

„Kun Adien, nochmals Adieu, Herr von Treus 
felbt,” fagte fie ihre Hände aus den feinen ziehend, 
„ib muß fort, ih muß jetzt wirklih und wahrhaftig 
fort, e8 kommt mir ſchon recht feltfam vor, daß mein 
Vetter Wilhelm noch nicht umgebuldig geworden tft.“ 

„Denten Sie an mich, berzliebe Goufine 1” 
fagte der Jüngling, „beten Sie für den Fritz; ich 
habe Feine Schweiter, aber mir tft zu Muthe, als 
ob ich Ste noch viel lieber hätte, als ich eine Schwefter 


haben könnte.“ 


Sie ging von ihm begleitet die Treppe hin⸗ 
auf und verjuchte die Thüre aufzufchieben, mobei er 
fie aus allen Kräften unterſtützte. 

Magifter Fiſch aber hatte das zu einer Unmoͤg⸗ 
lichkeit gemacht, fie war feſt verfchloffen, der Schlüf- 
felabgezogen, fie konnte durch das Schlüffelloch einen, 
wenn auch befchräntten Blid hinaus in bie Som⸗ 
mernacht thun. 

Unter andern Verhaͤltniſſen würbe Louiſe hoͤchſt 
wahrfcheinlich ſich Hier in dem düftern abgelegenen 
Gewoͤlbe recht fehr gefürchtet haben, jebt war das ganz 
und gar nicht der Fall, fie war ja nicht allein, und 
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in ber &efellichaft ihres neuen Better war es ihr 
ganz bebaglich und heiter zu Muthe. 

„Nun ba muß ich ſchon noch bei Ihnen bleiben, 
Vetterchen,“ fagte fie ganz vergnügt, „unb willen 
Sie, wir wollen uns einmal in dem alien Gewölbe 
umſehen, ob wir nicht einen andern Ausgang nad) 
den Kellern des Schloffes oder irgend etwas zu 
Ihrem Nutzen oder Ihrer Bequemlichkeit Dienenbes 
finden können.“ 

„30, da Haben Sie ganz Recht, das wollen 
wir thun,“ entgegnete der Faͤhnrich, „wir haben ja 
Licht, ed iſt gar zu hübſch, daB Sie nun noch bei 
mir bleiben.“ 

„Aber Ste find müde, armes DVetterchen, Ihnen 
wäre ber Schlaf nochwendiger als alles andere.“ 

„Ab behüte, ich könnte jebt, da ich fatt bin, 
mit Ihnen Koſak und Gott weiß was tanzen. 
Denten Sie, Louiſe, wir find ein Ritter und ein Fraͤu⸗ 
lein und ein böjer Zauberer babe und zufammen 
bier in deu Berg eingeſchloſſen. Es kann und Erlös 
jung nur Tommen, wenn eined von uns das rechte 
Wort ausſpricht. Willen Sie es ?“ 

Sie ſchuͤttelte lachend den Kopf. „So wenig 
wie Sie, Vetter, aber vielleicht finden wir, wenn wir 
echt fuchen, eine golbene Thür, und wenn wir ba 
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anklopfen, ruft eine fchöne Stimme: Herein! und 
wir treten in ein Gemach ganz von Gold und 
Ebdelfteinen firablend, und ba liegt auf einem Bette 
von Rofen die fchöne Prinzeffin, die Sie erloͤſen 
follen, und fchläft, bis Sie ihr einen Kuß geben 
und — 

„Ad dummes Zeug, die fchönfte Prinzeffin in 
der Welt: das find Sie, Louife, Sie find bei mir 
und — fehen Sie Sich nur um, der Feenpalaſt iſt 
auch da, für mich wenigftens, tch möchte mein gans 
zes Leben bier zubringen, wenn ich immer mit Ihnen 
fein könnte, ih bin Ihnen fo gut, fo von ganzem 
Herzen gut, ih wundere mich, daß ich geftern und 
vorgeftern und alle bie Zeit, wo ih Sie nicht Tanne, 
gelebt Habe.“ 

Sie Hatten bei biefem Geplauder forglich bie 
Wände und Pfeiler betrachtet, waren mit bem Licht 
in der Hand in das zweite Gewölbe getreten und 
fanden bier etwas, das ihnen jedenfalls von Nutzen 
fein mußte: einen großen Haufen trodenen Moofes 
nämlich, unter dem fich auch viel blühendes Haide⸗ 
kraut befand, das einen angenehmen erquidenden 
Waldduft aushauchte. Der alte Gottfried hatte das 
jedenfalls Hierher getragen, vielleicht für ben Fall ein- 
mal einen Flüchtling bier zu verbergen. In einer 
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* ſtanden auch noch fünf bis ſechs Flaſchen 
n. 

„Trinken Sie,“ ſagte Louiſe, „es iſt alter, ſehr 
alter Ungar, er liegt noch aus polniſcher Zeit hier 
and iſt geſund und erquicklich.“ 

„Ste trinken mir zu,“ entgegnete lachend ber 
Juͤngling, ihr das Glas hinhaltend und dann — kaum 
wußte er ſelbſt warum, — die Lippen auf dieſelbe 
Stelle drüdend, an ber fie genippt hatte. 

Wie flüfiges Feuer ging ber edle Mebenfaft 
durch die matten lieber des von taufend Stras 
pahen und Gmtbehrungen erichäpften Juͤnglings, aber 
er fonnte ihn nur auf Momente in eine höhere 
Stimmung verfeßen. Bald äußerte er feine Kraft 
duch das Zunehmen des Bebürfniffes nach Ruhe. 

Louiſe bemerkte dieß, fie breitete ihr warmes 
Tuch über dad Mondlager, das fie forglich zurecht 
ſchüttelte und fagte: 

„Nun werden Sie Sih hübſch hierher legen, 
Better, damit Ste ausgeruht find, wenn Papa kommt.” 

„Ib glaube, ih werde das thun müſſen,“ 
meinte kopfſchüttelnd Treufeldt, „ber Wein iſt mir 
ſchwer wie geſchmolzenes Blei in die Glieder gegan- 
gen, aber ich werde nicht einfchlafen, gewiß, ich 
werbe nicht, Sie ſetzen Sich zu mir, meine liebe Louiſe, 
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ee ee En u. eine BE 0 ment Fa re En — — — — — - 





194 


und dann fprechen wir zufammen, bis Ihr Vater 
kommt.“ 

„But,“ ſagte fie und deckte bie Enden bes 
großen Tuches über feine bereitö hingeſtreckte Geftalt, 
fette fich auf den bequemen Plab, den er ihr neben 
fich einräumte, ja als er fie gar fo fchön darum 
bat, legte auch fie fih auf bas weiche Moosbett, 
denn mit dreisehn Sahren ift man müde, wenn ber 
Abend Tommi. Der Engel der Unfhuld fland fege 
nend neben dem Lager ber beiden Kinder, der Schlaf 
breitete feine bichteiten Wolfen über ihre jungen 
Häupter und bunte Träume tanzten und flatterten 
um ihre Seelen. — 


LI S LL LIE 


Siedentes Eapitel. 


D BPriefter Tod, Du treuer, Achter! 
Du ſchmiedeſt feft der Liebe Band, 

Du mehr als Welt: und Glückgerechter, 
Raſch einft du Bufen, Mund und Hand. 


Kinkel. 
(Otto der Schutz.) 


Vetter Wilhelm ging mit den franzoͤſiſchen Offis 
cieren tief in die Erlen und wußte ed bann zu ver⸗ 
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enlafien, daß fie ihn nach dem Wohnhauſe brachten, 
woſelbſt er Louiſe unfehlbar zu finden erwartete; denn 
er bachte, daß file gewiß nach Haufe und zwar auf 
dem naͤchſten und verborgenften Wege nach Kaufe 
gehen würde, wenn fie ihn bei den Steinen nicht 
träfe. Dem war aber nicht alfo, niemand batte von 
Loniſen etwas gejehen. Herr Wohlgemuth war nicht 
wenig bed Kindes wegen in Sorgen unb fühlte fi 
hoch erfreut, als endlich um Mitternacht alles ſtill 
wurde, jo daß er ed wagen konnte nach dem verſteck⸗ 
ten Gewoͤlbe zu gehen. 

Der Schlüffel ſteckte nicht im Schloffe und dieß 
ließ ihn vermuthen, daB Louiſe fortgehend ihn abges 
zogen habe. Um fi davon zu überzeugen klopfte ex 
fo laut als möglih an ber Thür und rief burch das 
Schlüſſelloch ihren Namen, und als er das mehrmals 
wiederholt hatte und fich innen im Gewoͤlbe kein Laut 
vernehmen ließ, kam er auf den Gedanken, baß nies 
mand mehr darin fein koͤnne. 

Natürlich mußte das fein Vaterherz mit ben 
bängften Sorgen überfüllen. Die ganze Gegend war 
ůberſchwemmt mit franzöflichen Truppen, Louiſe ein faft 
erwachienes, liebliches Mädchen, welch grauennollem Ger 
ſchick konnte fie verfallen fein, warb ſie vielleicht in 
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Geſellſchaft des jungen Flüchtlings in bie BORN züs 
gellojer Soldaten gefallen. 

Auch Magiſter Fiſch wurde vermißt, aber dieſer 
kehrte am andern Morgen, zwar etwas durchnäßt 
und angegriffen, ſonſt aber ganz wohlbehalten, von 
feinem Wegweifer-Amte zurüd. 

Ueber Lontfe konnte er leider keine Auskunft 
geben, auf feinem Wege war fie ihm nicht begegnet, 
das verficherte er. aufd beftimmtefle; wenn man nach 
ihr forichen wolle, jo muͤſſe es anf der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite geſchehen. Nachdem er dieſen Rath 
ertheilt, ging er auf ſein Zimmer, warf ſeine naſſen 
Kleidungsftuͤcke ab, trank Kaffee mit Ram, zog eine 
Schlafmuͤtze über bie Obren, legte fi zu Bett und 
schlief den Schlaf bes Gerechten 

Vetter Wilhelm befand ſich in einem Zuſtande, 
der an Wahnſinn grenzte. — Gr machte fich Vor⸗ 
würfe, Louiſe und feinen Platz auf den Steinen ver⸗ 
laſſen zu haben. Er malte fich die gräßlichften Möge 
Iiehleiten aus, die das Mädchen getroffen haben koͤnn⸗ 
ten, er fah fie für fich verloren, er hätte fie fuchen 
mögen in allen Orten ber Welt und war durch fein 
traurige Gebrechen an den Kleinen Raum gefeffelt, 
wo fie eben nicht war. 

Wie rafend lief er durch die Zimmer, lief durch 
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den Sarten, fo weit feine Ortskenntniß ihm das möglich 
machte; feine fchredlichen Augen mit Blur unterlaus 
fen, fein lockiges blondes Haar verwirrt um feine 
bleihen Schläfen bängend, feine geballten Haͤnde vor 
die Stirne fchlagend, fobald er fih von Neuem 
fügte: „Wäre ih an den Steinen geblieben, ich 
hätte es gewahr werben müflen, wann fie zurüd kam, 
und wad dann auch über fie gelommen wäre, wie 
elend ich auch in meiner Blindheit bin, ich hätte, fie 
vertheibigend mit meinen Zähnen, mit meinen Aäus 
Ken, mit meinen Nägeln vertheidigend, neben ihr in 
Stüde geriffen werben müflen, ehe ihr etwas zu 
Leibe geichehen konnte.” — Mit dem fortfchreitenden 
Tage jhidte Herr Wohlgemuth nah allen Seiten 
Boten aus, die verlorene Tochter zu fuchen. Gene⸗ 
sal Battier, der Die Sache fo nahm, wie Better 
Wilhelm fie ihm mitgetbeilt, hielt bafür, daß bas 
Mädchen irgend einer kleinen Abtheilung marodiren⸗ 
der Preußen in die Hände gefallen fei, die Schild- 
wachen wurden aufs genauefte inftruirt, die Dffis 
tiere eilten mit Fernröhren bewaffnet auf alle nahen 
Hügel. Madame Wohlgemutb und Lydia meinten, 
Muhme Elsbeth flüfterte betrübt mit dem andern 
Dienfiperfonal, und der Tag verging für bie Familie 





198 


unter den fürdhterlichfien Sorgen, bie mit jeder 
Stunde eine jchredlichere Geſtalt annahmen. 

Daß Loniſe mit dem jungen Preußen bad Kel- 
lergewölbe verlaffen haben müfje, baran zweifelte Nies 
mand, und wenn fie ed verlaflen, was war da wohl 
natürlicher als daß fie einer Bande umberftreifender 
zügellofer Soldaten in die Hände gefallen? Welches 
furchtbare Schickſal konnte das arme Kind bereits 
getroffen haben! Ein eifiges Grauen fchlich durch Die 
Bruft der Eltern, ber Verwandten und Freunde bei 
dieſer Frage, felbit die feindlichen. Offtelere und Sol« 
daten fühlten tiefes Mitleid mit dem verlorenen 
Kinde und der unglüdlihen Familie, und thaten das 
Mögliche, um das arme Mädchen aufzufuchen, ober 
mindeftens ihr Schidfal zu ermitteln. 

Wer ſich um alle diefe Vorgänge ganz und gar 
nich t befümmerte, war der philofophiihe Magiſter, 
der rubig in feinem Bette lag und einen heftigen 
Katarrh pflegte, den er fi auf feiner gezwungenen 
Reife geholt. 

Was ging’s ihn au an? er hörte kaum hin, als 
Vetter Wilhelm in feiner Verzweiflung ihm erzählte, 
Louiſe ſei verſchwunden, fpurlos verichwunden beit 
einem Spaziergang am fpäten Abend. — Gr hatte 
auch einen Spaziergang machen müſſen, der ihm jchlecht 
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genug belommen war, und der erſte Grundſatz von 
bes Magifters Philoſophie war die weiſe Regel: jeder 
iſt fich ſelbſt der Nächfte. 

So blieb er denn aud über Nacht ruhig im 
Bette, die ausgejendeten Boten kehrten von weit 
und breit zurüd und von der Verlorenen brachte keiner 
eine Nachricht. 

Loniſe Hatte indeß auf dem rauhen Dlooslager 
fe umd fanft gefchlafen. Sie erwachte früher als 
ihr jugendlicher, von langen Anflrengungen auf ben 
Tod ermübdeter Gefährte, und fchlich leiſe an bie Thür 
um zu hören, ob nun nicht bald Papa kaͤme oder 
Detter Wilhelm ein Lebenszeichen von ſich gäbe. 

Wie fehr erfiaunte fie indeß, als fie den Strahl 
goldenen Lichtes gewahrte, der durch das große offene 
Schlüſſelloch in das Gewölbe zog und in dem Duns 
fel eine glänzende Linie bildete, auf welcher Sons 
nenftäubchen in allen Regenbogenfarben glünzten. 

Es war Tag draußen! kein Zweifel daran, fie 
hatte mit ihrem Gefährten bie Nacht verplaudert und 
verjchlafen, vielleicht ben Vater nicht gehört, vielleicht 
auch war er abgehalten worben fie zu holen. Wo 
aber war ihr blinder Vetter? Warım Hatte er fie 
bier eingefchlojien? allerlei ängitliche Gedanken fliegen 
in ihrer Seele auf, zum Gluͤck aber war auch ihr 
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Geführte erwacht und fam, heute ſchon etwas woh⸗ 
fer als geitern ausfehend, mit dem Lichte in ber Hand, 
bas faft bis zur Neige verbrannt war, zu ihr. 

Sie fprachen fich gegenfeitig Troft und gemein 
fchaftlich den noch vorräthigen Speijen zu. Ein wenig 
von dem guten Ungarwein gab ihnen neuen Lebens 
muth, und fo faßen fie dann Arm in Arm auf den 
Kellerftufen, fih an dem fparfamen Tageslicht erfreu⸗ 
end und plaubernd von ihrer kurzen DBergangenbeit. 

Kris Treufeldt beichrieb feine Mutter mit all dem 
Enthuſiasmus eines Jünglings, der in der Mutter 
noch allein die Verkörperung der Weiblichkeit Tiebt 
und verehrt. Er malte der horchenden Louiſe fein Kin⸗ 
bes, und Knabenleben an der Seite dDiefer trefflichen 
Mutter, ihre gemeinjamen Spaziergänge, ihre Abs 
geihloffenheit von allem fonfligen Umgange wegen 
ihrer Armuth, den Schmerz bei ihrer Trennung. 

Louiſe horchte mit Höchfter Spannung auf feine 
Schilderungen. Ihre Augen füllten fih mit Thränen, 
die zum Theil die Rübrung, zum Theil ein heißer 
fehnjüchtiger Schmerz ihr erpreßte. 

„Worüber weinen Ste?" fragte der Juͤngling, 
als er bemerkte, daß die Thränen feiner Gefährtin 
floßen. 

„O ich möchte ihre Mutter kennen!“ entgegnete 
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fie ſchluchzend, „ich möchte mich von ihr belehren Iaffen 
und fie jo lieb, fo lieb haben, daß fie mich endlich 
auch Tieb hätte.” 

„Haben Sie denn nicht auch eine Mutter?“ 
fragte Fritz erflaunt. 

„3a! ich Habe eine, aber fie liebt mich nicht, 


weil ih nicht ſchoͤn bin wie meine Schweiter, und 


fie belehrt mich auch nicht, weil fie das alles, wonach 
meine Gedanken geben, für ganz unnütz unb über: 
flüſſig halt und auch keine Zeit hat mich zu belehren, 
ſelbſt wenn fie es für nothwendig bielte; denn bei 
uns ift immer Geſellſchaft und fie iſt ſtets dadurch 
beichäftigt.” 

„Aber dab Ihre Mutter Sie nicht für ſchoͤn 
balt, ift ganz unmoͤglich!“ fagte Fritz, einen langen 
Blick auf Louiſens erröthendes Geſichtchen beftend, 
„Sie find das jchöntte Mädchen, was ich in meinem 
ganzen Leben geiehen babe, gewiß das find Sie!“ 

„D Sie fennen meine Schweſter nicht,“ entgeg⸗ 
nete fie treuberzig, „ich babe ja Bodennarben, wie 
kann man da fchön fein; Lydia ift fchön, fie ſieht aus 
wie eine Roſe, ach no ichöner. “ 

„Das glaub ich nicht,“ ſagte Fritz, „und es ift 
auch gewiß nicht wahr, daß fie fchöner fein kann 
als Sie, denn das iſt gar nicht möglich; wenn Ihre 


202 


Mutter Sie weniger lieb bat als die Schwefter, fo 
muß das an etwas anderm liegen, davon bin ich 
überzeugt." — 

So ſprachen bie Kinder, nicht einen Moment 
ſtockte ihre harmloſe Unterhaltung, und als die Stun 
den des Tages entfloben waren, als die dunkle Nacht 
das Gewölbe mit ihrer Finſterniß füllte, als ber 
Hunger fich bei ihnen einzuftellen begann und ihre 
Vorraͤthe erfchöpft waren, fanden fie Troft und Muth 
im Geſpraͤch, dad mehr und mehr einen ernſten Chats 
alter annahm. 

Kris von Treufeldt, obgleich erft 17 Jahre alt, 
hatte dem Tode ſchon in mancherlei Geftalten in bie 
Augen gejeben. Hier fchien er fih ihm in einer bes 
fonders fohredlichen zu nähern. Er fühlte den Huns 
ger bereits im feinen Eingeweiden wüthen, und er, 
ber die Schreien bed Krieges kannte, war ber Mei⸗ 
nung, bag Herr Wohlgemuth, Vetter Wilhelm und 
alle die Perfonen, bie um feine und Louiſens An 
meienbeit an biefem abgelegenen und unheimlichen 
Orte wüßten, jedenfalls von den Feinden entweber 
weggeführt ober getöbtet fein mußten, um fie bier im 
biejer troftlofen Finfterniß jo ganz und gar zu vergeffen. 

Hier zu verhungern! der Gedanke war graufig 
genug. 
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„Bir wollen fchlafen, Kouife,“ fagte Frik, als bie 
Nacht draußen wieber eingetreten zu fein ſchien, „fo 
verbringen wir wenigſtens einige Stunden und ſam⸗ 
mein Kräfte Wir müſſen alles verfuchen um bier 
herauszukommen, vielleicht können wir morgen, wenn 
das Licht wieder durchs Schlüſſelloch jcheint, das 
Schloß mit Hilfe meines Degend fprengen ober 
öffnen ; jebt wollen wir ruhen, komm, meine arme 
Heine &efährtin, Du bift jebt meine Schwefter, und 
wenn ich den Berfuch für mich: jelbft aufgeben könnte 
mich zu retten — ein Soldat muß bem Tode in jes 
ber Geſtalt in die Augen fehen können — für Dich 
muß ih mich fchon bei Kräften erhalten und alles 
thun, um und zu befreien.“ 

Das Mädchen ſchmiegte fih bebend an ihm. 
„sh habe keinen Bruder,“ fagte fie, „jetzt weiß. ich 
erſt wie ſchoͤn es iſt einen zu haben; aber lieber 
Zeig, unſer Lager finden wir in der biden Finſterniß 
nicht mehr, vielleicht kommt auch in der Nacht je 
mand an dieſe abgelegene Stelle, und wenn wir 
Menichentritte Hören, fo koͤnnen wir rufen; es ift 
jest wohl auch befjer für Dich, Fritz, einer franzoͤfiſchen 
Wache in bie Hänbe zu fallen, als bier zu verhun⸗ 
ern. D wenn wir nur noch etwas Licht hätten!” 

Die beiden jungen Geſchoͤpfe Tauerten fi auf 
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der Treppe Dicht aneinander. Der Juͤngling fchlang 
feinen Arm um dad bebende Mädchen und fo jaßen 
fie die langen langen Stunden ber Nacht, bald vor 
Mattigkeit entichlummernd, bald fröftelnd aus dem 
leichten Schlaf auffahrenb und ſich ihrer traurigen 
Lage bewußt werbend. 

Eines fand am Andern Troft. Sie fühlten es 
als ein füßes Glück neben einander zu fein, und 
wenn der Schlaf von ihnen wich, fprachen fie immer 
wieder liebevoll und herzlich mit einander. 

In diefer Nacht war Herr Wohlgemutb in Bes 
leitung zweier franzöflicher Soldaten, die ihm bes 
General als Sauvegarde mitgegeben, aufgebrochen, 
um in weiteren Entfernungen als bisher Die Spur 
feines Kindes zu fuchen. Better Wilhelm hatte mit 
einer Art von Raſerei anfangs darauf beftanden, 
dieſe Reiſe mitzumachen, dann aber Hatte er fi 
ruhiger finden laffen und den Vorſatz gefaßt, am fol⸗ 
genden Tage in Begleitung bes Magifterd Garten, 
Wald und Feld in der Nähe noch einmal nach einer 
Spur des verfchwundenen Mädchens zu burchforfchen. 

Magifter Fiſch Hatte einen fo fchlimmen Schnups 
fen wie nie in feinem Leben, er blieb im Bett und 
trank Fliedesthee, den ihm Muhme Elsbeth weinend 
brachte. Mittags erſt, als Wilhelm wie ein Raſen⸗ 
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ber tobte, entſchloß er ſich aufzufteben und ben Blins 
ben zu begleiten. 

Aflerbings mußte das an jenem Tage ein ziem⸗ 
Rh unangenehmes Geſchaͤft fein, denn es regnete 
in Strömen und ein eiskalter Wind pftff um das 
Haus. 


„Sie ſind ein Toller, geradezu ein Toller, Herr 
Itzſtein!“ ſagte der Philoſoph, „bier in ber Nähe 
nach dem Mädchen forſchen zu wollen, iſt fie doch 
feine Stednadel, fondern ein großes, faft erwachfenes 
Frauenzimmer, ein recht hübſches,“ ſetzte er ſchmun⸗ 
zelnd hinzu. „Daß wir die nicht mehr ſehen werden, davon 
bin ich fo überzeugt als von meinem Leben, fie tft 
vieleicht ganz freiwillig mit einem hübjchen Franzoſen 
davon gegangen. Es wäre die Erfte nicht.“ 


Wilhelm Inirfchte mit den Zähnen, auch ihm 
war biefer Gedanke ſchon ein Paarmal anfgeftiegen, 
fürchterlich, gräßlih! Er mußte, daß die Franzoſen 
jehr beliebt waren bei ben Damen, und ihm in 
feiner Finſterniß ſchien es keine Unmöglichkeit, baß 
das noch nicht dreizgehnjährige Mädchen, deſſen leb⸗ 
haften Geiſt er fannte, den Schmeicheleien eines fchönen 
Mannes nachgegeben haben könne. 

Jemand, das war fein Zweifel, mußte ja doch 
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das Gewoͤlbe verfchloffen und ben Schlüffel abgezo⸗ 
gen haben. 

Darnach wollte er forichen, fuchen und fo 
fchleppte ex ben Magiſter buch den Garten nad 
den alten Schloffe, wo er in jedem ber ruinirten 
Gemächer umber Horchte, an alle Wände pochte und 
unzählige Ratten und Blindfchleihen aus ihren 
Schlupfwinkeln verfcheuchte. 

Wie er, fuchte ſchon feit der erflen Nachricht 
von dem fihredlihen Borfalle ein anderer Freund 
Louifens die Vermißte: Gottfried, der alte Schäfer. 
&r war mit einem feiner Hunde durch alle Waͤld⸗ 
chen gefchweift, Hatte in allen Hütten angefragt, 
und überall mit verftändigem Eifer, unterflügt von 
ben Inſtincte des Eugen Ihieres, nachgeforfcht. Nun 
entfchloß er fih, heute mit feinem Hunde auf bem 
alten Schloßberge und da herum feine Nachforfchungen 
anzuftellen, und er ging dorthin als bereit3 ber 
Abend nahte, der an dem regneriſchen Tage früher 
und rauber als fonft fich einftellte Mit feſtem Tritt 
flieg .der Alte den Hügel hinan, blidte hinter jeden 
Buſch, Hinter jeden Stein, und ber Hund, dem fein 
Herr eine Schürze Louiſens zu beriechen gegeben, 
ging wedelnd und die Nafe an den Boden drüdend 
vor ihm ber. 
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So kamen fie an den Steinhaufen. Gier blieb 
der kluge Hund eine Weile ſtehen und fließ ein kur⸗ 
ze8 Geheul aus und dann drängte er fich durch 
Dornen und Geſtrüpp, und ihm folgend kam der 
Greis an die Thür des alten Gewoͤlbes. 

Sie war verfchloffen, aber als er mit feinem 
Stabe daran Hopfte hörte er deutlich, daß eine Men⸗ 
ihenftimme rief: „Wer auch da fein mag, Iprengt 
diefe Thür und rettet und vor dem Verſchmachten!“ 

„Louischen, Mamſell Louischen, mein herzliebes 
Kind,“ schrie der Greis buch das Schlüuͤſſelloch, 
„find Ste hier?" 

„Ab ja, Gottfried, mein guter Freund und 
Retter, ja ich bin Hier," antwortete eine bebende, 
dem Greife fo befannte und liebe Stinme, „o laß 
diefe Thür fprengen und bringe uns arme Begras 
bene an Gottes Lich.” 

Heiße Thränen perlten über des Greifed ges 
furchte Wangen. „Gelobt jet der allmädtige Gott,“ 
fagte er, bie alten hagern Hände zum Himmel er⸗ 
bebend, über ben jchon wieder die Nacht, bie vierte 
jebt, fett Louiſens Verſchwinden, ihre Schleier breitete. 

Eine Biertelftunde darauf, während noch Vetter 
Wilhelm mit dem Dlagifter das alte Schloß durch⸗ 
wanderte, fam ber alte Gottfried mit feinem Schlüffel 
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zu diefem Keller; denn er hatte bald nad feiner 
Ankunft in Kydullen diefe Thür aufgefunden, fich 
einen Schlüffel dazu hergerichtet und benutzte an 
beißen Sommertagen bisweilen das Gewölbe zum 
Aufbewahren von allerlei kleinen Borräthen, auch 
wohl zur Schlaffielle, wenn eben ein zuverläffiger 
Knecht bei der Heerde draußen bleiben konnte. 

Der Alte zitterte heftig, als er bie Thür weit 
öffnete und dem Lichte fo einen Weg in ben Kerker 
ber beiden armen Kinder bahnte, die, eines vom Arm 
bes andern feſt umſchlungen und geftügt, auf ber 
feuchten Treppe faßen und kaum die Kraft hatten, 
fich zu erheben und dem Greiſe ins Freie zu folgen. 

Die großen hohlen Augen bes Jünglings jchweif- 
ten einen Moment im Lichte umber. 

„Sind noch Franzojen bier in der &egenb ?“ 
fragte er mit matter Stimme. 

Der alte Schäfer bejahte es. 

„Ss will ich lieber gurüd in das Gewölbe als 
mich gefangen geben,” fagte er, „gebt mir ein we- 
nig Waſſer und Brod und geftattet mir dann, daß 
ih mich dort fo lange verberge, bis ich entweber 
mich an ein preußifches Corps anfchliegen und im 
ehrlichen Gefecht mit dieſen Franzoſen fterben kann, 
oder bis jemand mir ein Boot jchafft, damit ich 
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hinüber nach Rußland flüchten kann, wo ich einen 
Vetter habe, der fich meiner annehmen wird.“ 

Gottfried hatte indeß die ganz entkräftete Loniſe 
in feine Arme genummen. 

„Kommen Sie mit mir ben Berg hinab, Junker,“ 
jagte er ermuthigend, „bie Franzoſen thun fo Ihnen 
fein Leid's mehr, fett geftern iſt der Frieden befannt 
gemacht und nur weil alles in unſerm Haufe in fo 
ſchrecklicher Angſt und Sorge war wegen Lonischen, 
it Davon wenig ober nichts geiprochen worden. Sie 
aber, junger Herr, können jetzt ganz breift mitten 
unter dieſe Franzofen treten.“ 

Der junge Mann taumelte vor Schwäche und 
würde umgefunfen fein, wenn nicht Gottfried aus 
feiner großen Tafche ein Stüdchen Brod und Käfe 
und ein Flaͤſchchen echten Kümmelbranntwein gezogen 
hätte. „Da Junker,“ fagte er, „nehmen Sie, ein 


. Baar Biffen und ein Schlud werden Ihnen gut 


thun und ein wenig auf bie Beine helfen.” 

Er Hatte Recht, die Nahrungsmittel erfräftigten 
ben faft Verhungerten, und fo gelangten benn bie 
Drei an ben Zub des Hügeld, wo ein Bach, Mar 
und luſtig über Kieſel plaͤtſchernd, Louiſen und ihrem 
Leidensgefährten bie nothwendigſte Erquickung, einen 
frifchen und kuͤhlen Trunk, bot. 
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Hier legte ber Schäfer das junge Mädchen 
auf den weichen Hafen, wufch ihr Geſicht und Hände 
und eilte dann nad dem nicht fehr entfernten Wohns 
baufe, von dort nach kurzer Zeit mit der hocherfreuten 
‚Mutter und der alten Elsbeth zurüdtehrend, bie 
ſolche Nahrungsmittel brachten, wie fie den faft Ver⸗ 

hungerten jetzt zuträglich waren. 
| ALS am Abend Herr Wohlgemuth traurig von 
jeinen vergeblichen Nachforſchungen heimkehrte, empfing 
ihn die troftvolle Nachricht, daß Louiſe gefunden fet, 
und es blieb ihm und dem Vetter Wilhelm überlaffen, 
fich die allerbitterften Vorwürfe darüber zu machen, 
daß man beim Suchen nach der Vermißten nice 
zuerſt den Ort burchforfcht, wo man fie gelaffen 
hatte, und Vermuthungen darüber anzuftellen, wer 
wohl das Gewölbe verfchloffen hätte; denn Magifter _ 
Fiſch hielt es nicht für nothwendig feiner Mitwirkung 
Dabei zu erwähnen, ja bei feinem nächften einfamen 
Spaziergange warf er ben roftigen Schlüffel in bie 
Memel und fohwieg mweislich über feine Eiutdeckung. 
General Battter und die fämmtlichen franzöftfchen 
Dfficiere Hatten ihre Freude an dem jungen wadern 
Faͤhnrich, der, fobald er ſich nur ein Bißchen von ben 
Anftrengungen und Gntbehrungen feiner letzten Le⸗ 
benszeit erholt hatte, fich als einen ber hübjcheften, 
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klůgſten, munterften jungen Burſchen zeigte, ben man 
jehen Tonnte. 

Er war Mein für fein Alter, Hatte aber, obgleich 
er immer noch ziemlich bleich ausſah, ein gar hüb⸗ 
ſches Knabengeſichtchen, mit freundlichen dunkeln 
Augen, die, ſobald ſein Herz erregt wurde durch ein 
Gefühl oder einen Gedanken, lebhaft funkelten. Die 
ungeheuern Anfttengungen ber Iehten Donate feines 
Lebens, breitägiger Hunger und bie bittre Angft, 
bie er in dem Gewoͤlbe ausgeftanden, hatten nicht 
vermocht bie Jugendkraft zu brechen oder auch nur 
zu beugen, bie in biefem noch unentwidelten Körper 
pulfirte. — Ohne auch nur einen Tag krank zu fein, 
erholte er fich zuſehends, fobalb er wieder orbentliche 
und ausreichende Nahrung und fein gutes Bett 
hatte. 

Louiſe dagegen verfiel in ein heftiges nervöſes 
Fieber, das fie viele lange Tage an das Bett feſſelte. 

Fritz Treufelbt war während dieſer Leibenszeit, 
fo viel ih das nur irgend thun lieh, ihr trenefter 
Pfleger. Nur dann, wenn Muhme Elsbeth ihm 
fügte: „Na Junker, nun machen Sie Stich hier fort, 
ih muß Mamfell outschen umbetten,” entfernte er 
ih auf einige Zeit aus ber Meinen Krankenſtube; 
und feine Nähe wirkte fichtbar günftig auf bie Krante, 
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felbft da, als die Befinnung gänzlich von ihr gewichen 
zu fein ſchien. 

Wenn Fri fich über bie Phantafirende beugte 
und mit feiner freundlichen Stimme fagte: 

„Sei ruhig, Louiſe, wir find ja beiſammen,“ 
Jächelte fie, reichte ihm die eine abgezehrte Hand 
und fand wenigftens auf Momente die Kraft, ein 
Paar verftändige zufammienhängende Worte zu fagen. 

Es ſchien übrigens, ald ob Louiſens Abenteuer 
und die Angft, welche man ihretwegen ausgeſtanden, 
einen bedeutenden Einfluß auf ihre Stellung in ihrem 
Familienkreiſe ausgeübt habe. Madame Wohlgemuth 
fühlte ihre ganze Mlutterliebe erwachen, als fie ihr 
jüngftes Kind fich entriffen glaubte, und als fie Louiſe 
wiederfah, Teiftete fie fich felbft das Verſprechen, 
feinen Unterfchted mehr zu machen zwifchen ihrter 
Schönen und ber minder fchönen Tochter. 

Sie war auch viel, fo viel ala ihre Zeit «8 
nur irgend erlaubte, an Louiſens Krankenbett und 
dieſe fühlte fich unbefchreiblih glücklich im Bells 
der mütterlichen Liebe. 

Der Friede hatte num auch wieder den ‚unter 
brochenen Verkehr zwilchen ben Nachbarn auf ber 
zuffiichen und preußifchen Seite ber Memel bergeftellt. 

Der Maler Treufelbt, eben der Better, welchen 
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ber Feine Kähnrich Hatte auffuchen wollen, fam bers 
über und malte bie Porträts bes franzöftfchen Ge⸗ 
nerals und feiner Adiutanten. — Die Memel war 
an biefem Orte feit dem unglädlichen Friedensſchluße 
Teine Srenze mehr zwiſchen Preußen und Rußland; 
denn ber ganze Landestheil war zum Großherzog 
tum Warſchau gefählagen worden und die fämmts 
lichen preußifchen Beamten waren ohne Anftellung und 
folglich viele bunderte von Familien ohne Subfi⸗ 
flenzmittel. : 13 

Herrn Wohlgemuths ſtets umfangreiche Gaſt⸗ 
freundfchaft ward jeht wahrhaft großartig; benn drei 
bis vier Familien der Grenzbeamten wohnten ganz 
und gar in feinem Haufe, aßen an feinem Tiich 
und lebten nur von dem Grtrag feines ruinirten 
Beſitzthums. 

„Beſſer, daß meine alten Freunde noch etwas 
davon haben, als daß dieſe Franzoſen alles allein 
aufzehren!“ war dabei ſein Wahlſpruch und durch 
denſelben ward er der Wohlthaͤter vieler Familien, 
die in dieſer Schreckenszeit ohne ihn nicht gewußt 
hätten, wo ſie ihr Haupt hinlegen ſollten. 

Eine Sorge bebrüdte das Herz Wohlgemuths 
mit ganz befonderer Schwere. Er befand fich immer 
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noch im Beſitz einer ſehr bebeutenben Geldſumme, 
bie dem preußiſchen Staate angehörte. 

Durch feine Hände waren viele Tauſende wähs 
rend der Anweſenheit ber Franzoſen an den General 
Miloradowitih nah Rußland abgeliefert worden, 
ba man ihm durch Vermittlung bed Schelm-Stantdr 
Raths von Itzſtein das Vertrauensamt übergeben, bie 
ſaͤmmtlichen Kaſſen in Empfang zu nehmen. Alle 
bie verjchiedenen Kaffenbeamten hatten fih nun 
ſchon ſeit längerer Zeit an ihn gewandt, hatten an 
ihn ihre Beftände und laufenden Einnahmen gegen 
feine Quittungen bis zur Publication bes Friedens⸗ 
fchlußes gezahlt, nach welcher fie fämmtlich ihre. 
Stellen verloren. 

Frau Wohlgemuth, Muhme Elsbeth, ſelbſt Lydia 
und Louiſe trugen bedeutende Summen in Gold Tag 
und Nacht auch jetzt noch bei fich, und biefes Geld 
war es eben, was Herrn Wohlgemuth fo viele Sors 
gen verurfachte. 

Menn die Frangofen es entbedten, fo war es 
niht nur ohne Frage verloren, ſondern eine unges 
beuere Strafe für die nicht erfolgte Auslieferung an 
ben franzöflihen Schat war ihm gewiß. — So bes 
ſchloß er denn eine Reife nah Tilfit zu machen, wo 
fich zur Zeit noch der Herr Minifter von Stein auf- 
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bielt, um in beifen treue Hände bie Ichten Reſte 
tes feiner Mechtichaffenbeit und Treue anvertrauten 
Geldes abzuliefern. 

Den Borwand zu diefer Reife lieferte ihm Loui⸗ 
ſens Krankheit. 

Das junge Mädchen verließ zwar das Bett, 
wankte aber noch bleib und matt in Haus und 
Sarten umher, und jo fonnte der franzöfifche Gene⸗ 
al nichts Arges darin finden, daß der Vater das 
Kind in die nächfte bedeutende Stabt brachte, Damit 
fie fich Dort unter ärztlicher Pflege ſchneller erholen möge. 

Der junge Kähririh von Treufeldt follte biefe 
Reife mitmachen, um in Tilfit Erfundigungen nad 
dem Hefte feines verfprengten Regiments einzuziehen. 

Man rüftete aljo einen guten Wagen, General 
Vattier borgte dem Gutsbeſitzer bie Pferde, die ihm 
von den Franzofen abgenommen warten, und in ber 
Frühe eines bewoͤlkten Augufimorgens machten bie 
Drei fib auf die Reife. 
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Achtes Lapitel. 


Und ſoll's denn fein, dann mag fie — 
Die Abſchiedsſtunde Bang und Nower 

Ih werde, ja ich werd’ es ge 

Erblick ich meinen Stern nicht mehr: 

In meiner Bruſt dann wird er ſcheinen, 
Hell leuchtend ewig, ewig rein: 

Ich werde feufzen, werde weinen, 

Und werde dennoch; glüdlich fein. 


ru 
Und mußt Du auch fieben Jahre wandern, 
; So nehm’ ih mir doch feinen Andern. 
Altes Volkslied. 
Wahnfinnig fei er! Sagt, was ihn umfpinnt 
Sei ein vermorrner Traum des Orkus nur. 


Bon Kybullen nad Tilfit find zehn Meilen, ſolche 
Meilen, von denen die poetiſchen Lithauer ſagen, ein 
Paar Liebende hätten ſie gemeſſen, denen ber Weg 
wicht lang geworden. 

2 ouife ſaß zwifchen ihrem Bater und ihrem jun. 
gen Freunde, eingehüllt in mancherlei warme, beſon⸗ 
ders aber fchwere Kleidungsftüde. In jedem Rod, in 
jebem Mantel des Mädchens war Gold eingenäht, ° 
‚ eben fe in die Kleider des Junkers von Treufelbt. 
Die Reife ging nicht übertrieben raſch von Statten, 
‚denn in jedem Dorf und Dörfchen gab es franzöfliche 
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Soldaten, bei denen man fich durch bie Päffe, bie 
ber General Battier gegeben hatte, legitimiren mußte; 
außerdem waren bie Wege burch die großen Forſte 
faft bis zur Unfahrbarkeit fchleht, und die Pferde 
mußten auf der ſtarken Tour breimal gefüttert wers 
ben. Jeder Weg nimmt indeß einmal ein Ende unb 
jo erreichten denn auch die Reiſenden Tilfit und 
zwar um Mitternacht, und mußten deßhalb in dem 
Heinen Kruge in Bellgarden bleiben, wo man ihnen 
noch öffnete und es geftattete, daß fte im Wagen 
den Anbruch des Morgens erwarteten. 

Sobald es nur möglich war, einen Beſuch zu 
machen, brachte Herr Wohlgemuth feine Tochter zu 
einer Freundin der Kamilie, ber Frau Juſtiz⸗Raͤthin 
Siere, in ein großes fchönes Haus, damals bas 
hönfte in der Stadt. Es war daflelbe Haus, in 
dem die Königin Louife vor ganz kurzer Zeit eine 
Unterrebung mit dem Kaiſer Napoleon gehabt, und 
mit fihlagendem Herzen hörten Fritz und Lonife die 
Erzählung der Hausfrau über dieſe ſo traurige, fo 
A ‚Epoche im Leben ber ungluͤcklichen 


Herr Wohlgemuth lieferte die Geldſumme, de⸗ 
sen Anweſenheit in feinem von Feinden angefuͤllten 
Haufe ihm fo viel Sorgen gemacht hatte, glüdlich 
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an Herrn von Stein ab und erhielt von biefem wa- 
dern Manne einen herzlichen Händedrud. 

„In Zeiten wie bie jetzigen,“ fagte ber Freiherr, 
„lernt man die Menfchen kennen und überzeugt fich, 
daß Redlichkeit und Treue nicht fo felten in der Welt 
find, als bie Peflimiften es uns glauben marhen 
wollen. Ich fage nicht, daß es eine großartige Hand⸗ 
Iung if, wenn man fremdes Eigenthum fich nicht 
aneignet, mein lieber Herr Wohlgemuth ; jedenfalls 
aber iſt's reblich und rechtichaffen, und Sie find nicht 
der einzige vechtichaffene Mann, den ich in biefen 
Ihlimmen Tagen kennen gelernt; ich werbe übrigens 
mir Ihren Namen merken und hoffe, Sie in beſſeren 
Zeiten wieder zu ſehen.“ 

Für Louiſe verfchrieb der Tilfiter Doctor Arzenei, 
verorbnete Salzbäder,; Spaziergänge und leichte nahr⸗ 
hafte Diät, und da dieß alles in zwei Tagen beforgt 
und befprochen war, fo hatte Herr Wohlgemuth im 
der Stadt nichts mehr zu thun und rüflete fh zur 
Heimreiſe für ben naͤchſten Morgen. 

Fritz Treufeldt hatte Nachricht von feinem Re⸗ 
giment befommen und mußte nun eilen, daſſelbe aufs - 
zufschen. Er ſchrieb von Tilſtt aus an feine Mutter, 
denn der Boftenlauf war wieber hergeftellt, und als er 


219 


| dieſe Pflicht erfüllt, ging er, um die Ichten ©tunden 


mit Loutfe zuzubringen. 

Ste beſchloßen in ber ſchönen Sommerabenbluft 
noch einen gemeinfamen Spaziergang zu machen, 
und dba Herr Wohlgemuth noch verfchiebene Wirth 
Ichaftseinfäufe zu beforgen hatte, fo waren fie allein 
und gingen am Ufer der Memel binauf bis zum 
“ Engelöberge. 

Die Sonne neigte ſich zum Untergange, und 
ihre letzten goldenen Strahlen tanzten als glänzende 
Sternchen auf bem Spiegel bed Stroms. Miüden 
fpielten in ber warmen Luft und über ihnen am 
Himmel fland die weiße Mondjcheibe, wie ein zartes 
Mares Wöltchen. 

„Du gebt nun nicht mehr mit und zurüd, Du 
‚ guter lieber Fritz,“ fagte das Mädchen und Thräne 
unm Thräne rann langſam über ihre bleiche Wange, 
„wie einfam wirb mir's ohne Dich zu Haufe fein, 
wie werde ich Dich. immer und überall vermiffen!“ 

Der Heine Soldat verfuchte fih ſtark zu zeigen. 
„Weine nicht, meine einzige Herzens⸗Louiſe, mein 
Engelchen!“ fagte er und machte vergebliche Anfiren« 
gungen, das Zittern feiner Stimme zu verbergen. 

„Wir werben uns fleißig fchreiben und fobalb ich 
fan, fobald ich Urlaub befomme, komm ich zu Dir. 
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Du weißt, was wirund verfprochen Haben, und Di 
wirft es nicht vergeffen. Die Zeit vergeht, Du und 
ich werben mit jedem Tage Alter, es giebt gewiß bald 
wieder Krieg und wenn ich Hauptmann bin, Louiſe, 
dann wirft Du meine Frau, gieb mir noch einmal 
die Sand darauf.“ 

Ste reichte ihm ihr Meines noch kindiſches 
Händchen und ber Knabe hielt es in feiner Hand 


fett. 

„Bir dachten zufammen zu verhungern,“ fagte 
er, „und fürdteten uns nicht, weil Eins feinen Kopf 
an da8 Herz bes Andern legen konnte. Sch babe 
Dich bamals fo Feb gewonnen, meine Louife, fo 
übermenfchlich Tieb, daß ich mir einbilden Zönnte, 
biefer ganze Krieg und alles Elend, was er bexeitet, 
ſei ein kleines Unglüd zu dem unverhältnißmäßigen 
Gluͤck, daß ih Dich gefunden. Sch bin nun bald 
achtzehn Sabre alt, in kurzem bin ich em Mann, 
dann ſollſt Du auch fehen, daß ich Deiner nicht uns 
werth bin. Neben dem Bilde meiner Mutter trag ich 
jet Dein’ auch auf meiner Bruft,- einen Zolißmen 
gegen alle Leiden und gegen alle: Verſuchungen zum 
Boͤſen.“ 

Sie ſah ihm ſroundlich in die Augen. „Ich werde 
immer, immer an Dich denken, mein lieber Fritz, ich 
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werbe Dich keinen Augenbli vergefien,“ jagte fie 
liebevoll, „da wir veriprochen haben, künftig Mann . 
und Frau zu werben, jo bin ich ja eigentlich Deine 
-Braut und muß Dich lieb behalten und an Dich 
benten, und ich müßte es auch ohne dieß, weil ich 
Dich mehr lieb Habe als alle andere Menſchen, ſelbſt 
mehr als Vater, Mutter und Schwefter.“ 

„Auch mehr als Deinen blinden Better Itzſtein? 
fag’ 7: aufrichtig, Louiſe.“ 

„Der Better Wilhelm iſt ein armer unglüde 
licher Menſch, der mic ‚braucht und dem ich gern 
dienen mag, aber ich babe mich fonft gräßlich vor 
ihm. gefürchtet. Dich fürchtete ich Leinen Augenbiid, 
ih habe Dich bloß über ale Maßen lieb, fo lieb 
wie fonft nichts auf der Welt." 

Die Sonnenfheibe fanf unter den Horizont, 
bie Sterne begannen am Himmel aufzubligen und bie 
Mondesſcheibe ging aus bem matten Silberweiß in 
heilen Goldglanz über. 

„Sieh Dir den Mond an,” fagte Fritz, „und jes 
besmal, wenn Du ihn wieder fiehft, jo denke an 
mich und bete für mich, veriprich mir das, Louiſe; 
auch ich werde, wenn ber Mond in mein Kenfter, 
ober auf mein Lager im Bivouacq, oder auf mein Anges 
ficht ſcheint, wenn ich ſterbend auf dem Schlachtfelde liege, 
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an Dich denken, und jebesmal, wenn eins von uns 

ben Mond ficht, mag er ed an bas andre erinnern.“ 
Louiſe legte ihr Köpfchen auf feine Schulter, er 
drüdte fie heftig an fih und bebedte ihren Mund 
mit heißen Küffen. 

In biefem Augenblid floh die Kindheit aus 
den Herzen ber beiden jungen Menſchen, fie fühlten 
fih Züngling und Jungfrau, und wie Fritz leife in 
Louiſens Ohr flüferte: „Schwöre mir, daß Du nie 


eines andern Mannes Frau wirft als die Meine!" 


Hammerte fie fich feft an ihn an und fagte: „Sch 
fihwöre Dir, es fomme was mag wenn ich nicht 
Deine Frau werben Tann, mein Brig, fo bleibe ich 
allein bi8 wir uns im Himmel zufammenfinden.“ 


Wie fehr die beiden jungen Dienfchen auch bie 


Ttennungsftunde hinaus zu fchieben fuchten, enblich 
mußte fie ihnen doch fchlagen. Fritz brachte Louiſe 
zu ihrem Vater zuräd, und nachdem ihm Herr Wohl- 
gemuth noch von Kerzen bie Hand: gefchüttelt und 
den warmen Dank des Sünglings für alle ihm er» 
zeigten Wohlthaten empfangen hatte, mußte er ger 
ben, denn e8 war Mitternacht geworben und Louiſe 
und ihr Vater wollten am folgenden Morgen um 
vier Uhr ſchon aufbrechen. 

Louiſe meinte, fie würde bie ganze Nacht nicht 
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Schlafen können, aber darin hatte fie fich geirrt; unter . 
Thränen und heißen Gebeten für ihren guten lieben 
Frig war fie bald in feiten Schlaf gefunten und 
ſchaute verwundert und erjchroden um fich, als ber 


Vater beim erfien Morgengrauen, die Hand auf ihr 


Köpfchen legend fie erweckte. 
Es mar ein wolliger, mit Regen‘ brohender 
Morgen. Die aufgehende Sonne blitzte nur wenige 


. Augenblide am Horizont, dann war fie in den graneg 


Schleier gehüllt, an den fie einen glänzenden Gold⸗ 
rand malte, der aber auch allmählig verichwand. 
Die ganze Welt fah gran und büfter aus, an jes 
dem Blatt, an jedem Dorn hing nach kurzer Zeit ein 
runder Tropfen — es fchien, als ob alles mit der 
betrübten Loniſe um den Abſchied trauerte. 

„Wir bekommen einen Herrlichen Tag,” fagte 
Herr Wohlgemuth, heiter um fich blickend, „ſolch' 
ein Auguſtmorgen iſt ein echtes Bild bed Lebens: 
frühe Ihränen bedeuten einen milden Mittag und 
einen jonnigen Abend.” 

In dieſem Moment brach die Sonne durch bie 
Wollen und verwandelte alle die feuchten Perlen, 
mit denen Wald, Feld und Wieſe uͤberſtreut waren, 
in praͤchtig funtelnde Brillauten. 

Es war wie Zauberei und das gelbene Son⸗ 
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nenlicht fiel verflärend und beglüdend beſonders auch 
in Loniſens junges Herz. 

Sie ſah auf den Himmel, auf dem die Sonne 
gwijchen drohenden Wolten hervorblitzte, bie Erbe vers 
Härte, und zum Grftenmal in ihrem Leben ſchoß 
der Gedanke durch ihre Seele, daß alle auf ber 
Erde geweinten Thränen, wie in biefem Moment 
bie Thautropfen, burch ben ewigen vom Himmel ſtam⸗ 
menden Lichtftrahl der Liebe erſt verfläst und dann 
verzehrt würden. Auch ben Vater zegte bie fchöne 
überrafchende Lichterfcheinung zu äbnlichen Gedan⸗ 
ten an: 

„Sieh, Louiſe,“ fagte ex Iächelnd, indem er bie 
Hand des. jungen Mäbchens in die feine nahm, 
„die Nature iſt doch wahrlich in mehr als einer 
Weile ein Spiegelbild des menfchlihen Dafeins. 
MWolten, Regen und Thau find ber Erde, was ber 
Kummer bem Herzen; das Oute in uns, die Saat, 
beren Frucht wir in unfern Handlungen zu Tage 
fördern follen, wird durch fie genährt und erquidet. 
Der Sonnenfirahl aber, das ewige, und aus uners 
meßlichen Kernen zuftrömenbe Lcht ift bie Liebe Got⸗ 
te8, das belebende, beglüdenbe, verklärende Prinzip, 
das dieſer dunkeln Erbe nicht angehörig, fie doch eine 
zig und allein zu dem macht, was fie if. Es giebt 
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Blinde — fie fehen bas Licht nicht und läugnen 
es daher, aber feinen Einfluß empfinden fie doch in 
jedem Athemzuge, der ihnen warme, erquidenbe, von 
Blumenduft buchwürzte Luft zuführt, ungerechnet, 
baß jebe Frucht, die fie geniehen, jeder Gegenſtand, 
den fie gebrauchen und benutzen, zuerſt mer unter 
dem Einfluß des Lichtes von oben entftehen kannte.” 

Herr Wohlgemuth hatte in biejer Weiſe noch 
nie mit feiner jüngeren Tochter gefprochen, Vater unb 
Kind hatten fich bis jet ziemlich fern geftanben, und 
 wahrfcheinlih war Louiſe bis zu biefem Tage dem 
Bater zu jung und einfältig erfchienen, um ein ers 
fies Geſpraͤch mit ihr anzutmäpfen. Wohl wußte 
fle, daß ihr Vater ein fehr guter, em ſehr Finger 
Mann fei, an beffen Urtheil jehr viele Perſonen im 
fireitigen Fällen appellizten, wohl hatte fie bisweilen 
mit Befriedigung zugehört, wenn des Vaters einfas 
ches Wort ben Seſpraͤchen bes Magiftere und Vetter 
Wilhelms mit einem Mal eine ganz andere Wen⸗ 
bung gegeben, fie felbft aber hatte es noch nie ge- 
wagt fich mit ihren Fragen, ihren Zweifeln, ihrer 
Nnblichen Sehnſucht nah Bott an ihn zu wenden. 

Heute, wo ihr junges Herz vom Schmerz bes 
Abſchiedes erfüt, Tonnte ihr Feine größere Freunde 
zu Theil werben, al8 diefe frommen verfländigen Vater⸗ 
1856, XIX. Grinner. e. Großmutter. I. 15 
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worte. Sie beugte leife ihr Köpfchen auf feine Hand 
und fagte: „Di, Bater, Du, lieber guter Bater, 
wirft mich belehren können, wirft mit mir von Gott 
iprechen und mir fagen, wo und wie ich ihn am beſten 
finde ?* 
Herr Wohlgemuth legte feinen Arm um ihre 
feine Taille und zog fie an fein Herz. 
„Haſt Du denn das Bedinfniß darüber belehrt 





zu fein?“ . fragte er verwundert und erfreut. Ich 


babe bis jeht geglaubt — und barin bin ich wahrs 
baftig ein Muhamedaner — Dein Beichleht, von 
der Natur beſtimmt für die Erfüllung kleiner und 
Heinlicher Pflichten, habe felten ober nie Sinn für 
etwas Höheres, und für bie Religion eines Weibes 
und ihre geiftigen Bedürfniſſe reiche das firiete Aus» 
wendiglernen bes Inthertichen Katechiswus mit ben 
Hauptftüäden, den zehn Geboten und bem überall 
dazu gehörigen: Was tft das? volllommen aus.” 
Dann ftreichelte er liebevoll ihre Wangen und fagte 
laͤchelnd: „Deine Podennarben, die jet freilich kaum 
noch Dein Geſichtchen entfielen, find für Dich viel⸗ 
leicht etwas ſehr Nützliches geweien, indem fie 
Schmeichelet und die daraus folgende Eitelkeit von 
Dir fern gehalten. — Aber giebt denn ber Magifter 
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* sicht ordentlichen regelmäßigen Religions Inter» 
richt 

„Ach Papa,” entgegnete Louiſe traurig, „wie 
kann wohl ein Mann Religions⸗Unterricht geben, ber 
an all dab, was er Ichrt, nicht glaubt! Der Magifter 
giebt uns ſchon Religionsflunden, aber ich bin nad 
jeder berfelben jo müde, als hätte ich an einem 
Stri ziehen müffen, ben jemand anders, der flärker 
Male ich, unaufhoͤrlich nah der entgegengefehten 
Seite zieht, und dabei habe ich. bamı noch das uns 
angenehme Gefühl, trotz al meiner Anftrengungen 
und den vielen Schritten, bie ich vorwärts mache, 
immer ganz genau auf demſelben Punkte geblieben 
zu fein. Es find mir biefe Stunden erwas jo Troſt⸗ 
loſes, ſo Beinigenbes, daß ich mir ſchon oft vor⸗ 
genommen babe, gar nicht mehr zuzuhoͤren und meine 
Gedanken für mich allein auf Gott zu richten. Aber 
das gebt nicht, er ſpricht ſo klug der Magiſter, daß 
mich feine Worte intesefficen, ſchon weil fie mich 
ärgern und kränten und ich ſo gern Ihm beweiſen 
moͤchte, daß er Unrecht bat. 

„Ich wollte, ich ſelbſt pätte Zeit Dich zu unters 
richten,“ jagıe Herr Wohlgemuth nachdenklich, „iebt 
da ein Zufall mir Gelegenheit giebt mit Dir, Du: 
herziges Kind, zu ſprechen, fühle ich, baf e8 eine 

15 


228 


der erden. Vaterpflächten iſt, bie Herzen: der Kinder 
zu Gott zu führen. Befonders jet in dieſen Zeiten, 
wo Spott über bad Heilige für Weisheit und. Wis 
gilt. Leider find die Arbeiten für die Herbeiſchaffung 
bes täglichen Brodes, das Nachdenken über bie Mittel, 
eine Zamilte zu erhalten, fo zeitraubend: in. biegen 
friegeriichen und tsaurigen Verhaͤltniſſen, dag - fie 
meine ganze Kraft in Anſpruch nehmen; aber ich 
will denn doch Fünftig daran benfen, liches Kind, 
und es möglich zu machen ſuchen, wenigſtens wöchents 
lich ein. Baar Stunden auf einem Spagiergang mit 
Dir mid zu unterhalten und Dich zu lehven, Gott 
zu ſuchen wo er gewiß und unfehlbas zu finden it — 
in der Natur.“ 

O Papa,“ rief Louife freudig, „mie glücklich 
mach Du mich burch bad Verſprechen, wie werbe 

ih Dir dafür danken können! Ach fo lange ich den⸗ 

Ta kann, iſt wir zu Muthe, ale ſei ih nur Dazu 
anf ber. Welt um. Bott zu fuchen, ald würde, wenn 
ich Ihn. gefunden, kein Schmerz, kein. Kummer, Feine 
Sehnſucht mehr für mich exiftien und alles im mir 
und um mich Licht und Befriedigung fein.” 

Der Bater griff mit ber Hand unter Lonifens 
Kinn, bob ihr Köpfchen in bie Höhe und füßte fie 
Liebevoll auf die seine Stimm. 
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„Dein ahnendes Herz mag bierin Recht haben," 
fagte er innig; „Oott finden beißt den Frieden, bie 
Ruhe, die innerliche Freudigkeit finden, bie nichts Aus 
Berliches zu trüben und zu ſtoͤren vermag. Was tft 
Gott? bie Ordnung, die Zwedmäßigkeit, die Schöns 
heit, die Liebe, von ber das Weltall erfüllt, durch 
die es beſeelt iſt. Die Ordnung, bie Schönbeit, 
die Gejegmäßigfeit und Zweckmaͤßigkeit bes Weltalls 
finden wir bet einigem Nachdenken in ber erfchaffenen 
Ratur, die Liebe aber finden wir in ihr weit ſchwerer; 
benn auch wir Menſchen gehören ja zum großen 
Ganzen biefer fichtbaren Welt, ja wir find gewöhnt 
and als dem Mittelpunkt derſelben anzufehen. Schulb, 
Schmerz, Dual und Tod treten und aber in ber 
Menfcheniwelt fo oft und fo fürchterlich entgegen, 
dag wir beim Anblick berfeiben nicht ben Begriff der 
Almacht imd Liebe Gottes vereinen koͤnnen. Wer 
nicht Am Demuth einficht, daß er auf einem zu nied⸗ 
rigen: Standpunkt der Erkenntniß fleht, um das Ganze 
ber Welt überfeben und beurtheilen. zu können, ber 
kann m bem Gott, ben er aus der Betrachtung der 
Welt erennt, nur bie eiſerne liebeleere Nothwendig⸗ 
kit finden und bie Nothwendigkeit iſt — furchtbar. 
Wir ſehnen uns nach dem liebenben Gott, ſeiner 
bebürfen wir in den Schmerzen und Kümmerniſſen 
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des Lebens, aber — eben darum, meine Louifſe, eben 
darum, weil wir feiner bebürfen, exiftist er auch. 
Ber felbit liebt, aus Grund feiner Seele, bebarf 
feinen wettern Beweis für die Liche Gottes, er trägt 
ihn in ber eigenen Seele. Bas kommen mag im 
Leben, das ſchlimmſte, furchtbarfte: das liebende 
Menſchenherz hat bie Kraft jedem Leid zu widerſtehen. 
Es liegt ein tiefer Sinn in ben chriftlichen Lehren 
und Feine Davon iſt fchöner und erhabener als bie: 
Gott if} die Liebe und wer in ber Liebe bleibt, ber 
bleibt in Gott und &ott in ihm.“ 

„Vater! Vater!“ fagte Lonife, „o Bater, wie . 
machſt Du mich heute fo glücklich ! wie werbe ich fo 
lange ich lebe dieſes Tags gedenken, er ift mir wie 
ein nemer Geburtstag, benn ein neues Leben und 
ein viel glüdlicheres begimnt für mich mit ihm.“ 

„Auch für mic, vielleicht, mein kebes Kind,“ 
fagte Herr Wohlgemuth, „ich habe wohl auch bi8- 
weilen die Sehnſucht nach einem Weſen, bag meine 
Gedanken verficht und meine Gefühle theilt; heute 
babe ich es gefunden, gefunden in meinem Kinde.“ 

‚ „Ih möchte Dir jet etwas fagen, mein Vater, 
etwas, das ich fonft nte auszufprechen gewagt hätte; 
Darf ich, Bater ?* 

„Sprich, mein liebes Kind.“ oz 
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. „Vater, ich bin noch jo jung, an Jahren fat 
noch ein Kind und boch babe ich ohne Deinen Rath, 
ohne Deine Btlligung verjprochen, in Zutunft die Iran 
bes Fritz Treufeldt zu werben und nie einen andern 
als ihn zu beirathen.“ 

„Du! Du.mein Kind?” 

„Ja Vater! bit Du darüber erzürt ? 

„Nein, meine Tochter, aber ich fürdhte, daß bieß 
Berfprechen ein kindiſches und voreiliges fein bürfte. 
Noch kennt Ihr beide jo wenig vom Leben! Ihm und 
ouh Dir kann das Glück in einer andern glänzenden 
Geſtalt entgegentreten; ihr ſeid beide den Jahren 
nah Kinder, kennt nicht die Macht der Leibenfchaft, 
- ben Einfluß von Rang, Reichthum und Verhältniſ⸗ 
ſen. Gine Ehe, die vielleicht fpäter nur geichlofien 
wird, um ein Findifches WVeriprechen zu erfüllen, 
dürfte Euch allzu ſchwere Pflichten auferlegen.” 

„Barer,“ ſagte Loniſe und legte ihren Kopf am 
Wohlgemuths Bruft, „wir verfprachen uns, im Leben 
und Tode einander zu gehören, als wir dem Tode 
ſehr nabe waren, als wir beide glaubten, baß er 
in wenigen Stunden kommen müfle; lieber Bater, 
jene Tage ber Angſt haben mich Alter gemacht, als 
bie übrigen Jahre meines kurzen Lebens. Sicht, da 

ih Dir gefagt babe, wie lieb wir und haben, if 
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mir aber erft recht wohl, mir kit zu Muthe, als wenn 
ih von Fritz nicht getrennt jet, als wenn ich ihm 
jebt ganz und gar erfi gehörte; Du weißt von allem 
und haft ung lieb.“ 

Herr Wohlgemuth ließ fih von feiner Tochter 
jet alles erzählen, er duschlebte mit ihr und dem 
Jüngling die Stunden der Todesangft und fagte, 
als fie zu ſprechen aufhoͤrte, gerührt: 

„Wohl wohl, mein Kind, wenn Treufeldt Did 
lieb behält, wenn er fich in einigen Jahren eine 
Stellung erringt, die e8 ihm möglich macht, für eine 
Familie zu forgen, fo wird er mir ein lieber Sohn 
fein. Du aber, Louiſe, haft jebt doppelt Grand an 
Deiner Ausbildung zu arbeiten, lerne Alles was Du 
gu lernen nur irgend Fähigkeit und Gelegenheit haft; 
ein gebildeter Geift bei einer Frau ift ein weit groͤ⸗ 
ßerer Schatz für den Gatten als Schönheit, benn 
biefe währt nur kurze Zeit, während jener das ganze 
Leder verichönt und den Tod überbauert.“ 

‚Unter diefen Geſpraͤchen verging ben beiben 
RNeiſenden ber Tag, der von Stunde zu Stunde 
ſchoͤner und klarer wurde, Um eilf Uhr Nachts laugten 


fe. in ber alten Heimath an, Vater und Xochter 


fo heiter und glüdlich,. wie .ed nur Menfchen jein 
tönen, bie. fich in Liebe gefunden. 
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Madame Wohlgemuth und Lydia wären noch 
wach und in eifriger Unterhaltung mit ben franzoͤ⸗ 


ſiſchen Officieren. Vetter Wilhelm war bereits mit dem 


Magiſter in fein Zimmer gegangen, flatt feiner ſaß 
der Kantor neben Lydia und führte allerlei feltiame 
und zärtlidhe Reben. 

Louiſe war ſehr ermüber und auch durchaus 
nicht in ber Stimmung, unter fremden Menſchen 
Sefpräche über nichtige Dinge zu hören. Nachdem 
fie alſo ihrer Mutter Hand geküßt und bie franzoͤ⸗ 
ſiſchen GBäfte artig begrüßt hatte, ging fie binauf 
in ihr Stübchen. Es war jo fill und frieblich in 
dem kleinen Raum, Der abuchmende Mond ftieg 
langjam am Himmeldgewölbe empor und übergoß 
mit. feinem trauten ichte die liebe heimarhliche 
Segend. Ste ftand am Fenfter, ſchaute hinaus im 
die liebe Sommernacht und betete. Nicht daß fie 
Gott um irgend etwas bat, fie vertraute trotz ihrer, 
großen Jugend zu feit auf bie Weisheit, Allmacht und 


Güte ded Ewigen und war auch im Grunde ihres 


Herzens bis zu biefer Stunde Ihres Lebens zu glüds 
lich .gemeien, jo daß ſie die tiefe und heilige Bes 
deutung jmer Bitte: „Dein Wille geichehe wie im 
Himmel alfo auch auf Erben,‘ ſehr wohl faßte. Aber 
fie dachte an Bott, fie fühlte ſich und alle bie, 
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welche fie liebte, in feiner Obhut, und Ehrfurcht 
und Freude erfüllten ihr Herz bei dem Gedanken ax 
den Ewigen. Mit dem leifen felgen Bewußtſein, 
bag nur Butes, nur das Beſte aus Gottes Bater- 
haͤnden kommen tönne, mit Zreude über bie Liebe 
ihres Vaters und kindlicher Anhänglichleit au ihren 
fernen jungen Freund, fant fie leiſe und allmählig 
in bie Arme des Schlafes, den Fein böfer Traum, 
fein fchmerzlicher Gedanke ftörte. 

Sie erwachte über einem eigenrhämlichen &e: 
raͤuſche Es war als Höre fie heftig und krampfhaft 
ſchluchzen. Es war dunkel im Zimmer, denn ſie 
hatte die Sardinen niebergelaffen und jelbft Dem bleichen 
Mondlichtden Weg in ben friedlichen Kaum verfperrt. 

„Wer tft bier? wer weint bier ?* fragte fie 
mit einiger Angft. 

„Ich bin’s, Louiſe, ih, o mein Gott!“ antwor- 
tete Lydia unter heftigem Weinen. 

„Du weinft, Schweiter, liebe Schweſter, was 
iſt Dir?“ 

„Bott! Sott ! Louife, unfer Bater, unfer armer 
Bater, o und wir, was wird aus uns werben, wenn 
er binweg geführt und vor Gericht geſtellt wird.“ 

Louiſe glaubte zu träumen. „Der Vater, umfer 
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Bater fol weggeführt werben ? vor Gericht ? liebſte 
Lydia, das kann ja gar nicht möglich fein!" 

„Doch, doch, ah Du mein Himmel, das fommt 
davon, daß er immer fih um Dinge kümmerte, bie 
ihn eigentlich gar nichts angingen. Er war es ſtets, 
der bei allem Selegenheiten alles was gefährlich war 
auf feine Kappe nahm, aus Batriotiömus — was 
man von dem bat, das fehen wir nun. Ach ber 
arme arme Vater. Er ift in feiner Stube eingefchloffen 
und zwei Franzoſen find bei ihm, während er noch 
etwas in feinem Teflament ändert und anders nie- 
dDerichreibt. Auch vor beiden TIhüren ftehen Wachen 
und unter feinem Fenſter ebenfalls.“ 

Louiſe war fchon aus ihrem Bette geiprungen 
und hatte einige Kleider übergeworfen. „Aber was 
ift benn geicheben, was hat er denn verbrochen ? oder 
vielmehr mas wird ihm Schuld gegeben? denn vers 
brochen, das weiß Ich wohl, hat unfer Vater nichts 1” 

OOD doch, Louiſe, Doch, das heißt in ben Augen 
biefer Franzofen. Es ift wegen bed Geldes, das er 
nun Schon feit längerer Zeit immer in Gmpfang 
nimmt und an bie preußiſchen Behoͤrden abliefert. 
Das barf er nicht. 

„Seit dem Angenblid, daß der erſte Franzoſe bier 
einzädte, waren bie Kaflen verpflichtet alle ihre Ein⸗ 
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nahmen an ben franzöflichen General zu zablen, und 
zumal jetzt. Diefer Drt ift ja fett dem Frieden gar 
nicht mehr Preußen, das Geld hat unfer Bater alfo 
- gerabezu geftohlen, den Kranzofen freilich, oder ben 
Polen — was weiß ih, — aber jedenfalls ges 
flohlen und Dafür wird er nun in ein Gefängniß 
gebracht werden, wohin, wiffen wir alle noch nicht; 
ber General fagt es auch niemandem, er weiß es 
felbſt vicheiht noch nicht. Morgen ganz in ber 
Frühe wird ber arme Bater abgeführt, Gott, und 
was wird denn aus und ? Die Mutter fagt, daß es 
mit unferm Vermögen ganz fchlecht ftände, dag wir 
eigentlich nichts mehr hätten ala das ut, auf dem 
fo stel Schulden find und das jeht in biefem fchlech- 
ten Seiten gar nichts wertb iſt; mein Gott, mein 
Gott, was wird ans uns ?* 
Louife war ans Fenſter getreten. Ihr Her 
zitterte bis in feine tiefften Tiefen. Ihr Vater, ihr 
lieber Bater wurde von ihr geriffen, der Vater, den 
fie eigentlich jetzt erſt gefunden, jet erſt wärbi- 
gen gelernt hatte. „Bott will and das! denn ohne 
feinen Willen fällt kein DBogel vom Himmel, Sein 
Haar von unjerm Haupte,“ fagte fie ſich ſelbſt. She 
litt, fie litt ſchmerzlich, aber es war feine Bitterkeit 
in dieſem Leiden, fle Tonnte neben dem Gchmerz 
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ganz bentlich denken, daß auch dieß, was. ihr jehk 
fo ichredlih, fo traurig erſchien, nothwendig umb 


nützlich, daß es mit einem Worte ein Ergebniß bes 


goͤttlichen Willens ſei. 

„Unſer Vater hat feine Pflicht gethan ale Mann 
und als Unterthan ſeines Koͤnigs,“ ſagte fie ruhig, 
‚und wir. koͤnnen ſtolz darauf fein. In dieſen Zeiten, 
wo fo viel Treulofigfeit, jo viel Verrath und Feig⸗ 
beit an allen Orten fich gezeigt baten, iſt eine Hand» 
lung wie bie unjerd Vaters wie das Aufbliken eines 
Sternes in einer trüben Winternacht. Wenn ex 
leidet und wenn wir mit ihm leiden, fo Siegt barin ein 
Izoft. sch möchte nicht die Torbter eines ber Feſtungs⸗ 
Commandanten fein, welche bie ihnen ansertrauten 
Plaͤtze ohne Gegenwehr, ohne Schwertichlag, abges 
geben haben; aber bie Tochter unſeres Vaters bin 
ich mit flolger Freude. Treffe uns was dba will, ich 
werde es gem ertragen in bem Gedaufen, daß ich 
wegen meines Vaters Tugend und Rechtichaffenheit 
leide 

„Du redeſt wie ein Kind, das Du and noch 
bir," ſagte Lydia bitter. „Du weißt nicht was 
Noth und Armuth iſt; wenn man nicht weiß, wovon 
man- leben foll und wenn wir vieleicht für Gelb naͤ⸗ 
ben müßten, wie ganz arme Mädchen, dann würbe fi 
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Du ficherlich nicht fo von Tugend unb dergleichen 
ſprechen. Ich wollte, Bater hätte es gemacht, wie 
alle andern und Tönnte bei uns bleiben und nad 
feiner Wirthſchaft fehen.“ 

Louife Sannte den Ideengang ihrer Schweiter 
nur zu wohl, fie machte alfo gar nicht mehr ben 
Verſuch fie auf andere Gedanken zu bringen, jonbern 
ſchwieg eine Weile und fragte dann: „Aber wie um 
Gottes Willen bar denn ber General jebt mit einem 
Male erfahren, wovon er fo lange doch feine Ahn⸗ 
ung gehabt haben kann ?“ 

„Ah Jeſus, das ift auch eiwas ganz fonder: 
bares, ganz erfchrediichese. Der Kantor hat es dem 
Geuneral verratben, der Kantor, denke nur, mir if 
das ganz unbegreiflich.” 

„Grzähle mir das,” fagte Louiſe ruhig und. 
gefaßt. - 
„sa sie ſoll ich Dir das fo genau erzählen; 
der Kantor if ſeit einiger Zeit ſchon fo wunderlich, 
ſo ganz anders wie andere Leute. Er iſt in nich vers 
Stebt, fagt die Mutter, nun meinetwegen, bas kann 
er ja fein, aber ſtelle Die vor, Heute Nachmittag 
Tommt ber alte Prediger zur Mutter und bittet fie 
um einelinterhaltung unter vier Augen. Ich blieb aber im 
Nebenzimmer, id wollte gern hören was ber vorhatte. 


Dumm Te nn — — — 
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Sp denke Dir, er fagt: Aber meine beſte Madame 
Wohlgemuth, es iſt ja ganz unmöglich, daß ich meinen 
wertben. Freund, den Herrn Wohlgemuth, und ihre 
ältefte Demoijelle Tochter künftigen Sonntag ſchon 
von der Kauzel als ein Brautpaar prockamiren fol, es 
geht durchaus nicht, denn die Demoijele tft ja noch 
nicht confirmirt und fo eigentlich noch als ein Kind 
zu betrachten. — Den Kantor und meine Lydia ? 
fragt die Mutter ganz entjeßt und ich denke ich fol 


| außer mir kommen, vor Lachen und auch vor Aerger; 


aber mein Himmel, Herr Prebiger, wer hat denn Das 
gewollt oder gewünſcht? — Nun ich denke doch, 
entgegnet ber Alte ganz verbußt, daß Ihr Herr 
Berter mir Ihrer Billigung und Bewilligung eine 
Ehe mir der Demoifelle zu ſchließen benbflchtigt, er 
ſelbſt beikellic heut ganzinder Zrübe die Aufbietung. — 
Da muß er geradezu verrüde geworben fein, fagte 
die Mutter, es tft von dergleichen nie bei und die 
Rede geweſen, und wenn auch meine- Lydia erwachſen 
und’ eingelegnet wäre, fo könnte e6 und doch wahr, 
haftig nicht einfallen, fie einem Manne zu geben, ber 
i6 ara, jo wunberlich und jo wenig liebenswürdig ift, 
wie ber Kantor MWohlgemuth. Lydia ift für andere 
Berhältniffe erzogen und denkt nicht au den Narren. 
— Meine wertbe Madame, fagte ber Alte, ich bitte 
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tanfendmal um Verzeihung; ich werde . gleich mit 
meinem Freunde und Gollegen Rüdipradhe achmen. 
Es muß die ganze Sache wohl auf emem Irrthume 
beruhen, entfchuldigen Sie mich aljo, wenn ich bitten 
darf. — Damit ging er. Eine Stunde darauf fam 
der Kantor. Nun fagen Ste mir, ob Ste, toll ges 
worden find? fragte meine- Mutter ärgerlich fobald 
fie ihn nur ſah; Ste haben Ihre Aufbietung mit 
Lydia beſtellt? — Ah! er erſchrack und wurde 
bleich. Ich Eoufine, Sie fcherzen, wann follte dieß 
gefchehen ſein? — Heute früh, wenn Sie es nicht: 
gethan, fo tft wahrlich der alte Prebiger verrüdt ge 
worben. — Er ſtartte vor fih hin. Sa ja, fagte er, 
einer iſt versädt geworben, jedenfalls, Conſine! jes 
denfalls, Bott ſteh uns bei. — Er ſetzte fih bann zu 
uns und blieb Eine Iauge lange Weile ſtumm wie 
ein Delbild. Später kamen bie Öfficiere in nunfere 
Wohnſtube, da fing er an zu fpzechen, er fam aus 
dem Hunberiften auf bas Tauſendſte, es war gar 
fein Sinn und Verſtand in bem, was er zum Vor⸗ 
ſchein brachte, es Hang ordentlich Angftlich. Es ging 
ben ganzen Abend fo bis Vater endlich nach Haufe 
kam. Sobald Du zu Bette gegangen, merkte ber 
auf ben Unſinn bed Kantor und war förnlich er- 
ſtaunt und erfchroden. Wieer fo recht tolles, närrifches 
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Zeug ſchwatzte, legte Vater ihm die Hand anf 
die Schulter und fagte: Aber Kantor, was ift Die 
denn, was haft Du denn, machſt Du thörichte Scherze 
ober bit Du krank, Menſch? — So wie er das hoͤrt, 
ber Kantor nämlich, ſteht er auf, fällt dem Vater 
um ben Hals, weint und jommert und fagt endlich: 
Dente nicht, daß ich toll bin, ich kann es werben, noch 
aber habe ich mein Bißchen Verftand beifammen; fieh 
ich weiß alles, alles was um mich vorgeht, ich Tenne 
Euch alle. Du bift Anton, ein fo herzensguter unb 
braver Menſch als nur jemals einer auf Erden ges 
lebt Hat. Du kommſt von Tilfit und ba an ben 
Minifter Stein bie lebte Geldſumme eingeliefert, die 
Du noch von ben geretteten Kaffenbeftänden in Haͤn⸗ 
den hatteft. Sn Deiner Brufttafche fteden bie Quit⸗ 
tungen, die Du zu Deiner künftigen Legitimation 
erhalten. Diefer Mann bier iſt ein franzöflicher &es 
neral, Halb und Halb ein rechtfchaffener Kerl; biefer 
Officer iſt ein elfaflifcher Hund, zu den beutfchen 
Lumpen gehörend, bie mit dieſen Franzoſen zuſam⸗ 
menbalten und ihre Landsleute und Brüber ruinisen. 
Das hier iſt Deine Frau, Deine eitle und Teichtfinnige 
Frau, und bieß iſt Lydia, das ſchoͤnſte Geſchoͤpf auf Gottes 
Melt, fchöner als die Königin Louiſe, ſchoͤner als das 
fhönfte Marmorbild, Die Engel können nicht fchöner 
1856. XIX. Grinner. e. Großmutter. I. 16 
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fein ald dieß Mädchen, und im Vertrauen, wenn 
mir's gelänge eine Seele in fie hinein zu bringen, 
eine Dienjchenfeele, fähig zu beufen und zu lieben, 
dann wäre fie ein Engel, mein Engel, Anton! Ans 
ton! Hilf mir dabei! — Kaum hatte er das gelagt, jo 
ſchlaͤgt er die Hände vors Geficht, fehreit überlaut 
und wirft fih zu Boden. Hier ift ein Unglüd ges 
ſchehen, ein fchredliches Unglüd, ſagte der Vater, 
der fo bleich geworden war wie ein. Tuch; mein 
armer Verwandter fpricht irre, und wenn er nicht 
ein Nervenfieber Hat, jo tft er wahnfinnig. — Der Kan⸗ 
tor lag indeß auf der Erde, fehrte, ſtieß mit Händen 
und Füßen um fih und der Schaum fland ihm vor 
ben Munde. Es war ganz gräßlich. Niemand Ionnte 
ihn beruhigen und bändigen, er war wie ein wildes 
Thier und fo ließ der General, der immer ganz rus 
big geblieben, ſechs franzöfliche Soldaten herauf com⸗ 
mandiren, die haben ihn endlich überwältigt, feitges 
halten, gebunden und in die Unterſtube gebracht ; 
Hoch! Du kannſt ihn in der Nachtitille toben und 
brüllen hören!” 

„And der Vater? der Vater?“ fragte Louiſe 
mit bitterer Todesangſt. 

„Herr Gott, ja, ich bin ſo erſchrocken, daß ich 
Alles und Alles vergeffe. Ja nachdem der Tolle 
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Sinweggebracht, wollte der &eneral in fein Zimmer 
geben, ber elfaffer Officteraber, der Lieutenant Dreis 
gart, jagte: Sch glaube, daß es unfere Pflicht ift uns 
nah dem zu erkundigen, was ber erkrankte Mann in 
Bezug auf den Hausherrn audgefagt. Der Herr Ge⸗ 
neral fpricht fo wenig beutich, daß er wohl bie An- 
ihuldigung gegen denfelben nicht verfianden. — O 
doch, doch! Fällt ihm der in die Rebe, td mir denken 
was ein Raſender fagt, ift keine Anklage. — Dafür 
Balte ich es auch nicht, entgegnet ber abjcheuliche 
Dreigart, aber der Herr General wiſſen felbft, daß 
son den Kaffen in diefer Gegend durchaus nichts in 
die Hände Sr. Majeflät des Katjers gekommen 
it; jemand muß babei feine Hand im Spiele haben, 
und wenn der Herr Wohlgemuth, wie ich gar nicht 
zweifle, unfchuldig ift, fo wird er und gern die Par 
piere zeigen, bie Quittungen von dem Mintfter fein 
follen, den Sr. Majeltät des Kaiſers ausdrüdlicher 
Befehl aus dem preußischen Sabinet entfernt hatte. — 
Der Bater fand auf, als er das harte, auf feiner 
Stirn Flopfte die volle Zornader, er trat an den 
elfaffiichen Officier binan und fagte: Deutfchland 
wird immer unter den Händen feiner Feinde bluten 
und verbluten, weil die Deutfchen felbft fich unter 
einander verrathen. Sch habe, als ich meinem Lande 
16 
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die königlichen Kaſſen rettete, meine Pflicht gethan, Herr 
General von Battier bat dieß in feinem SHerzenzan- 
esfannt und gethan, was in feinen Kräften fand, um 
mich zu retten, ich lege mein und meiner Familie 
Zukunft in die Hände biejes Ehrenmannes, bier find 
bie Papiere. — Damit kehrte er dem Dreigart den 
Rüden, trat zu bem General und überreichte biefem 
die Quittungen. Der General war ganz beiräbt, er 
verficherte den Bater in den verbindlichften Ausbrüden 
feiner Theilnahme, fagte ihm aber auch, daß er num 
nicht anderd könne als ihn arretiren und bewachen 
laffen. Ach, ich fürchte, e8 geht dem Vater and Leben, 
und wir, was machen wir ohne ihn? Die Mutter ifi 
teine Landwirthin, dad weißt Du, fie iſt auch dazu 
gar nicht erzogen.“ 

So jammerte und klagte Lydia fort unb fort, 
und mährenb befien Sleibete Louiſe fich an, verlieh 
das Zimmer und ging, um wenigftens ben Verſuch 
zu machen, zu ihrem Vater zu kommen. 

Die Wahe an der Zimmerthür ließ fie ohne 
Anftand eintreten. Der General hatte befohlen, bie 
Familie frei mit dem Gefangenen verkehren zu lafjem, 
jedoch ihm die Flucht unmöglich zu machen. 

„Du biſt's, Lonife, mein liebes Kind,“ fagte 
Herr Wohlgemuth, herzlich erfreut, als bas junge 
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Mädchen ſich zu ihm geſchlichen unb neben feinem 
Stuhle hingekniet hatte, „aber Du follteft eigentlich 
fihlafen, um Kraft zu haben beim Abſchiede.“ 

„Ich bin flärfer als Du denkſt, mein Vater,“ 
entgegnete file, „und vieleicht Tann ich Dir jetzt in 
dieſer Leibenszeit nützlich fein.“ 

„Gewiß, mein Kind, das kannſt Du. Es fcheint 
mir, Daß Du rubig und gefaßt biſt, und hoffentlich 
wird es Dir troß Deiner Augenb möglich fein, meine 
Rathichläge und Anordnungen zu faſſen und über 
ihrer Ausführung zu wachen. Deine arme Mutter 
MR fo vom Bram hingerifien, daß fie unfähig iſt 
irgend etwas zu thun, und fo ift mir'd denn lieb, baß fie 
meinem ernſten Befehl folgend fich niedergelegt Bat, 
vieleicht giebt ihr Gott bie Wohlthat des Schlafes. 

„Ich habe bei dem was ich that und was zu 
thun ich für meine Pflicht hielt, ſtets am bie Moͤg⸗ 
lichleit eines ſolchen Ausganges gedacht und daher 
meine Angelegenheiten geordnet. Der Vetter Deiner 
Mutter, Herr von Itzſtein, wird fi, während ich 
son Euch getrennt bin, jebenfals Eurer annehmen; 
auch Deiter Wilhelm, ber vlel Anhaͤnglichkeit an 
Euch zeigt, wird Euch ſeinem Vater empfehlen. Eu⸗ 
sen Aufenthalt nehmt Ihr in ber erſten Zeit in 
Ebing, meiner Vaterſtadt. Dort findet Ihe Anver⸗ 
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wandte, die Euch ſchuͤtzen werben, dad Gut hier nimmt 
FZürft Subow vor ber Hand jebenfalld in Pacht und 
von dem Ertrage der Pachtgelder werdet Ihr zwar 
eingefchräntt, aber ohne Noch Leben Töunen; ber 
Zürft Bat mir das fchon vor längerer Zeit verſpro⸗ 
hen. Mein Geſchick möge Euch Feine zu große 
Sorge machen. Ich werde als Gefangener irgend 
eine franzöitiche Zeitung bewohnen. Meine. Kennt- 
niß der Sprache wird mir dabei fehr zuflatten 
fommen, und ewig wird die Herrfchaft biefer Frans 
zofen auch nicht dauern. Vergiß nicht, meine Lonife, 
dag, wenn dad Vaterland einft frei wird, auch ich 
es werde, hoffe auf Gott, ber nichts geſchehen läßt, 
was nicht zu unferem wahren Beften dient, fei eine 
Stüße Deiner Mutter, eine Freundin Deiner Schwes 
ſter unb denke an Deinen Vater mit Liebe. Für 
den Fall, daß ich fern von Euch ſterben follte, habe 
ih ſchon vor längerer Zeit meinen letzten Willen 
aufgefest, und Herr von Battier, der ein Ehrenmann 
ift, wird dafür forgen, daß berfelbe dem Kreiägericht 
in Tilfit übergeben wird. Eins beunruhigt mich nun 
fhrediih, und das ift das Geſchick meines armen 
Berwandten, ber mich im Zuftande ber Geiſteskrank⸗ 
beit verrietb ; er iſt jedenfalls wahnfinnig, vielleicht 
für inımer, fein Amt, das ihn bisher ernährt, verliert 
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er, in der Gegend hier ift er fremd; e8 wäre mein 
Munich, daß ber Unglüdliche, der fonft betteln müßte, 
bei Euch bleibe, daß Ihr Euch feiner annähmt, jeder 
lichte Augenblid wird ihm burch die Erinnerung an 
das Elend, das er angerichtet, verbittert werben, unb 
nur wenn er fieht, daß Ihr ihm vergeben habt, daß 
Ihr ihn ale Berwandten betrachtet, wirb er fich 
mit der Zeit beruhigen.“ 

„Ich werde den armen Kantor pflegen, Vater, 
verlag Dich darauf,” fagte Louiſe, „er fol an meinem 
Thun niemals fühlen, daß er fo unglüdlich war, uns 
den Dater zu rauben.“ 

„Sp recht, mein Kind," fagte Herr Wohlge- 
muth, das leiſe weinende Mädchen in feine Arme 
fließend, „und nun bilf mir noch dieſe Papiere 
ordnen, fiche bie Wäfche und die nochwendigen 
Kleidungsftüde zufammen und beforge für uns Kaffee. 
Es if drei Uhr, ſchon graut draußen ber Tag, um 
acht |päteftens werde ich von bier fortgeführt — ad 
wie lieb wäre e8 mir, wenn Deine arme Mutter 
in Diefem für fie fo fchredlichen Augenblid die 
Wohlthat des Schlafed genoͤße. Iſt es vorüber, 
wird die Zeit das ihre thun fie zu beruhigen,“ 

Zum Erftenmale in ihrem Leben empfand Louiſe, 
daß es fein Leib giebt, dem Liebe und Vertrauen 
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nicht eine Süßigkeit beimifchen Tönnen, deren Das 
fein man in ben gewöhnlichen fogenannten glũdli⸗ 
chen Lebenstagen gar nicht ahnt. 

Sie erfüllte alle ihr geworbenen Aufträge mit 
einem Gefühl der Freude über bie Liebe ihres Bas 
terd, bie ihre Seelenträfte ſtaͤrkte und erhöhte, und 
als der Sommermorgen golden in bie Fenſter fehlen, 
faßen Vater und Tochter ruhig, faſt fröblih, bei 
ihrem Frübftüd und ſprachen hoffnungsvoll von ber 
Zeit des Wiederſehens. 

Um fieben Uhr erichten ber franzöfliche General 
bei dem Gefangenen und eine Viertelſtunde fpäter 
faß Herr Wohlgemuth mit zwei franzöflihen Sole 
daten im Wagen, der ihn ind Hauptquartier nach 
Berlin führen follte. 

„Sei eine Stüge Deiner Mutter, mein ſtarkes, 
mein verftänbiges Kind!" waren bie letzten Worte 
bes Icheidenden Vaters geweſen, als er feine Hand 
fegnend auf Louiſens jugenbliches Haupt gelegt. 

Ste konnte nicht fprechen, bie Lippen bebten 
ihr und ihre Bruft war wie von einer Bleilaſt ges 
brüdt; aber fie ſah ihn an und in ihrem Bid lag 
ber Schwur, alle ihre Kraft aufbieten zu wollen, 
um das Vertrauen, das der Vater in ſie ſebte, zu 
rechtfertigen. 
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Neuntes Gapitel. 


O felig, wer entbehren und dulden ſchon im Lenz id 
e 


Er lernet früh des Herzens Blüthen pflegen, 
Die ihm des Lebens Dürre nicht gewährt. 
Zacharias Werner. 


Die Lage der Familie Wohlgemuthb mar durch 
das Unglüd, das fie getroffen, plößlich und wie mit 
einem Zauberjchlage verändert. 

Madame Wohlgemutb war erkrankt und lag 
mehrere Tage in völliger Bemußtlofigkeit. Als fie 
fih erholte, war der heftigfte Treunungsſchmerz übers 
wunden und fie fonnte ruhig von dem Unglüd, bas 
fie betzoffen, ſprechen und bie Anflalten zu ihrer Abs 
veife nach Elbing treffen. 

Der Maler Treufeldt war ber Vermittler zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Kürften Subow, und bie Pachts 
bedingungen wurden zur völligen Zufriedenheit fei- 
geftellt, dann ging es ans Paden einiger, an den 
Verkauf anderer Möbel und Geräthbichaften. Die 
Zimmer, fonft der Sit heitrer Geſelligkeit, wurben 
leer und fahen unheimlich unb verwäftet aus; Stühle 
fehrten bie mit Stroh bewidelten Beine gen Himmel, 
Kitten und Kaften fanden bald leer, bald gefüllt 
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auf ben Dielen, die Uhren ſtanden, weil fle ver- 
packt werben follten, Stroh und Heu lag auf Den 
Treppen und Gängen. Alles im Haufe war fo ver- 
ändert, Daß der Blinde Teinen Schritt ohne Führer 
gehen konnte und daher mußte Magiſter ih 
alle feine früheren Lieblingsbefchäftigungen aufgeben | 
und fich feinem Zögling widmen; denn Louiſens Zeit 
war durch tauſend Arbeiten, bie fich in dieſer alls 
gemeinen Unrube für fie fanden, vollfiändig in Ans 
fpruch genommen. 

Louiſe, fonft im elterlihen Haufe unbedeutend 
und für richte geachtet, hatte jebt in ber Zeit ber 
Noth und Anftrengung plöglic einen Wirkungstreis 
und einen Einfluß erlangt, der weit größer war als 
man e8 nach ihrer Jugend erwarten durfte. Madame 
MWohlgemuth, gewöhnt an die Bequemlichkeit, eine 
Autorität neben fich zu haben, auf deren Ausſpruch 
fie fih in jedem Fall verlaffen konnte, erhob, von 
ihrem Gatten getrennt, ihre jüngfte Tochter, bie ihr 
font fo fern geftanden, yplößlich zu derfelben und 
legte auf die ſchwachen Schultern eines Kindes das 
durch die Laft ber Verantwortlichkeit, die bis dahin 
ein kluger und ſtarker Mann getragen. 

Louiſe fühlte dieß, fte fühlte es oft mit Sees 
lenangft. Ste mußte aus ber Kaſſa bie Zahlungen 
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leiten, das einfommende Geld in Empfang nehmen, 
Briefe an Verwandte in Elbing fehreiben wegen einer 
Wohnung, mit dem Schiffer, der bie Möbel aufnehmen 
follte, unterhanbeln, Buch führen und noch taufend 
andere Dinge thun, die niemanb anders thun wollte 
ober konnte, 

Schon acht Tage nah Herrn Wohlgemuths 
Abführung erbieht das franzöftiche Armee-Eorps, bas 
noch in Neu-Öftpreußen ftand, ben Befehl zum Abs 
zuge, und Herr von Vattier und feine Offictere trenns 
ten ſich von der Familie mit dem feiten Verſprechen, 
alles was nur irgend möglich zu thun, um das Ges 
child des Vaters zu erleichtern. 

Madame Wohlgemuth fah die franzoͤſiſchen Offi⸗ 
ciere nicht mehr, ſie lag noch frank bei ihrem Abzuge, 
und die klingende Milttärmufit vermifchte fich mit 
ihren KFieberträumen. 

Sie war nad der Trennung von ihrem Gatten 
überhaupt nicht mehr die Fran, die fie früher gewe⸗ 
fen. Eine Aengftlichleit Hatte fich ihrer bemächtigt, 
die fie faft zu jeder ſelbſtſtaͤndigen Handlung unfähig 
machte und nur Eins lag ihr noch fehr am Herzen: 
die Freude und Bequemlichkeit ihrer älteften jchönen 
Toter. Zür Lydia dachte, forgte, fchaffte fie, wäh: 
send fie es ganz in ber Ordnung fand, daß bie 
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zwei Jahre jüngere Lonife Arbeiten übernahm, die 


bie Kraft eines thätigen und intelligenten Mannes 
volftändig in Anfpruch genommen hatten. 

Vetter Wilhelm Leiftete ihr nach Kräften Beiftand. 

Der Blinde war ein ausgezeichneter Kopf, bie 
Natur hatte ihm, gleihfam als Erfab für den ihm 
fehlenden Sinn, eine Berftanbesjchärfe, Aufmerkſam⸗ 
keit und Combinationsgabe verliehen, bie faft fähig 
waren ihm dad Augenlicht zu erſetzen, und ſein 
Wunſch, fih in der fungen Louiſe eine Gattin zu 
erziehen, machte ihn gegen dieſe gefällig und auf: 
merkſam. Alle Geiftesträfte des Blinden fanden 
gleichſam im Dienfte von Louifens hellen Augen. Er 
erflärte ihr was fie ſah und wußte ſtets feine Bes 
merkungen ihrer Verſtandeskraft anzupafien. Sie 
traute daher auch in allen Dingen, die das gewoͤhn⸗ 
liche Leben betrafen, dem blinden Vetter volltommen, 
bie Gefühle ihres Herzens hielt fie Dagegen vor ihm 
ziemlich verborgen. Ste wußte aus Erfahrung, daß 
er es liebte, das Kalte Waffer feines Egoismus und 
feiner Zweifelfuht auf jede gen Simmel Iobernde 
Flamme zu gießen. 

Es wurde Herbft, ja der frühe Winter klopfte 
bereitö mit bereiftem Finger an, ehe bie verlaffene 


Familie ſich zu ihrer Veberfiebelung bereit gemacht. 
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In dieſer traurigen Zeit hatten fie nicht einen eins 
zigen Brief, keine, auch micht bie Heinfte Nachricht 
von dem abweſenden Vater erhalten. Die Geiſtes⸗ 
franfheit ded armen Verwandten Hatte fich völlig 
berausgeftelt. Kantor Wohlgemuth war ein barmlo- 
fer unſchädlicher Wahnfinniger geworden. Er ging 
ſchwatend und geftitulivend durch Garten und Haus, 
ließ fih gern mit Beinen häuslichen Arbeiten bes 
fhäftigen, indem er auf Befehl Holz und Waſſer 
in bie Küche trug, Schuhe und Meffer putzte, Klei⸗ 
ber ausklopfte, Holz jägte und im Garten grub. 

War er in feinem Zimmer, fo beichäftigte er 
Ah mit Schreiben und zwar fchrieb er Bogen nad 
Bogen und beftete fpäter feine Seripturen in zierliche 
Actenſtücke, bie er in einem Heinen Repofitorium auf- 
bewahrte. Da fanden fih Acten, betreffend ben 
Bau eines Proviant- Magazins, dad man bei An« 
näherung bed Feindes unter Waſſer verſenken koͤnne; 
Acten, betreffend bie Gründung einer Bank, aus wel⸗ 
her Jedermann ohne Anfehen von Stand und Ver⸗ 
mögen Anlehen bis zu 100000 Thaler erhalsen 
Knne, und ähnliches. 

Dieſe Beſchaͤftigungen zerftrenten ihn und ga⸗ 
ben ihm das beglückende Gefühl eigner Wichtigkeit. 
So ließ man ihn denn gern gewähren und Madame 
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Wohlgemuth war auch feit entfchloflen, fich nie⸗ 
mald von dem Unglüdlichen, der ihr den Gatten 
geraubt, zu trennen, wie es ber Wunfch und Befehl 
diefed theuren Satten gewejen. 

An einem fohönen Haren Octobertage verließ 
die Familie ihre alte Heimath. 

Fürſt Subow hatte den Abgehenden einen gro⸗ 
ßen Wagen und vier Pferde bis Tilſit gegeben. 
Madame Wohlgemuth und Lydia ſaßen auf dem 
Mittelſitze, Vetter Wilhelm und Louiſe rückwärts, 
Muhme Elsbeth beim Kutſcher und Magiſter Fiſch 
mit dem Kantor auf dem Hintergeſaͤße. 

Der alte Gottfried im blauen Mantel mit bem 
großen runden Hut auf dem fchneeweißen Haar 
und feinem langen Stabe in ber Hand begleitete 
den Wagen noch weit über Feld; Waffer, fein treuer 
Gehilfe, Lief luſtig bellend nebenher. Silberne 
Gewebe, von Thautropfen glibernd, überzogen weit 
und breit die Stoppelfelder. Diftelflödchen, zierliche 
vielftrahlige Sternchen, flogen in ber blauen Luft 
umber und bingen ſich an bie bunteln Kleider ber 
Reiſenden. An ben Bäumen ber Lanbfirafe waren 
nur noch fpärliche, bräunlich, vörhlih und golden 
ſchimmernde Blätter, aber bin und wieder prangte 
eine Ebereſche mit dem korallenrothen Schmud 
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ihrer reifen Früchte, und wenn ber Wagen fich ihr 
näherte, fo flogen Sperlinge, Stieglite und Gold» 
ämmerchen zwitichernd von ihren Zweigen auf unb 
wie ein dunkles Wöltchen vor dem rollenden Wagen 
ber, bis fie fih allmählig zerftteuten. Von Zeit 
zu Zeit erblidte man zwijchen ben Hügeln, durch 
das klar gewordene Laub ber Bäume, den Strom, 
auf defien Träufelnden Wellen das Sonnenlicht in 
fldernen Sternen tanzte. 

Driie Fahrt ging ben großen prächtigen Tannen⸗ 
wäldern zu, und ehe ber mächtige Wagen in ihr 
majeftätifches Dunkel aufgenommen wurde, fagte Gott⸗ 
fried feiner früheren Herrfchaft „Lebe wohl,” reichte 
Louifen noch einmal feine braune runzliche Hand zum 
Abſchiede und fehrte um. Louiſe konnte lange lange 
noch die hohe Seftalt bes Greiſes auf der Landſtraße 
dahin fchreiten jehen und in der herbftlichftillen Luft 
das Gebell des Hundes vernehmen. — 

Da Fürſt Subow in ber Mitte des Weges 
Vorſpann fiir die Reifenden geftellt hatte, jo erreichte 
man Tilfie nicht zu ſpaͤt, am andern Morgen follte 
ein Frachtfuhrmann die Familie weiter befördern. — 

Im Sabre des Herrn achtzehnhundert und fieben 
seifte man aber nicht wie heute zu Tage. 

Don den Bequemlichkeiten einer Eifenbahn räumte 
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damals ſelbſt ber ausfchweifendfte Kopf noch nicht, auch 
gab es weder Chauſſeen noch Schnellpoiten. — Der 
Poſtwagen, ein riefiges Gebäude in Form eines 
ungebeuren Sarges, bewegte fih, auf vier Rädern 
und gezogen von fo viel Pferden als ihn fortzufchlep: 
pen fähig waren, mit majeftätifcher Langſamkeit Durch 
Did und Dünn dem erfehnten Ziele entgegen. Die 
Zeit, wann er bafjelbe erreichte, war ſtets unbeſtimmt 
und von Wind und Wetter abhängig. Ein Herbſt⸗ 
regen konnte bie Poſt drei Tage, der Eisgang konnte 
fie jo viel Wochen aufhalten. 

Paffagtere fuhren felten, Damen faſt nie mit 
ber fogenannten orbinären Poſt; wer es möglich 
machen konnte, kaufte einen eignen Wagen und nahm 
Ertrapoftpferde; wer bie bebeutenden Koften biefes 
Reifemitteld nicht zu erſchwingen vermochte, benutzte 
Fuhrmannsgelegenheit. In dieſem Fall befand fich 
auch die Familie Wohlgemuth. 

Louife hatte fchon mehrere Wochen vorber ein 
fchriftliches Uebereinkommen mit Meifter Wieſe, dem 
beften Fuhrmann zwiſchen Tilfit und Königsberg, 
getroffen und alle Plaͤtze in jeinem Magen waren 
zur Dispofition ber Familie. 

Wir wollen ben geneigten Leſer mit ber aus⸗ 
führlihen Befchreibung der achtzehn Meilen Tangen 
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und drei und einen halben Tag waͤhrenden Reiſe 
nicht behelligen und begnügen uns mit ber Bemer⸗ 
fung, daß bas Wieſe'ſche Fuhrwerk an einem hüb⸗ 
ſchen founigen October⸗Nachmittage durch das Kür 
nigsihbor in der alten Hauptſtadt Breußens ſei⸗ 
wen Einzug bielt und daß Lydia ſowohl als Louiſe, 
bie beiden Landmäbchen, gar mächtig erfinuuten über 
bie fchönen großen Häufer, bie vieleu ‚Öffietere und 
Soldaten, über bie alten Kirchen, bie fchöwen wit 
Bäumen bepflanzten Pläbe, über bie breiften Studen⸗ 
ten mit ihren Schlägern und Eerevis-Kappen, kurz 
über alles und jebes in ber alterthümlichen Stadt. — 

Die reiſende Familie hatte in Königsberg ihre 
Gaffreunde, bie fie erwarteten. 

Der ältere Bruder des Herrn Wohlgemach, ber 
wie fein Vater fi bem Handelsſtande gewidmet, 
war fchon vor dem Beginn bes Krieges als Bank⸗ 
direetor in Königsberg angeftellt, und erwartete feine 
Schwaͤgerin und deren Anhang in feiner eleganten 
Bohnung. | | 

Es war drei Uhr, als der Wagen bed Harz 
Wieſe vor derfelben Halt machte. und alsbald eilte 
der alte Diener Bausfelb die Treppe hinab und 
jein Herr folgte ihm in großer Aufregung und Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit. 
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Der Bankdirector Wohlgemuth hatte große Aehn⸗ 
lichkeit mit ſeinem juͤngeren Bruder, nur war er 
weniger bluͤhend als dieſer, ein ſchiantker blaffer Mann 
mit edeln. Geſichtszuͤgen und ſanften blauen Augen. 
Sein dunkelbraunes, leicht mit Silberfäden gemifch- 
te8 Haar war ohne Zopf und Puder, fein Anzug 
voͤllig modiſch und fein. 

„Erfreut, von ganzem Herzen erfreut, Ste, meine 
liebe Frau Schwefter, nach fo langen Jahren wieder 
zu fehen!” fagte er, indem er feine weißen fchlanten 
Hände in ben Wagen ſtredte. „Sie haben ſchlimmes 
Reifewetier gehabt, böfe Wege, ſchlechte Zeiten; fa ja 


ſchlechte Zeiten im Allgemeinen, diefe Zeufelöfranzofen, 


fie haben an allem Unheil in ber Welt Schuld, ja ja!“ 

Während beffen hatte er mit feinem Diener 
alles gethan, um den Reiſenden aus ihrer ſchwan⸗ 
kenden Arche auf bie terra firma zu helfen und wirk⸗ 
lich gelang es ihrer vereinten Geſchicklichkeit, zu der fich 
noch die Umficht und Beihilfe Meifter Wieſe's gefellte, 
Eines nah dem Andern aus den Mänteln, Fuß⸗ 
fäden, Rockelors und den übrigen zur Zeit gebräuch- 
lichen Umhuͤllungen zu Ichälen. 

Eine wunderlihe Geſellſchaft! 


Mabame Wohlgemuth, bie noch Augenbliche ſehr 


huͤbſche Frau, zwiſchen ihren beiden Töchtern, von denen 
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die ältere eine blenbende Schönheit, bie jüngere trotz 
ihrer Bodennarben ein liebliches Beichäpfchen, mach- 
ten freilich einen fehr angenehmen Kindrud auf den 
reihen Schwager und: Onkel. Nun kam aber bie 
dide, grauhaarige, zahnlofe, untertbänig Inirende Muh⸗ 
me Elsbeth in ihrer altmodifchen elbinger Buͤrger⸗⸗ 
baube von ſchwarzem Moor mit weißen gefteiften 
Flügeln an jeder Wange, mit dem hbunbertfaltigen 
Rod und der Schößchenjade, den Hadenichuben und 
den Filethandſchuhen mit eingeftiddten Blumen, bie ſich 
wie ein Gebirg aus dem Winterfchnee aus einem 
ungebeuren weißen Kaninchenpelz entwidelte. Magt- 
ſter Fiſch, lang, blaß, mit fpiben Zähnen, gepubertem 
Haar und Iofer Halsbinde fchälte ih aus einem 
ungeheuren braunen Rodelor und half bem Blinden, 
ben er unvorfichtig auffiellte, fo daß derſelbe fich tief 
und gentil verneigte, indem er dem Wirth babet 
den Rüden wendete. Als er bie Stimme befjelben 
mit einem artigen: „Seien Sie mir willlommen, 
Her Vetter von Ihſtein⸗ hinter ſich vernahm, wen⸗ 
dete er ſich raſch um und zeigte ſein furchtbar ent⸗ 
ſtelltes Geſicht zerfetzt, vernarbt, dabei finſter und 
vor Zorn glühend, wie jene ſchwarzrothen Ge⸗ 
witterwolken, Deren Andlid auch wohl ein muthiges 
Herz mit Grauen erfüllen kann. 
17 
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Neben ihn ſtellte fich, ein Lächeln über und 


über, der. verrüdte Kantor, er fah rothwangig und 


dabei feltfam verſchmitzt aus, eine eigenthünilich uns 


angenehme thierifche Phyſtognomie. 


Der alte Hausfeld betrachtete ſich dieſe Gefell⸗ 
ſchaft mit ſichtbarem Erſchrecken. Er ſagte zwar nicht: 
Gott ſteh mir bei, aber es ſtand deutlich in ſeinem 


ehrlichen viereckigen Geſichte geſchrieben, und Louiſe 


ſah das und ſah auch, daß ber Bankdirector zurüuͤck 
trat und ſich mit der Hand über die weiße Stirn 
fuhr, als wollte er von dort eine Mücke oder einen 
unheimlichen Gedanken verjagen. Dann aber but er 
feiner Schwägerin ben Arm und ſagte ſehr freundlid: 
„Bolgt mir, meine Tieben Mädchen, meine Frau ers 
wartet Cuch, bitte meine Herren, bitte, nach 
oben. Hausfeld, zeigen Sie den Herren ihre Zimmer, 


- bringen Ste auch hier bie Frau Elsbeth nach oben I” 


und fo ſetzte ſich ber Zug In Bewegung, während 
Meiſter Wiefe. Die Koffer jchulterte und einen nad 
dem andern auf den ſchwarz und weißen Kliejen bed 


Hausflurs abſetzte. 


Es war Louiſen wie ein Traum, daß fie nun 
ſo weit von ihrer lieben Heimath, unter Menſchen, 
bie ſie noch nie geſehen, ſich zu Hauſe finden konnte. 


Die ganze Einrichtung bei ihrem Oheim glich der 
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im Baterhaufe faft eben fo, wie der Oheim bem 
Bater. Stühle, Tiſche, Bilder, alles, alles war wie 
zu Haufe. In einem hübfchen Saal faß auf dem 
Sopha, bededt mit allerlei Pelzen und eingehüllt 
in einen Bid wattirten Setdenrod, eine kraͤnklich 
ausfehende Dame, die ohne aufzuftehen die Ankom⸗ 
menben bewilltommnete. „Sie müffen mich ſchon ent⸗ 
fehuldigen, werthe Schwägerin,” fagte fie babet artig, 
„Dieb Sopha iſt nun feit zwei Jahren meine Welt, 
ich fann es nicht verlaffen. Ab meine, Nichten, ein 
Baar. fhöne Mädchen und wie mir von vielen Sei⸗ 
ten gefagt worden ift, auch talentvoll; eine fol 
eine wunberfehöne Stimme haben, nicht wahr, das 
it wohl dieß liebe Kind?" fie tippte Dabei mit dem 
wachöbleichen Finger auf Lydia's ſchönes braunes 
Haar, und Louiſe dachte mir Lächeln an den Knaben 
in. der Kabel vom Zeiflg und der Nachtigall, der 
auch den hübſchen Vogel für ben befferen Sänger hielt, 
„Nein, meine befte Schwägerin,” entgegnetd 
Madame Mohlgemuth, „meine jüngere Tochter fingt 
ein Bißchen; freilich auf dem Rande hat man nicht 
Selegenheit das zu pflegen und auszubilden, * neben 
Ihnen, einer berühmten Künftlerin —* — 
Die Kranke unterbrach ſie: „Das war ih einſt,“ 
ſagte fie mit einer gewiſſen Heftigkeit, „das iſt vor⸗ 
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dei, alles vorbei, meine Stinmne Tiegt im. Grabe 
bei meinem Sohn, und Gott Xob, bald werde auch 
ich ba Liegen! Aber ich Liebe Muſik, ich Liebe befons 
ders den Belang, und meine liebe Nichte Louiſe 
wird mich erfreuen, wenn fie mir etwas vorfingt, na⸗ 
sürlih fo. bald Ste alle fih erholt Haben werben. 
Ihre Effekten find bereitö in Ihren Zimmern, und — 
bitte, rüdfichtigen Ste auf mich nicht, gehn Sie und 
machen Ste Sich's nach der anftrengenden Reife bes 
quem.“ — 
; Mit dem Eintritt in das Haus ihres Ontels 
begann für Louiſe ein ganz neuer und von der Ver⸗ 
gangenheit völlig verſchiedener Lebensabſchnitt. 

Koͤrperlich erwachien, hielt man fie an dem frem- 
ben Orte allgemein für weit älter als fie war und 
behandelte fie dem gemäß. Ihre fchöne Schwefter 
. warb zwar bier wie überall mehr bewundert, doch 
war jebermann auch gegen fie zuvorkommend unb 
freundlich, und wenn Lydia von der Mutter. vorges 
zogen ward, jo hatte Louiſe Dagegen an ber kränkli⸗ 
hen Tante eine Freundin und Beichügerin gefunden. 
Sie wünſchte, daß ihre Nichten fie beim Vornamen, 
Tante Sophie, nennen möchten und daran gewöhnte 
Louiſe ih in der erften Stunbe. 

Tante Sophie war ihrer Zeit eine berühmte 
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Eonzert- Sängerin gewefen, die Großen biejer Welt, 
Könige und Kaifer hatten es fich zur Ehre geihägt 
fe zu hören. Dann hatte fie einen reichen Mann 
geheirathet und in einer großen Stadt in großartigen 
Berhältniffen gelebt. Die fchöne junge Königin Louiſe 
hatte bei ihrem eriten Beſuch in Koͤnigsberg im Haufe 
des Bankdirectors Wohlgemuth gewohnt unb ihre 
Within mit der hoͤchſten Auszeichnung behanbelt. 
Anh als fie in dem Unglüdsjahre in Königsberg 
lebte, erzeigte fie der Frau Sophie Wohlgemuth und 
Ihrem Gatten fehr oft die Ehre, fie zu beſuchen oder 
einladen zu laſſen, und der fchönen Königin hatte 
Tante Sophie auch zum lehtenmal gefungen, das 
Lieblingslied der erhabenen Frau, deſſen Text von 
Jean Paul, beifen Mufik vom Kapellmeifter Himmel, 
Äh His auf unfre Tage erhalten hat: 

Namen nennen Dich nicht, 

Es Hilden nicht Denn und Binfel, 

Sterblicher Künftler Dich nach — 

So wie Du lebeft und tft, 

So trage ich eingig im Serge, 

Theure Geliebte, Dein Bild 

Tante Sophie liebte bas einfache Sieb eben fo 

wie es die Königin geliebt, und Louife mußte es ber 
kanken Frau vorfingen, jo oft fie allein miteinander 
um.  - = 
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Dann fah das junge Mädchen wohl; baß heiße 
Tränen über das bleiche Seficht ihrer Tante rannen, 
und fühlte, daß eine fchwere Kummerlaſt bas Herz 
der Frau bedrüden möüfje, bie in äußerlich fo gläns 
zenden Verhältniffen lebte. Wie gern hätte fie fi 
in folchen Momenten an die Bruft ber Leidenden 
werfen, fie Tiebevoll nach dem Grunde ihres Grames 
fragen und alles aufbieten mögen um file zu tröften, 
aber wie fonnte fie das wagen, fie faft noch ein Kind, 
gegen Tante Sophie, die reiche Muge Fran, bie bes 
ruͤhmte Künftlerin, die von Kaiſern und Königen 
geehrt wurde? Freilich war Tante Sophie jo fanft, 
fo befcheiben und fo freundlich, befonders zu Loui⸗ 
fen, daß bie Liebe des jungen Mäbchens täglich 
wuchs, au fühlte Louiſe wohl, day ihre verehrte 
Verwandte die Gelegenheit mit ihr allein zu ſein 
jelb und Häufig herbei führte. "Wenn Beſuch im 
Haufe war, erfhien Sophie Wohlgemuth Immer nur 
auf wenige Minuten im Gefellichaftszimmer, und 
ging dann, Allen einen vergnügten Abend wünfchend, 
nie im ihr einfames Stübchen zurück, ohne Louiſen 
ein Zeichen zu geben, daß fie ihre Begleitung erwarte. 
Ach nnd wie gern folgte Kouife dieſen leiſen Winten ! 
Schon das Zimmer der Tante enthielt fo vieles, das 
dem jungen Mädchen im hoͤchſten Grade interefiunt 
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war, ganz abgerechnet von ber Perjönlichkeit der 
ſchlanken blaffen Frau, für bie Louiſe allmäblig eine 
Art von anbetender Liebe zu fühlen beganr. 

Der Bankdirector Wohlgemuth schien feine 
zarte und Hilfsbebürftige Gattin nicht fo aufmerks 
fam und liebevoll: zu behandeln als Louifens Vater 
Die feine. Oft fah er fie tagelang gar nicht, und 
wenn er mit ihr fprach, fo geſchah dieß mit ber Höch- 
ſten Gleichgiltigkett." Ueberhaupt ſchien nichts und 
Niemand fähig den Mann zu imntereſſiren, nichts 
als die Erinnerung an bie Zeit, welche bie fchöne 

Königin Louiſe in feinem Haufe zugebracht. Kam bie 

| Rebe darauf, fo röthete: fich fein bleiches Geficht, 

| -feine fanften, faft matten Augen wurden lebhaft und 

! bie Worte floßen ihm vom Munde. 

| EGs war natürlih, daß er bei "biefer Borliebe 
für die Königin, die bei ihm eine Art von GEultus 
zu fein fchten, ein Feind ber Franzoſen umb befons 
ders ein Feind ihres — Kaiſers ſein mußte. 

Der Tugendbbund, ber ſich in jener Zeit zu bil⸗ 
den begann, hatte an ihm eines feiner eifzigften und 
thätigften Dlitglieber, und es. ſchien, als ob alle Ge⸗ 
fühle feines Herzens ſich concentrirten in dem Schmerz 
and Grimm über bie dem Vaterlande von den 


zoſen zugefuͤgte —— 
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Es war beichloffen worben, daß bie Reiſenden 
bis zum Beginn des Frühlings in Königsberg und 
im Haufe des Bankdirectors verweilen follten,. und - 
ehe noch. das Chriftfeft kam, hatte man fich gewiſſer⸗ 
maßen in einen Familienkreis verwandelt. Kram 
Mohlgemuth hatte ihrer kraͤnklichen Schwägerin als 
etwas, das fich von felbft verſteht, die Schlüffel und 
die Sorgen für die Detaild des Haushaltes abge⸗ 
nommen. Muhme Elsbeth wuſch, ſtaͤrkte und plaͤt⸗ 
tete wieder ſo eifrig als in Kydullen, ſtopfte Tiſch⸗ 
tücher und Servietten, ſtrickte Strümpfe und Socken 
und verrichtete noch tauſend andere Geſchafte, bie 
darum nicht weniger dringend nothwendig ſind, weil 
ſie ſo klein und unbedeutend erſcheinen. Lydia machte 
Toilette, wozu ſie der Beihilfe der Mutter und Schwe⸗ 
ſter, der Naͤhnadel und bes Wügeleifens, der alten 
Elsbeth, zweier Spiegel und taufend anderer Dinge 
gerade fo wie zu Haufe bedurfte. So war alles 
wie immer, nur in 2ouifend Leben und Sein hatte 
fih eine große Veränderung. eingeftellt. 

Tante Sophie hatte. nämlich eine große Vor⸗ 
liebe für das Mädchen gefaßt, und ſie fich von ihrer 
Schwägerin zu: ihrer .befonberen Gefellichafterin und 
Pflegerin erbeten. Madame Wohlgemuth konnte 
das natürlich nicht abfchlagen und fo zog denn Louiſe 
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in das Schlafzimmer ihrer Tante und begann mit 
diefem Moment ein neues Leben, 

Als fie fih zum Erſtenmal in Gegenwart ber 
käntlihen Frau entkleidete, fühlte fie, daß fie in 
jeder Bewegung aufs fchärfite beobachtet werde." Tante 
Sophie befah dann jedes Kleivungsftüd genau, ſchritt 
no einigemal im Zimmer auf und ab, zog endlich 
einen Stuhl an Louiſens Bett und fehte fich zu ihr. 

Die blaffe Frau, gehüllt in einen weiten weißen 
Bettmantel, das Haupt. bedbedt mit einer großen 
viellraufigen Haube von WMuffelin, ſah aus als ob 
fle ganz koͤrperlos, nur eine Erſcheinung, ein. Geiſt, 
ein Hauch fe: Sie nahm Louiſens roſiges warmes 
Händchen in ihre bleichen hagern Hände, und fah 
dem Finde, aus deſſen lebhaften Augen. bie Neu⸗ 
gierde und das Intereſſe ben Schlaf vertrieben hatten, 
theilnehmend ins Geſicht. 

„Fühlſt Du Dich unglüdlich I" fragte fie dann 
mit ihrer leiſen und füßen Stimme, und Lonife, 
wußte, daß bie Tante ed gut mit ihr meine, wußte, 
daß fie mütterlihe Theilnahme für ſie bege, und 
ba fie in ihren ganzen Leben ſich nie fo ‚glüdlich 
gefühlt als in dem Augenblid, fo zog fie bie Hand 
der Tante an bie Lippen und fagte: „Nein, o nein, 
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liebe Tante, ich bin fehr glücklich, denn ich glanbe, 
dag Du mich Lieb Haft!" 

„Armes Kind!" entgegnete Sophie Wohlgemuth, 
Inden fie die reine Stirn des Mädchens fireichelte; 
„ober follte ich vielleicht fagen: glüdliches Kind! 
denn ficherlich, meine gute Louiſe, gehören bie Dien- 
ſchen zu den Auserwählten, bie früh fchon den Schmerz 
und vor allem die Sehnfucht kennen lernen. — Bang 
- Du Di ſehr nach Deinem Bater, liebes Herz?” 
„Ach ja,” fagte Louiſe, die Hand ber Tante 
unwilltürlich fefthaltend, „er war fo gütig gegen und 
Alle, und in ber letzten Zeit, da er unter uns weilte, 
habe ih mehr als je eingefehen, welch’ ein herrlicher 
Mann mein Vater if." - 

„Di a wohl des Vaters ‚Liebling, mein 
Kind?“ 

„Ach nein, Tante, wie wäre dad auch möglich 
geweien! Gr hatte mich lieb, von ganzem «Herzen 
lieb, aber Lydia Hatte er doch wohl Fieber als mid, 
fie iſt jo Schön, fo Aug, weiß ſich immer zu bench- 
men, es kann fie wohl niemand SMIDeN, ohne fe 
über alles zu Heben.” 

„Run einige Berfonen fönnen das doch,“ ent⸗ 
gegnete Sophie laͤchelnd, „Ich zum Beiſpiele; denn 
ich fehe, daß Deine Schweiter ein zwar bilbfchänes, 
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aber völlig verzugened junges Geſchoͤpf Hi. Doc 
von ihre mollen. wir nicht. reden, fondern von Dir, 
mein, liebes Kind. — Ich habe Keine Kinder, Habe 
nie eine Tochter gehabt, Du mit Deinem ruhigen 
thätigen Wefen, mit Deinem feelenvollen Geſichichen, 
Deiner füßen Stimme, waͤrſt eine Tochter wie ich _ 
Re mir gewünscht Hätte ; wirb e8 Dir möglich ſein, 
mi wie eine Mutter zu lieben ?“ 

Louiſe hatte ſich im Bette, emporgerichtet und 
ſchlang die Arme um ben. Nacken bes Tante, ein 
füßes wundervolles Gefühl floß erwaͤrmend und be⸗ 
glüdend durch ihre junge Seele, ſie weinte, aber. €6 
waren Thränen . von einer ihr bisher unbebaunten 
Suͤßigkeit. — 

Sophie Wohlgemuth ‚begann nam, ſich täglich 
mit Louiſens Ausbildung zu befchäftigen. Während 
dig. mit der Mutter in den Gejellichaften bes 
Hauſes repräfentirte, -Bälle beſuchte, Schlitten fuhr 
und Maskenſcherze vorbereitete, ſaß fie in den Zimmern 
ihrer Tante, die an ein: Beines Treibhaus ftoßend, 
dem Winter zum Troge wahre Blumengärten zu fein 
ſchienen; dort ging bem wißbegiesigen, denkenden 
Mädchen der fchönfte Stern im menfchlichen Leben 
auf, die Erkenntniß der Liebe Gottes. 

Sophie Wohlgemuth trug in ihrer Seele ein 
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fehweres Leid, Louiſe erfannte das in jeder Minute 
ihres Beifammenfeins, aber fle trug es mit einer 
Milde, einer Freundlichkeit und einer geiftigen Kraft, 
die wohl niemand in dem ſchwachen Koͤrper ge⸗ 
ſucht haͤtte. 

Sie unterrichtete ihre jugendliche Nichte in Mu⸗ 
fit und Geſang, wie bildend dieſer Unterricht indeß 
auch für das junge Maͤdchen ſein mochte, die Ge⸗ 
fpräche, bie fie mit einander führten, waren dieß noch 
in weit hoͤherem Grabe. — 

Seit Louiſe bei ihrer Tante weilte, ſuchte auch 
Wilhelm von Suftein ſich Zutritt in bie Privatwoh⸗ 
nung feiner Wirthin zu verfchaffen und Tante Sophie 
hinderte ihn nicht darin. Sie emfing im Gegentheil 
den Blinden ſtets mit freundlicher Theilnahme, mu⸗ 
fizirte mit Ihm, lehrte ihn noch manche Meine Hand⸗ 
arbeiten, die er in ihrem Zimmer machen mußte, 
wenn er bort Jängere Zeit weilen wollte, und ber 
fo hochmüthige Mann war ber fanften zarten Frau 
gegenüber nachgiebig wie ein Kind. 

Ein Winter Tag über ber Erde, fo unheimlich 
gran und vegennaß, wie er dem Norden ſonſt nur 
felten zur Plage wird. 

Tante Sophie Tonnte bei fo troftlofem Wetter 
ihre Zimmer nicht verlaffen, und gern faß fie mit 
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Louiſe unter ihrem großen Osangenbaume und 
nähte oder ſtickte, hen Louife ihre Herder und 
Sean Paul vorlad, oder fang und Elavier fpielte. 
Better Wilhelm war Näffe unangenehiner als 
Froſt und Stumm. Nun war er ausgegaugen und 
fehrte, von dem Magifter begleitet, wüthend von eines 
Rundreife durch alle Lönigsberger Buchhandlungen 
und Leihbibliotheken heim, wo er nach einem Exemp⸗ 
lar von Wielands Agathon, das er Louiſen zu 
—— beabſichtigt, vergebens gefragt und geforſcht 
atte 

„Welch ein Wetter! welch eine garſtige wider⸗ 
waͤrtige Welt,“ ſagte er verdrießlich, indem er in 
das Zimmer ber Damen trat und fih einen Stuhl 
neben Louiſe zog. „Der ſchlimmſte Traum eines 
Fieberkranken koͤnnte nichts abfcheulicheres zuſammen⸗ 
würfeln als dieſe jetzige ſchmutzdurchtränkte, naß⸗ 
kalte Jahreszeit. Sn der That man könnte in jeder Minute 
fich veranlaßt finden, an eine hoͤchſt bebächtige, bie Welt 
ſchuͤzende und liebende Vorfehung zu glauben, wenn 
man nur die Nafenfpike zum Kenfter hinaus in biefe 
gefunde und angenehme Luft ſtreckt.“ | 
„Ab Tante,” fagte Louiſe, als er endlich ſchwieg, 
„bören Ste es jetzt? Sie glaubten mir nicht, als 
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Das junge Mädchen hatte bei Biefen Morten 
die hellen Thränen in den Augen; bem Blinden bie 
Heberzeugung vom Dafein einer liebevollen Vorſehung 
zu geben, ihm das Walten derfelben durch Verſtandes⸗ 
gründe zu bemeilen,. war ein Hauptſtreben ihres bis- 
berigen Lebens gemeien,.ein Streben, fo. würdig :eined 
liebevollew. jugendlichen Herzens als ſchwierig fuͤr 
einen wenig gebildeten Geiſt 

„Aber Better,” ſagte Louiſe, indem fie ihre 
fleine warme, Sand auf feine Hände legte, „warum 
nur „gleich bei jeder kleinen Unannehmlichkeit mit 
Sntt. jchelten und ;zürnen, warum bei jeder Kleinig⸗ 
teit mir wiederholen, daß Sie nicht an ihn glauben, 
daß Sie die Welt und das Menfchengeichtd für eis 
Spiel des blinden Ungefährs halten 2" . 

Der Blinde laͤchelte, es lag etwas befonders 
Kiebliches in. biefem Lächeln, etwas das ſelbſt feinem 
fürchterlich entftellten . Seficht einen angenehmen Auss 
druck gab. — „Warum ?" ſagte er, „je nun, Louiſe, 
wenn es nur vielleicht darum wäre, weil Deine 
Stimme, wenn Du mich zu bekehren ſtrebſt, ſo außer⸗ 
ordentlich hübſch klingt, oder darum, weil Dein ſich 
entwickelnder Verſtand taͤglich neue und manchmal 
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mich ſelbſt überrafchenbe Gründe hervorſucht, um eine 
Theorie zu fügen, die freilich jeder Windhauch ums 
flogen muß, die aber dennoch vecht liebenswürdig ift 
in dem Herzen unb in bem Munde eines Weibes.“ 

„Du fiehft, daß der Better fcherzt,” fagte Tante 
Sophie zu Louiſe und feßte zu Itzſtein gewendet 
hinzu: „aber dieſe Scherze thun bem jungen Herzen 
bes Mädchens weh, und Sie follten fie unterlaffen.” 

Er jchnippte mit dem Finger und bob bie Naſe 
empor, in vecht unangenehmer Weiſe. 

„Alfo auf. Sie?" fagte er, „auch Ste find 
noch fo weit zuräd in Bernunft und Philofophie ? 
Ich ſcherze allerbings, infoweit nämlich als ich häufig 
Geſpraͤche herbeiführe, welche Louiſen Gelegenheit 
geben in einen Eifer zu gerathen, ber ihr allerlichft 
ſteht und mir ſehr angenehm iſt, denn eigentlich 
will fie ja nichts anders, ala mich durch den Glauben 
beruhigen unb beglüden, ber zu ihrem eignen Frieden 
ausreichend iſt. Meine Anflchten aber find wahrlich 
fein Scherz und ich meine, Ste, Madame, eine geifts 
sche Frau, bie das Leben kennt, follte endlich auch 
dahin gekommen fein, bie Heuchelei von ſich abzu⸗ 
(Hätteln.“ \ 

„Lieber Vetter,“ fagte Tante Sophie, „glauben 
Sie wirklich ich Heuchele, wenn ich Ihnen fage, daB 
1856, XIX, Grinner. e. Großmutter. L 18 
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ber Troft und die Stüke meines einfamen Lebens 
die fefle Veberzeugung von der Güte Gottes if?" 
Das Geſicht des Blinden nahm einen ſeltſamen, 
borchenben Ausdrud an. „Sie Madame, Sie glauben 
das ?“ fagte er unangenehm lächelnd. „Gott, was 
it Gott? wo iſt Gott? Der Menfh in dem Be 
mußtfein feiner eignen Kraft bebarf bed Gottes 
nicht, zu weldem ber Schwäche zitternd aufblidt.” - 
Ich verſtehe Sie nicht, Vetter,“ ſagte Sophie, 
„wenigſtens kann ich Ihrem Ideengange nicht ſo 
ganz folgen. Sie läugnen das Daſein Gottes und 
glauben dadurch einen Beweis Ihrer eignen Kraft 
zu geben; was verſtehen Sie unter Ihrer eignen 
Kraft? Als Menſch mit Ihrem ganzen materiellen 
Sein an dieſe Erde gebunden, ſind Sie ein Theil, 
nicht nur ein Theil, ſondern ein Erzeugniß derſelben. 
Die Erde mußte. exiſtiren und genau die Stellung 
im Weltenraum einnehmen, bie fie einnimmt, fie 
mußte die Sahrtaufende langen Phafen ihres Bil 
Dungsprogeffed durchmachen, um das menichliche &es 
ſchlecht bervorzubringen. Zu biefem allen waren 
Kräfte erforberlih und wirkſam, bie im All ber 
Melt felbft liegen, und gefeßmäßig, zweckmaͤßig, in 
Einfachheit und Ordnung ohne Aufhoͤr fortwirken; 
dieſe Kräfte aber ſtehen unter fich in Zufammenhang, . 
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fie wirken ineinander, untereinander und zeigen ſich 
fo ald die Glieder der großen Urkraft, die bie arme 
Sprache des Heinen Erdbewohners: Gott nennt. Daß 
in dieſer erhabenen Urkraft alles Große und Gute, 
alles Schöne und Nüsliche des Weltganzen liegt, da 
dieſes ans jener hervorgegangen, kann ja wohl auch 
nicht geläugnet werden.“ 

„Nun ich gebe Ihnen auch dieſes zu,“ entgeg⸗ 
nete der Blinde, „wo eine Wirkung fich zeigt, muß 
eine Urfache fein, eine wirkende Kraft; wenn Sie 
diefe wirkende Naturkraft Gott nennen, jo haben 
wir nicht weiter zu disputiren. Reſpect vor Ihrer Phis 
loſophie,“ feßte er mit gewohnten Sarkasmus hinzu, 
fih mit feinem räthjelbafteften Lächeln vor ber Spres 
cherin verneigend. „Für eine Dame ift das jo übel 
nicht; aber verehrte Frau, verzeihen Sie mir, es if 
ein Wiß⸗ und Lernbegieriger, welcher fragt, wie reimen 
Sie die unleugbaren Unvolltommenheiten ber Schöp- 
fung mit der Weisheit, Güte, Liebe und Macht 
Ihres Gottes ? warum fchuf er die Welt nicht volls 
tommen, ihm konnte das ja, den? ich, einerlei fein 
und bie Macht dazu fehlte ihm auch nicht, wie Sie 
mir zu beweijen ſtreben.“ | 

„Ste ſpotten, Vetter,” entgegnete Tante Sophie ; 
„potten Sie immerhin über bie mangelhafte Logif 
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einer Frau, das kann mich nicht fränfen. Ste verlan- 
gen eine volltommene Welt! Was tft Vollkommenheit? 
ich denfe der Grad bed &uten, Schönen und Zweds 
mäßigen, der ben Fortjchritt unmoͤglich macht. Mit 

ber Vollkommenheit müßte ein Stillſtand eintreten, 
ober ein Rückſchritt zur Unvollkommenheit, Stillſtand 


‚wäre Tod, und Ruͤckſchritt der ewigen Macht ſowohl, 


als der ewigen Liebe unwürdig. Dieſe Welt mußte 


der Vervolllommnung fähig und bedürftig fein, um 


der eiwigen Piche Gottes würdig und. das zu fein, 


— 


was fie iſt: ein Gewinmel von Leben, das heißt 
von Glück der Entwickelung und Vervollkommnung. 
Fortſchritt, Vervollkommnung tft das hoͤchſte Geſetz, 
das durch alle Himmel waltet und das iſt nur 
moͤglich bei dem Lebenden und Unvollkommenen.“ 

Herr von Itzſtein hatte den Elbogen auf feine 
Knie geftübt und die Stirn in feine Hände gelegt, 
fo faß er eine Weile da, gebüdt und fchweigend ; 
dann erhob er fein Geſicht, es ſah aus, ald ob ein 
Licht es angefirahlt hätte, 

„Ste baben einen hübihen Gedanken ausger 
ſprochen,“ fagte er, „einen Gedanken, ber wohl werth 
it, daß man ihn weiter ausbildet. In ber That, 
Ihre Logik überrafeht und erfreut mid. Guten 
Abend, meine Damen; guten Abend ! ich will einmal 
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hinauf in mein Zinimer gehen und komme wahr 
jheinlih heute Abend nicht zu Tifch, gute Nacht 
alſo auch, Louiſe, ſchlafe ſüß, liebes OR, und 
träume etwas recht hübſches.“ 

&r ging und nad wenigen Minuten hörte man 
ans feiner Stube bie Töne des neuen Inſtrumentes, 
Harmonica genannt, die in yollen Strömen und 
wunderbaren großartigen Melodien unter ben Händen 
des Blinden hervorquollen, eine aber tönte durch alle 
hindurch und wiederholte fich in ben verichiebenften 

Tonarten, bie feierliche Melodie des Liebes: 
Ä Was iſt's, das unſterbliche Geiſter entzückt, 

Benn Sie nieder bliden zur Welt? 

Ein Herz, welches Uuglü FH niederdrückt, 

Ein Muth, der im Kampfe ſich haͤlt! 

Ein glaͤubiges Auge, das feſt und fühn 

Zum Himmel empor fi raffi, 

Hoch oben wo ewige Sterne ziehn, 

Da wohnet die ewige Kraft. — 

Dieß Schöne Lied, damals chen aus Mahlmanns 
Herzen gefloſſen, det zur Zeit Hauslehrer in einer 
seichen koͤnigsberger Kaufmanns⸗Familie war, wurbe 
von Tante Sophie befonders geliebt. 

„Hoͤrſt Du, Louiſe!“ fagte fie freundlih, „Herr 
von Itzſtein fagt mir Dank für unfere Unterhaltung, 
er ſpielt bie herrliche einfache Melodie, um welche wir 
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ihn fo oft ſchon vergeblich gebeten haben, bas iſ lie⸗ 
benswärbig von ihm.” 

Loniſe Hatte fich vor der Tante hingekniet und 
ordnete bie Deden und Pelze um ihre Yüße und 
fchlang endlich Ieife fchmeichelnd ihre Arme um bie 
Knie der VBerehrten, das jugendliche Geſichtchen im 
ihrem Schooße bergenb. 

„Was Haft Du? was iſt Dir, mein Tiebes 
Kind ?" fragte die Lebende, „Du weinft ja, wahr- 
haftig, ich fehe das am Beben Deiner Schultern!” 

„Ich weine vor Glück,“ fagte das junge Mäb- 
Ken, indem fie das feuchte Auge erhob, „heute habe 
ich zu meiner höchiten feligften Freude Das beweiien 
bören, was ich ale Wahrheit fühlte; o liebe liebe 
Tante Sophie, wie klug find Sie und mie gut!” 


ÄLTERE 
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Zehntes Kapitel. 


O ſchlimmer Tag, o ſchlimme Stund'! 
Die uns für immer ſchied, 
Da ſind aus meines Herzens Grund 
Geflohen Freud und Fried’. 
Seibel. 


Drum die Ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt, 
Das Land wirb ja frei und der Morgen tagt, 
Wenn wir's auch nur fierbend gewannen! 

Kömer. 

Die Frühlingsfonne ſchien Hell in bie Zimmer 
der Frau Sophie Wohlgemuth. Orangen, Horten⸗ 
fien, prächtige Roſen, Solblad und Refeba wiegten fich in 
ihrem Strahl und verhauchten ihre Düfte in das 
Zimmer. 

Die Dame faß auf dem Sopha, bleich wie ein 
Wachsbild in ihrem ſchwarzen Kleibe, bas, der fre⸗ 
den Mobe ber Zeit Hohn fprechend, hoch an ben 
Hals hinaufging und die Arme bis an bie Yinger- 
fpigen bebedte. Ihr braunes Haar, ebenfalls ber 
Mode ber Zeit entgegen, welche kurze Loöckchen ver⸗ 
langte, ſchlang fich in einfachen Flechten um dem Hin⸗ 
terkopf und ließ die eble Stirn frei. 

Louiſe, blühend wie eine Roſeuknoſpe, ſaß neben 
ihr, und vor den beiden ſtand ein Mann in ber 
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Uniform der preußifchen Hufaren; er war nicht eben 
groß, aber von jener gedrungenen Geftalt, die große 
Kraft verräth, fein Geſicht erichien mehr charaktervoll 
als ſchoͤn, unb in’ ben mächtigen dunkeln -Augen lag 
ein eigenthümliches Feuer. _ 

- Ich will, Sophie! ih will und ich werbe !“ 
fagte er mit einer tiefen klangvollen Stimme. „&lans 
ben Sie mir, theure Frau, es bedarf nur eines 
Schwertes, das fi erhebt, nur eines wadern An- 
führers, und ganz Deutjchland fieht auf wie ein 
Mann gegen biefen Serien, der uns unerhörte Schmach 
anthut.“ 

„Sie taͤuſchen ſich, ‚Her von Schill,” entgegs 
nete Sophie „und Sie werben untergehen im un⸗ 
gleichen ruhmloſen Kampfe.“ 

„Moͤglich, daß ich untergehe, meine Freundin, 
moͤglich! ber Kampf tft ungleich, ruhmlos wird er 
nicht fein. So lange man in deutſcher Zunge fpricht, 
wird man meiner gedenken, auch wenn id) unter 
gehe. Meiner und meiner tapfern Schaar; aber 
ohne Ihren Segen, Sophie, mag ich nichts beginnen, 
Ste wiffen das wohl und darum bin ich hier. 

„Ab und ich habe etwas beimir, das, wem ich nicht 
isre, Des jungen Dame zukommt, bie ff da neben 
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Ihnen che, meine Freundin; Sie heißen Louiſe Wohl⸗ 
gemutb, nicht wahr ?“ 

Sophie bejahte fuͤr das erröthende Maͤdchen. 

„Gut,“ ſagte Major von Schill, „hier iſt was 
ich Ihnen bringe. Ein Brief und das huͤbſche wohl⸗ 
getroffene Bild eines meiner Cornets, des bravſten 
Burfehen im ganzen Her. Gr heißt Fritz von Treus 
feldt und bat mir, feinem Chef, Verwandten und 
Sönner, ſeine ganze Lebendgefchichte erzählt. Er 
wußte, daß ich hierher ging zu meiner theuerften 
Freundin, und wußte auch, daß eine gewiſſe junge 
Dame, die er im Bergen trägt unb verehrt wie ein 
echter Ritter, jest bier weile... Geh'n Ste, geh'n 
Sie, mein liebes Kind, geh'n Sie und lefen Sie 
Ihre Epiftel * 

Louiſe fchlüpfte hinaus, und kaum Hatte fie 
das Zimmer verlaffen, fo ergriff ber Major bie 
Hand Sophiens und zog fie an feine Lippen. - 

„Du haft mir vergeben, Sophte, ich weiß Du 
baft e8. Ich babe Deine Liebe verſchmaͤht und ver- 
rathen, verloren hab’ ich fie nicht. Jahre find ver- 
Hangen, lange verhängnißoolle Jahre, aber fein Tag 
war in ihnen, da ich Deiner nicht gebachte, da ich 
meine Feigheit und Nichtswuͤrdigkeit nicht vwerfluchte, 
bie mich binberte zu thun, was Pfliht und Liche 
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mir zugleich geboten, indem ih Dich zu meiner 
Gattin machte.“ 

„Laſſen Ste bie Vergangenheit ruhen,“ entgegnete 
Sophie, „waren wir boch beibe Kinder und bie Liche 
ber Jugend muß nur zu oft wie ein Traum zer 
flattern. Welche Hinderniffe hätten Sie auch befie- 
gen müffen, Sie ein Edelmann, ein Officier ohne 
Dermögen, um bas mittelloje bürgerliche Maͤdchen 
zu beirathen! — Es mar alles gut, alles am beften, 
fo wie e8 war. Sch empfing, ald Sie mir mein 
Gelübde zurüdgegeben, aus ber Hand meines Gatten 
mit dem Reichthum die Möglichkeit, meine wiſſens⸗ 
durſtige Seele nah allen Seiten bin auszubilden, 

und nur Eins ſchmerzt mich, daß Sie nicht eine 
Frau gefunden, bie burch Liebe Ihren wilden Sinn 
gebändigt.“ | 

„Liebe 1” fagte ber Mafor, „verbient Der Liche, 
meine Freundin, ber fie verrieth? Nein! mir, bem 
Wilden, Hochmäüthigen konnte nur ein Weib auf 
Erden LXiebe jpenden ; feitbem ich dieſe weggeworfen, 
iſt das Schwert meine Braut. Aber ein Mann wie 
Ib, den Feine Familienbande feffeln, ift dieſer Zeit 
nothwendig, und Sophie, in dieſen beiden Kindern 
lebt unfere Bergangenheit auf, und es kommt mir 
vor, als wäre es unfere Pflicht, die Zukunft biefer 
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jüngen Herzen zu fchügen. Kennten Sie doch mei- 
nn Treufelbt, meinen wadern fchlanten Gornet, 
kennten Sie ibn und die ritterliche Anbetung, bie 
er biefem bübfchen jungen Mädchen, das Ihre Der 
wandte iſt, zoflt, Sie würben willen, wie ich ben 
ungen liebe.” 

„Louife bat von biefer Angelegenheit mie -von 
einem Traum mit mir gefprochen. Treufelbt bat 
kaum eimmal an fie geichrieben feit ihrem kindiſchen 
Verſprechen.“ 

„Um ſo mehr hat er ihrer gedacht,“ entgegnete 
Schi. „Er iſt nicht ein Menſch von vielen Worten, 
und noch weniger ein Freund von Schreibereien. 
Er, das bürfen Sie glauben, wird fer halten an 
dem Mädchen bis ans Ende feines Lebens und er 
wird fie fich erringen. Er ift der Mann dazu.“ 

„Aber ob das Mäbcben ihn liebt, das tft bie 
Trage 1* fagte Sophte, „ich wenigſtens zweifle Daran; 
ie Herz liegt noch voltändig in der Knoſpe und 
außerdem bat Ihr Schüpling einen gefährlichen Ne- 
benbuhler an dem blinden Begleiter Louiſens, ber 
jeine Abficht, ſich in ihr eine Frau zu erziehen gar 
nicht verbirgt. Es if ein Mann von Geiſt und 
ungewöhnlicher Willenskraft. Ein Mann, ber mir 
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warmes. ntereffe einflößt, obgleich fein ſatanſche⸗ 
Weſen nicht für ihn einnimmt.“ 

„Das Mäbchen wird ihrer erftien Liebe treu 
bleiben,“ meinte ‚Herr von Schill, „bes Weibes Herz 
ift treu, das liegt in der ebien und reineren Natur 
deſſelben.“ 

„Jeder Menſch, er ſei Mann ober Weis, iſt 
feiner Liebe ireu, fobald er wirklich eine folche em⸗ 
pfindet; die Liebe eriftirt wie bie Sonne nur eins 
mal in ber Wirklichkeit, alle Nebenjonnen find nur 
Sceinbilder,” fagte Sophie. 

Herr von Schill beugte ſich und küßte bie blei⸗ 
de Hand ber fanften Frau, und bieje fläfterte leiſe: 

„Bott fegne Sie, Friedrich, "bet allem, was Sie thun 
mögen, Spott laſſe Ihr Vorhaben gelingen!“ 

„Und wenn e8 nicht gelingt, wenn ich mein 
Leben einſetze für eine große dee, die vielleicht noch 
nicht reif if, jo werde ich ferben mit dem Namen 
Sophie auf ber Lippe und mit ber Weberzeugung, 
daß ich gethan was ber Einzelne vermag.“ 

Ste Tegte ihre Hand auf feine bichten Locken 
und fagte noch einmal: „Gott ſegne Stel“ 

Unterbefien hatte Louiſe ihren Brief geleſen 
Es war ein fihöner lieber Brief. O welch ein guter 
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prächtiger Juͤngling war Fritz Treufelbt, wie fehr ver 
diente er es, daß man ihn werth hielt und lieb hatte. 

Herr Major von Schill Hatte fich lange von 
Zante Sophie entfernt, und war mit bem Bankdi⸗ 
rector in tiefem Geſpraͤch in defien Zimmer einge, 
schloffen, und Louiſe ſaß noch inımer mit ihrem Brief 
in der Hand in ber Orangerie und fah hinaus nach 
dem Särtchen, das vom lichteſten Frühlingsgrün 
geſchmuͤckt, ein gar freundliches Plaͤtzchen am Schloß⸗ 
teich bildete. 

Die Sonnenftrablen büpften und tanzten auf 
den fllbernen Wellen. Die Welt war fo fchön, fo 
wunberfchän ! 

Louiſe hatte die Zeit vergeſſen und ſo erſtaunte 
ſie denn und erſchrack ein wenig, als Tante Sophie, 
ihr die Hand auf die Schulter legend, freundlich 
ſagte: „Da Du nicht mehr zu mir kommſt, fo muß 
ih Die wohl Holen, liebes Herz.“ 

„Tante, liche Zante, Sie werben ſich erfälten !“ 
rief das junge Maͤdchen erfchroden. 

„Nicht doch, mein Kind. Es ift eine Luft, 
als wären wir in Neapel, komm fe’ Dich mit mir 
da unter die blühende Akazie und erzähle mir, was 
Dein junger Freund Die ſchreibt.“ 
| „Ich möchte Ihnen wohl ben Brief vorlejen, 
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liebe Tante Sophie, wenn Sie mir das erlaubten. 
Ich habe niemanden, mit dem ich über den lichen 
Fritz und das, was wir und in ben Stunden der 
Todesangfi verſprochen haben, reden koͤnnte, und 
manchmal drüdt mich der Gedanke daran wie eine 
fchwere Laſt.“ 

„Lied Deines Kreundes Brief vor und fei gewiß, 
daß ich ‚Dir den beften Rath geben werde, daß ich 
für Dich, mein Kind, das Herz einer Mutter habe.” 

Louiſe begann : 

„Deine theure vielgeltebte 
meine fchöne und gute Louiſe! 

Du weißt es, davon bin ich überzeugt, daß 
meine Gedanken immerfort bei Dir. find, wenn ich 
auch nur felten bie Selegenheit habe Dir zu ſchrei⸗ 
ben. Meine Muiter, die Di grüßt und fegnet, 


‚weiß das auch. Sie fagte zu. mir, die Theure, als 


ich ihr von Dir erzählte: Fritz, mein unge, es If 
etwas Großes, wad Du auf Deine jugendlichen 
Schultern gelegt, bad ganze Glück und bie ganze 
Zukunft eines fchuldlofen Mädchens. Du mußt jebt 
dreifach an Dir arbeiten, mußt ein Mann werden 
im vollen Sinne des Wortes, denn nur ben echten 
Mann kann ein edles Weib lieben, und ihm kann 
fie ohne Zagen ihr Herz und Leben anvertrauen. 
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„Ich konnte darauf nichts antworten, ich gab 
nme meiner Mutter bie Hand und fab fie an, fie 
weiß ſchon an meinen Augen wie ich es meine, und 
fie allein in ber ganzen Welt weiß auch, wie ſehr 
ih Dich liebe. Jetzt biſt Du mir freilich fern, wie 
ber ſchoͤne Stern, der dort oben am Himmel bligt, 
aber — aber Louife, nur bie Sterne find fo treu 
und feſt, daß fie untrügliche Wegweiſer fein können 
auf dem wilden Deere ber Welt. — Es wird eine 
Zeit kommen, wo th bie Wogen burchichifft habe, 
wo ih angelommen in einem filllen Hafen, Dich 
niht mehr wie meinen Leitſtern betrachten darf, 
jondern wo Du bie. Blume fein wirft im Garten 
meines Lebens, meine Blume, mein Gluͤck und mein 
Alles. Diefen Brief, meine füße Louiſe, bringt. Dir 
mein Verwandter und Gönner, mein Eocadron⸗Chef, 
der Major von Schill, der in Geſchaͤften auf Urlaub 
nach Königsberg reift, wo Du wie ich weiß bei Dei- 
nem Onkel bil. Es ift etwas ſehr wunberbares, 
das ich Dir erzählen kann von dieſem Mann, ber 
wie ein wahres Ritterbild aus alten Zeiten vor mir 
ſteht. Major Schi war als Cornet verlobt mit 
Deiner Tante, bie ein fchönes aber armes Mädchen, 
ſich und eine alte Mutter von Muſik⸗Unterricht und 
von Gonzerten, die fie gab, erhielt. 
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„Sie liebten ſich, die beiden, von ihrer Jugend 
an, aber — mein Verwandter gerieth in ſchlechte 
unb wilde Serellichaft, er Iernte umwürbige und ver- 
worfene Frauen kennen, es giebt ſolche in ber Welt, 
mein heiliges und unfhufbiges Mädchen, und da 
fühlte er fich feiner Zugendliebe nicht mehr würdig, 
er fühlte, daß .er die Kraft verloren zu: dem Rampfe 
mit dem eben, die Wollen feiner eignen unxeinen 
Leidenſchaften waren über ſeinen Stern gezogen. 
Sch Tann mir das denken und erklären, meine. Loniſe! 
Nur fo lange ein Mann fich ber Reinheit feiner 
Braut würdig fühlt, Tann er, ben Muth "haben, den 
Kampf um fie, für fie zu wagen. Mein Better hatte 


ihn verloren und geſtand bas offen feiner Gelichten, 


und gab fie frei. 

„Es war ja dad einzige, was er vechtichaffener 
Weiſe thun konnte. Sie ward hernadh die Gattin Deines 
Onkels, aber fie behielt ſtets ein Mitleid und eine 


Borliebe für den Freund ihrer Jugend. Sch bin 


überzeugt, daß fie nach meiner Mutter bie verehrungds 


"würdigfte Frau auf ber Welt if. 


„Ib, meine theure Louiſe, bin jeht was ich ſo 
lange zu werden wuͤnſchte, ein tüchtiger Reiter. Ad 
mein Pferd möcht ich Dir zeigen können, mein ſchoͤ⸗ 
ned Pferd Ajar, mein Major bat es mir gefchentt, 
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außer diefem Hab’ ich. noch ein koͤnigliches Dienft- 
pferd, auch ein ganz fchönes Thier, aber Afar ift 
serfändig wie ein Menſch, tren wie ein Hund und 
ſtatk und ausdauernd wie das Roß eines Arabers. 
Ajar if treu, hat Füßchen fein. wie eine Dame, ei⸗ 
nen ſchlanken Hals, einen zierlichen Kopf und große 
braune feurige Augen. Gr kennt mich, wenn ich 
nur in den Stall trete, und wiebert und reißt 
aus meiner Hand Brodt, Zuder und Hafer. Er 
folgt mir wie ein Hund, wenn ich ihn loshalftere, 
und küßt mid und legt feinen fchönen Kopf an 
meine Wange, wenn ich mit ihm fpreche. 

„Ich fürchte mich nicht, meine. .Iiebe Freundin, 
daß Du es Unrecht finbeft, wenn ich fo viel von 
meinem Pferde zu Dir fpreche. Pferd und Reiter 
müffen ‚wie zwei Freunde mit - einander fein, und das 
Leben, ja die Ehre bes Reiters hängt oft von feines 
Pferdes Klugheit und Treue ab; und nicht wahr, 
Du liebe Louife, alles das tft Dir wichtig und in⸗ 
tereffant, was für mich Wichtigkeit und Intereſſe hat? 
Zudem bift Du ja ein Landmäbdchen und eine fo 
große Thierfreundin. Kannten Dich hoch alle Läm- 
mer und alle Kälbchen auf Eurem fchönen Gute. — 
D Du arme, arme Route, das haft Du alles vers 
laffen muͤſſen, alled, auch Deinen alten Freund Optts 
1856. XIX. GErinner. e. Großmutter. I. 19 
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fried, wie trausig magſt Du geweien. fein! Dein 
Vater tft franzoͤſiſcher Gefangener! ein Grund mehr 
für mich, ein tüchtiger Soldat zu ſein. Einmal wird 
doch das edle Volk der Deutſchen ſich erheben, dann 
wird Fritz Treufeldt nicht der Letzte ſein, und wenn 
ich kaͤmpfen werde gegen dieſe Franzoſen, jo kaͤmpfe 
ich fuͤr unſern Vater, Louiſe, fuͤr unſern; denn wenn 
das Land frei, werde ich entweder todt ſein, oder 
Dir im freien Vaterlande eine Heimath bieten koͤn⸗ 
nen. Und das ſoll mein letzter Gedanke ſein in 
dieſem Briefe und. in meinem Leben. Seiner Liebe 
eine Heimath in freiem Vaterlande, bas ift alles 
was der Dann braucht, alles was ich erſtrebe. Gott 
fet mit Dir! | 
| Fri von Treufeldt.” 

: Kine eigenthümliche Rührung hatte fich, während 
das kindliche Mädchen diefen Brief mit izitternber 
Stimme las, Sophiend bemächtigt. — Sie fah 


mit fenchtem Blick in Louiſens Augen, fie waren klar 


und ruhig wie der Spiegel eines tiefen Sees. Noch, 
das erlannte bie erfahrene Freundin beutlich, war 
im Herzen des jungen Mädchens keine Spur von 
Leidenſchaft erwacht, Louiſens Liebe. für ben Jüngling, 
bem fie als Kind ihr Wort verpfändet, war eine rein 
geſchwiſterliche. 
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Sophie war bamit zufrieben, aber fie fühlte bie 
Verpflichtung, Louiſe auf die Heiligkeit ber Pflichten 
aufmerffam zu machen, die file übernommen, ohne 
ihren Umfang zu fennen. „Das if ein wadser, ein 
feelenreiner, ein ebelberziger Zunge, Dein Berlobter, 
mein berziges Kind!” fagte fie liebevoll. 

„Ja, daß iſt er, Tante, o gut, fo gut und fo muthig, 
jo kräftig, und weißt Du, fo Gott vertrauenb, als 
wäre er ein Greis ober ein Weib. Sch habe bas 
empfunden, als wir beide, ein Baar arme, von Allen 
vergefiene Kinder, ben graufamen Hungertod zu fters 
ben fürchteten. Mein Vater kennt Fritz auch, er 
weiß auch was wir uns verſprochen haben und hat 
uns geſegnet.“ 

„Weiß auch Deine Mutter davon ?“ 

„Nein, Tante, ſie ahnet das nicht.“ 

„Und Dein Vetter Itzſtein ?“ 

„te follte er? ber Blinde wäre ficherlih ber - 
Iehte Menſch, bem man ſo etwas. mitiheilen Tönnte; 
er würde uͤber bie Möglichkeit, daß zwei Menjchen 
einander Jahre lang treu bleiben wollen, nur fpotten 
und Sachen.” 

„Armer Dann, armer Blinder 1" dachte Sophie, 
während Loniſe dieß fagte. „Ja, ed giebt Menichen, 
denen Fein Lieblingswunſch in Erfüllung geben ſoll, 
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denen Feine Hoffnung zur heitern Wirklichkeit wird, 
und diefer beklagenswerthe Blinde gehört zu ihter 
Zahl!“ "aber die verftändige Frau ſprach das nicht 
ans, für Louife war die Unbefangenheit neben ihrem 
Better das beite, wünfchenswerthefte Gut, und Sophie 
wollte fie ihr nicht rauben. — 

Es kamen nun einige Tage, bie beſondere Be⸗ 
wegungen im Hauſe des Bankdirectors hervor⸗ 
brachten. 

Major von Schill beſuchte mehrere Abende hin⸗ 
ter einander die Familie und ſchloß fich dann Stun⸗ 
den lang mit dem Hausherrn ein. Auch andere Per⸗ 
ſonen kamen und gingen, die offenbar Geſchaͤfte von 
Wichtigkeit mit dem Hausherrn abzumachen hatten. 

In der Frühe eines Sonntags ſaß Wilhelm 
von Itzſtein eben neben dem Magiiter Fiſch, als er 
plößlich zu dieſem fagte: „Hören Sie doch einmal, 
unten im Flur, was für eine Stimme da nad) bem 
Herrn vom Haufe frägt; wenn wir hier in einer 
Zauberoper lebten, ſo würde ich jagen, mein gnaͤdi⸗ 
ner Papa erfcheine fo eben ald Deus ex machina, 
um mich aus der Geldklemme zu reißen, in ber ich 
eben bis über die Ohren ſtecke. Die Weiber koften 
mich, jeit wir bier in Königsberg find, wahrhaftig 
allzuviel, und ich wollte, meine niebliche Louiſe wäre 
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nur erſt fechszehn Jahre ale und ein wenig reifer im 
ihrer &efühlswelt, damit ich fie heirathen und ſomit 
in Frieden leben Töngte.”. 
Der Magiſter öffnete die Thür des Zimmers. 
„Auch mir ſcheint es, als hoͤre ich eine befannte 
Stimme, * fagte er, und Wilhelm, mit gefpanntem 


Ausdend horchend, fette hinzu: „fein Zweifel, mein 


Vater ift hier, er fommt die Treppe: herauf.“ 
Der Koammerpräfident von Itzſtein, bemn er 


war es wirklich, trat in das Zimmer feines Sohnes, 


und Wilhelm gingibm entgegen und veichte ihm ohne 
irgend ein Zeichen von Gemuͤthsbewegung die Hand, 

Es war. ein ſchlanker Mann, mit feinen Zügen 
und unfteten braunen Augen. Man hätte ihn ſchoͤn 
nennen koͤnnen, wenn nicht tiefe ſeltſame Linien 
fich entftelend um feinen bleihen Mund gegraben 
hätten. 

Als er feinen Sohn erblickte, zudte ed auf ſei⸗ 
nem Geſicht. Es war ber Ausbrud‘ eines bittern 
Seelenfchmerzes, und er Iegte die Arme um ben 
Naden bes Zünglings und zog ihn an feine Bruſt. 

„Du bit kräftig und gefund geworben in ber 
Sanbluft, * fagte er, „ich bin unfern Verwandten für 
bie Saftfreundfchaft, die fie an Dir geübt, zu hohem 
Dank verpflichtet und will alles thun, um ihnen dieſen 
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zu beweifen. Jetzt aber, mo die Familie ſchutzlos iſt, 
thaͤteft Du wohl beffer mich nach Berlin zurfcd zu 
begleiten; man wirb höheren Orts nichts Dagegen 
haben, dag Du Dich wieder im Varterhauſe aufhältft, 
wenn Du mir nicht von Neuem öffentliches Aerger⸗ 
niß giebſt.“ 

„Dante für die Gnade, Papa,” entgegnete ber 
Blinde, „ich will bei meiner Goufine und ihren Kin⸗ 
dern bleiben, feßt, ba fie eines Beſchützers bedürfen 
und da fie bei ihren veränberin Verhäaltniffen im 
ber Benflon, bie ich und bee Diagitter zahlen, eine 
Unterftübung finden Tönnen. Zudem, Papa, kennen 
Sie bie — bie mich an dieſe Familie feſſeln, 
ich Babe fie Ihnen aus einander gefeht und Ste haben 
ihre Billigung gehabt. Ich, in meiner von allen 
übrigen Mentiken verſchiedenen Lage, bebarf vor 
allem eines Weibes, das mich liebt, und bieß ges 
denke ich mir hier ganz nad meinem Sinne ju ers 
zieben. Ich mag und ich will Diefen Plan nicht aufs 
geben, jet, da ich ihn bald reifen ſehe.“ 

‚Run nach Deinem Willen, mein Sohn ! fo herzlich 
ich mich freue, nach Jahre langer Trennung Dich wies 
der einmal zu Sprechen, fo bin ich doch nicht Deinerwegen 
ſondern in G®efchäften bier, in Gefchäften, bie von 
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hachſter Wichtigkeit And, Ich bin ein Agent Ihrer 
Majeſtaͤt der Königin!“ 

„Da wünfche ih Süd, Papa! Was Sie für 
Seichäfte bier zu betreiben Haben, barf man wohl 
nie erfahren ?“ 

„Ss IR das: tiefſte Geheimniß, ein Geheimniß, 
das mich unter Umfländen ins Grab begleiten wird; 
abex ich hoffe denn boch bei dieſer Selegenheit be 
junge Mädchen kennen zu lernen, das Du zu umires 
Tochter beftimmt haſt.“ 

„Ich höre fie auf bee Treppe; Ragike, bitte, 
oͤffnen Ste. die Thür und fagen Sie ber Mamſell 
Loniſe, daß ich fie in ben Garten zu begleiten wänfche.” 

„Daun müflen Ste raſch kommen, Better Wil⸗ 
heim, 2 fagte eine gindenreine Mäbchenflimme von 
draußen, „wir möchten ein wenig auf dem Schloß⸗ 
teich fahren, Lydia und ich, und ber Kantor joll 
subern helfen.“ 

„Einen Augenblid. nur, liebe Louife, Du win ⸗ 
beft wich ſehr erfreuen, wenn Du einträtet; mein 
Bater ift bier und wünfcht Dich kennen zu lernen.“ 

Sie ſtand im Rahmen ber Thür, eine fo zarte, 
liebliche, jungfräuliche Geſtalt, daß ber Kammerpräfls 
dent einen Laut ber Hebersafihung nicht zuruͤckhalten 
Ionnte. 
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2. he Vater? o Better Wilhelm, lieber Gott, 
wie müffen Sie glüdlich fein!” fagte file und indem: 
der ältere Itzſtein auf fie zuging, um fie mit hof⸗ 
männticher :Salanterie zu begrüßen, ergoß ſich eine 
brennende Nöthe über das jugendliche Geſichtchen. 
„In der That er hätte nichts füßeres, nichts 
bolderes für fich wählen. können, wenn er ſehen 
Könnte,“ dachte der Präfident, und in’ dem wärmften 
Theil feines nicht fehr: warmen Herzens regte fich 
ein &efühl väterlicher Liebe und Theilnahme für Das 
jugendliche liebliche Geſchoͤpf, defjen Leben an das 
dunkle feines Sohnes geknüpft ‚werben follte. 
Während diefer Gedanken aber Hatte er fich 
niebergebeugt und einen Kuß auf Lonifend reine 
Stirn gebrüdt, die nach der Sitte ber Zeit die Hand 
ihres Derwandten ehrerbietig an ihre Lippen zog. 
Louiſe ging in das Gaͤrtchen und der Präfident 
feste fih zu feinem: blinden Sohne ımb dem Mas 
oifter und fagte: „Wahrlich, das if eine Tochter, 
wie ich fie mir nicht liebenswürdiger und reizender 
träumen koͤnnte, und Du bift ein Glüdlicher, die fri⸗ 
ſche und frühe Liebe dieſes Herzens errungen zu 
haben.“ 
Man meint fie fei bäßlich,” entgegnete Wil⸗ 
helm, „ich Halte fie nicht dafür, doch ift das freilich 
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has Urtheil eines. Blinden und für mich iſt das auch 
jedenfalls gleichgiltig.. Ihre Haut iſt weich wie 
Sammt, ihre Stimme jüß und mild, ihre Beweguns 
gen ruhig und angenehm, mögen nun auch ihre. 
Züge von ben Pocken entſtellt fein, fo haͤßlich iſt fie 
jebenfalls nicht, daß bie Schenden Die Achſel > 
würden über bie Wahl des Blinden.” 

Ste iR ganz und gar nicht haͤßlich, dieſe — 
genbliche Elfe,” entgegnete der Praͤſtdent, „Ile tft we⸗ 
niger fchön, als lieblich und anmuthig, und das ift 
für jeden Mann, nicht bloß. für einen, ber ‚bie For⸗ 
men ‚nicht fieht, mwünfchendwertb und ‚angenehm. 
Kurz, dieß junge Mädchen ift eines ber anziehendſten 
Geſchopfe das ich geſehen.“ 

„Sie ſchmeicheln mir, Papa,“ ſagte Wilhelm 
fichtlich erfreut. „Doch fommen Sie, :wir wollen 
ind Wohnzimmer, damit Sie ben. Herm bes DR 
ſes ſprechen koöͤmen.“ — 

Am Abende dieſes Sonntages ſaß der Bank⸗ 
director auf feinem Zimmer mit dem Kammerpräfi« 
denten und dem Mäjor von Schill im ernſten Geſpräch. 

„Ste will es!" fagte Herr Wohlgemuth, „ſte 
will es, ‘bie erbhabene, engelhafte Frau, bagegen 
ſCwinden alle Einwürfe; treffe mich denn jebt oder 
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liebe Tante Sophie, wenn Sie mir das erlaubten. 
Ich babe niemanden, mit dem ich über den lichen 
Krib und das, was wir und in ben Stunben ber 
Todesangfi verfprochen haben, reden - könnte, und 
manchmal drückt mich der Gedanke daran wie eine 
fchwere Laſt.“ | 

„Lied Deines Freundes Brief vor und fei gewiß, 
daß ich Dir den beflen Rath geben merbe, daß ich 
für Di, mein Kind, das Herz einer Mutter babe.” 

Louiſe begann : 

„reine theure vielgeltebte 
meine fchöne und gute Louiſe! 

Du weißt es, davon bin ich überzeugt, daß 
meine Gedanken immerfort bei Dir find, wenn ich 
auch nur felten die Selegenheit habe Dir zu fchreis 
ben. Meine Mutter, die Did grüßt und fegnet, 
weiß das auch. Sie fagte zu mir, Die Theure, als 
ich ihr von Dir erzählte: Fritz, mein unge, es iſt 
etwad Großes, wand Du auf Deine jugendlichen 
Schultern gelegt, dad ganze Gluͤck und bie ganze 
Zukunft eines fchulblofen Maͤdchens. Du mußt jebt 
dreifad an Dir arbeiten, mußt ein Mann werben 
im vollen Sinne des Wortes, denn nur ben echten 
Mann kann ein edles Weib lieben, und ihm kann 
fle ohne Zagen ihr Herz und Leben anvertrauen. 
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„Ih konnte barauf nichts antworten, ich gab 
sur meiner Mutter die Hand und fab fie an, fie 
weiß fchon an meinen Augen wie ich es meine, und 
fie allein in ber ganzen Welt weiß auch, wie ſehr 
ih Dich liebe. Jetzt biſt Du mir freilich fern, wie 
ber Ihöne Stern, der dort oben am Himmel blitzt, 
aber — aber 2ouife, nur bie Sterne finb fo treu 
und feft, daß fie untrügliche Wegweiſer fein Tönnen 
auf dem wilden Meere ber Welt. — Es wirb eine 
Zeit Tommen, wo ich die Wogen durchſchifft habe, 
wo ich angelommen in einem ſtillen Hafen, Did) 
nicht mehr wie meinen Leitftern betrachten darf, 
jondern wo Du bie, Blume fein wirft im Garten 
meines Lebens, meine Blume, mein Glüd und mein 
Alles. Diefen Brief, meine ſüße Loxife, bringt Dir 
mein Berwandter und Gönner, mein Escabron-Chef, 
ber Major von Schill, der in Geſchaͤften auf Urlaub 
nach Königsberg reift, wo Du wie ich weiß bei Dei- 
nem Ontel bil. Es ift etwas jehr wunderbares, 
das ich Dir erzählen lau von diefem Mann, ber 
wie ein wahres Ritterbild aus alten Zeiten vor mir 
ſteht. Major Schill war als Gornet verlobt mit 
Deiner Tante, die ein frhönes aber armes Mäbchen, 
fih und eine alte Mutter von Muſik⸗Unterricht und 
von Conzerten, die fie gab, erhielt. Ä 
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„Sie liebten fich, bie beiben, von ihrer Jugend 
an, aber — mein Verwandter gerietb im - fehlechte 
und wilde &ejellichaft, er lernte unwürbige und ver⸗ 
worfene Frauen kennen, es giebt ſolche in ber Welt, 
mein hetliges und unfehuldiges Mädchen, und da 
fühlte er flch ‚feiner Jugendliebe nicht mehr würdig, 
er fühlte, daß .er die Kraft verloren’ zu dem Kampfe 
mit dem Leben, die Wollen feiner eignen unreinen 
Leidenschaften waren über feinen Stern gezogen. 
Ich Tann mir das denken und erklären, meine. Loniſe! 
Nur fo lange ein Mann fi ber Reinheit ſeiner 
Braut würdig fühlt, kann er, den Muth haben, den 

Kampf um fie, für fie zu wagen. Mein Better hatte 
ihn verloren und geftanb bas offen feiner Geliebten, 
und gab fie frei. 

„&3 war ja das einzige, was er rechtſchaffener 
Weiſe thun konnte. Ste-warb bernach die Yattin Deines 
Onkels, aber fie behielt ftets’ ein Mitleid und eine 
Worliebe für den Freund ihrer Jugend. Sch bin 
überzeugt, daß fle nach meiner Mutter die verehrungs» 
"würdigfte Frau auf ber Welt: ifl. 

„Ih, meine theure Louiſe, bin jetzt was ich fo 
lange zu werden wünjchte, ein tüchtiger Reiter. Ach 
mein Pferd möcht ih Dir zeigen können, mein ſchoͤ⸗ 
ned Pferd Ajar, mein Major bat es mir gefchentt, 
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außer dieſem bab’ ich ‚noch ein koͤnigliches Dienft- 
pferd, auch ein. ganz fchöned Thier, aber Ajax ift 
verftändig wie ein Menſch, tren wie ein Hund und 
Hark und ausbauernd wie das Roß eines Arabers. 
Ajar if treu, bat Füßchen fein. wie eine Dame, et» 
nen fchlanten Hals, einen zierlichen Kopf und große 
braune feurige Augen. Gr kennt mich, wenn ich 
nur in den Stall trete, und wiehert und frißt 
aus meiner Hand Brodt, Zuder und Hafer. Er 
folgt mir wie ein Hund, wenn ich ihn Ioshalftere, 
und küßt mich und legt feinen fihönen Kopf an 
meine Wange, wenn ich mit ibm fpreche. 

„Ich fürchte ‚mich nicht, meine liebe Freundin, 
daß Du es Unrecht findet, wenn ich fo viel von 
meinem Pferde zu Dir ſpreche. Pferb und Reiter 
müflen wie zweit Freunde mit einander fein, und das 
Leben, ja die Ehre des Reiters hängt oft von feines 
Pferdes Klugheit und Treue ab; und nicht wahr, 
Du liebe Louiſe, alles das iſt Dir wichtig und ins 
tereffant, was für mich Wichtigleit und Intereſſe hat? 
Zudem bift Du ja ein Landmädchen und eine fo 
große Thierfreundin. Kannten Dich hoch alle Läm- 
mer und alle Kälbchen auf Eurem fchönen Gute. — 
D Du arme, arme Lonife, das haft Du alles vers 
laſſen muͤſſen, alles, auch Deinen alten Freund Gott 
1856. XIX, Erinner. e. Großmutter. I. 19 
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„Sie liebten fich, bie beiden, von ihrer Jugend 
an, aber — mein Verwandter gerieth in ſchlechte 
und wilde Geſellſchaft, er lernte unwürdige und ver⸗ 
worfene Frauen kennen, es giebt ſolche in der Welt, 
mein heiliges und nnſchulbiges Maͤdchen, und da 
fühlte er fich feiner Jugendliebe nicht mehr würdig, 
er fühlte, daß er bie Kraft verloren zu dem Kampfe 
mit dem Leben, die Wolken feiner eignen unreinen 
Leidenfchaften waren über feinen Stern gezogen. 
Ich Tann mir das denken und erflären, meine Loniſe! 
Nur fo ange ein Mann ſich der Reinheit feiner 
Braut würdig fühlt, kann er, den Muth haben, den 
Kampf um fie, für fie zu wagen. Mein Better hatte 
ihn verloren und geſtand das offen feiner Geliebten, 
und gab fie frei. | 

„Es war ja das einzige, was er rechtſchaffener 
Weiſe thun konnte. Ste warb hernach die Gattin Deines 
Ontels, aber fie behielt ftets ein Mitleid und cine 
Borliebe für den Freund ihrer Sugend. Ich bin 
- überzeugt, baß fie nach meiner Mutter die verehrungss 

würdigſte Frau auf ber Welt ifl. 

„Sch, meine there Louiſe, bin jebt was ih fo - 
lange zu werden wünjchte, ein tächtiger Retter. Ach 
mein Pferd möcht’ ich Dir zeigen können, mein ſchoͤ⸗ 
nes Pferd Ajar, mein Major bat es mir gefchenft, 
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außer dieſem bab’ ich.noch ein koͤnigliches Dienft- 
pferd, auch ein ganz fchöned Thier, aber Ajax ift 
verſtaͤndig wie ein Menſch, tren wie ein Hund und 
Kart und ausdauernd mie dad Roß eines Arabers. 
Ajar if treu, Hat Füßchen fein. wie eine Dame, eis 
nen jchlanten Hals, einen zierlichen Kopf und große 
braune feurige Augen. Er kennt mich, wenn ich 
nur in den Stall trete, und wiehert und frißt 
aus meiner Hand Brodt, Zuder und Hafer. Er 
folgt mir wie ein Hund, wenn ih ihn loshalftere, 
und küßt mich und legt feinen fehönen Kopf an 
meine Wange, wenn ich mit ihm fpreche. | 

„Ich fürchte mich nicht, meine Liebe Freundin, 
bag Du es Unrecht findeft, wenn ich fo viel von 
meinem Pferde zu Dir ſpreche. Pferb und Reiter 
müfjen wie zwei Freunde mit. einander fein, und das 
Leben, ja die Ehre des Reiters hängt oft von feines 
Pferdes Klugheit und Treue ab; umd nicht wahr, 
Du liebe Louife, alles das iſt Dir wichtig und ins 
tereffant, was für mich Wichtigleit und Intereſſe hat? 
Zudem bit Du ja ein Landmätchen und eine fo 
große Thierfreundin. Kannten Dich hoch alle Laͤm⸗ 
mer und alle Kälbchen auf Eurem ſchönen Gute. — 
D Du arme, arme Lonife, das haft Du alles vers 
Iaffen müflen, alles, auch Deinen alten Freund Gott 
1856. XIX, Erinner. e. Großmutter. I. 19 
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fried, wie trausig magſt Du gewefen. fein! Dein 
Vater tft franzöflfcher Gefangener ! ein Grund mehr 
für mich, ein tüchsiger Soldat zu fein. Einmal wirb 
doch das edle Volt der Deutſchen fich erheben, dann 
wird Fritz Treufeldt nicht der Letzte ſein, und wenn 
ich kaͤmpfen werde gegen dieſe Franzoſen, ſo kaͤmpfe 
ich für unſern Vater, Louiſe, für unfern; denn wenn 
das Land frei, werde ich entweder todt ſein, oder 
Dir im freien Vaterlande eine Heimath bieten koͤn⸗ 
nen: Und das foll mein letzter Gedanke fein in 
diejem Briefe und. in meinem Leben... Seiner. Liebe 
‚eine Heimath in freiem Baterlande, das ift alles 
was der Dann braucht, au was ich erfitebe. Gott 
fei mit Dir! 
| Fritz von Treufelbt. — 
Eine eigenthuͤmliche Rührung hatte ſich, während 
das kindliche Mädchen dieſen Brief mit zitternder 
Stimme las, Sophiend bemaächtigt. — Sie fah 


mit feuchtem Blick in Louiſens Augen, fie waren Mar 


und ruhig wie ber Spiegel eines tiefen Seed. Noch, 
Das erfannte bie ‚erfahrene Freundin deutlich, war 
im Herzen bed jungen Mädchens keine Spur von 
Leidenſchaft erwacht, Louiſens Liebe für den Juͤngling, 
dem fie als Kind ihr Wort verpfändet, war eine rein 
geſchwiſterliche. 
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Sophie war bamit zufrieben, aber fie fühlte bie 
Verpflichtung, Louiſe auf die Heiligkeit der Pflichten 
aufmerkſam zu machen, bie fie übernommen, ohne 
ihren Umfang zu kennen. „Das if ein wadhser, ein 
feelenreiner, ein ebelherziger Zunge, Dein Berlobter, 
mein herziges Kind!” fagte fie liebevoll. 

„Ja, das iſt er, Tante, o gut, fo gut und fo muthig, 
jo kräftig, und weißt Du, ſo Gott vertrauend, als 
wäre er eim reis ober ein Weib. Sch babe bas 
empfunden, als wir beide, ein Baar arme, von Allen 
vergefiene Kinder, ben graufamen Hungertod zu flers 
ben fürchteten. Mein Bater kennt Frib auch, er 
weiß auch was wir und verfprochen haben und bat 
und gefegnet.“ 

„Weis auch Deine Mutter davon ?* 

„Kein, Tante, fle ahnet das nicht.“ 

„Und Dein Better Itzſtein ?" 

„Die follte er? ber Blinde wäre fiherlih ber 
Iefte Menſch, dem man ſo etwas. mittheilen koͤnnte; 
a würde über bie Möglichkeit, daß zwei Menjchen 
einander Jahre lang treu bleiben wollen, nur fpotten 
und lachen.“ | 

„Amer Dann, armer Blinder 1" dachte Sophie, 
während Louiſe bieß fagte. „a, es giebt Menſchen, 
denen Fein Lieblingswunſch in Sejakung Sehen fol, 

1 
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denen feine Hoffnung zur heitern Wirklichkeit wird, 
und biefer beklagenswerthe Blinde gehört zu ihter 
Zahl!“ aber die verftändige Frau fprach das nicht 
and, für Louiſe war bie Unbefangenheit neben ihrem 
Vetter Das beite, wünichenswertbefte Out, und Sophie 
wollte fie ihr nicht rauben. — 
6s kamen nun einige Tage, die befondere Bes 
wegungen im Haufe des Bankdirectors hervor⸗ 
brachten. 
Major von Schill beſuchte mehrere Abende bins 
ter einander die Familie und ſchloß fich dann Stun 
den lang mit dem Hausherrn ein. Auch andere Per⸗ 
ſonen kamen und gingen, die offenbar Geſchaͤfte von 


Wichtigkeit mir dem Hausherren abzumachen hatten. 


In der Frühe eines Sonntags ſaß Wilhelm 
von Itzſtein eben neben dem Dlagifter Fiſch, als er 
plöglich zu dieſem fagte: „Hören Sie doch einmal, 
unten im Flur, was für eine Stimme dba nah dem 
‚Herrn vom Haufe frägt; wenn wir hier in einer 


Zauberoper lebten, ſo würde ich jagen, mein guäbi=. 


ger Papa erfcheine fo eben ald Deus ex machina, 
um mich aus ber &elbflemme zu reißen, in ber ich 
eben bis über die Ohren ftede. Die Weiber koften 
mich, feit wir bier in Königsberg find, wahrhaftig 
allzuviel, und ich wollte, meine niedliche Louiſe wäre 


J 





293, 


nur erſt ſechszehn Jahre alt und ein wenig reifer is 
ihrer &efühlswelt, damit ich fie beirathen und ſomit 
in Frieden leben Tönkte.”. 

Der Magifter öffnete die Thür des Zimmers. 
„Auch mir ſcheint es, als höre ich eine bekaunnte 
Stimme,“ ſagte er, und Wilhelm, mit geſpanntem 
Ausdrud horchend, fette hinzu: „ein Zweifel, mein 
Vater ift bier, er fommt bie Treppe herauf.“ 

Der Kommerpräfibent von Itzſtein, benn er 
war ed wirklich, trat in das Zimmer feines Sohnes, 
und Wilhelm gingihm entgegen und reichte ihm ohne 
irgend ein Zeichen von Gemüthsbewegung die Hand. 

Es war. ein ſchlanker Mann, mit feinen Zügen 
und unfteten braunen Augen. Man hätte ihn ſchoͤn 
nennen koͤnnen, wenn nicht tiefe ſeltſame Linien 
fich entfiellend um feinen bleihen Mund gegraben 
hätten. 

Als ex feinen Sohn erblidte, zuckte es auf ſei⸗ 
nem Seſicht. Es war der Ausdruck eines bittern 
©Seelenfchmerzes, und er legte die Arme um ben 
Naden des Jünglings und z0g ihn an feine Bruft. 

„Du bit kräftig und gejund geworden in ber 
Landluft,“ fagte er, „ich bin unfern Verwandten für 
die SGaftfreundfchaft, die fie an Dir geübt, zu hohem 
Dant verpflichtet und will alles thun, um ihnen biefen 
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zu beweifen. Sekt aber, wo bie Familie ſchutzlos iſt, 
thäten Du wohl beffer mich nach Berlin zurück zu 
begleiten; man wirb höheren Orts nichts bagrgen 
haben, dag Du Dich wieder im Vaterhauſe aufhältft, 
wenn Du mir nicht von Neuem äffentliches Aerger⸗ 
miß giebſt.“ | 

„Dante für die Gnade, Papa,“ entgegmete der 
Blinde, „ich will bet meiner Goufine und ihren Kin⸗ 
dern bleiben, jet, ba fle eines Veſchuͤtzers bedürfen 
und da fie bei ihren veränderten Verhaͤltniffen im 
ber Penflon, die ich und ber Magiſter zahlen, eine 
Unterſtuͤtzung finden Tönnen. Zudem, Papa, fernen 
Sie die Gründe, die mich an diefe Familie feifeln, 
ich Habe fie Ihnen auseinander gefeht und Ste haben 
ihre Billigung gehabt. Ich, In meiner von allen 
übrigen Menſchen verfchiebenen Lage, bebarf vor 
allem eines Weibes, das mich liebt, und dieß ges 
denke ich mir bier ganz nach meinem Sinne zu ers 
zieben. Ich mag und ich will diefen Plan nicht aufs 
geben, jetzt, da ich ihn bald reifen ſehe.“ 

„Run nach Deinem Willen, mein Sohn 1 fo herzlich 
ich mich freue, nach Jahre langer Trennung Dich wies 
der einmal zu fprechen, ſo bin ich boch nicht Deinetwegen 
fondern in ®efchäften bier, in Gefchäften, bie von 
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hochſter Wichtigkeit find. Ich bin ein Agent Ihrer 
Majeſtät ber Königin!“ 

„Da wünſche ih Gluͤck, Papa! Was Sie für 
Geſchaͤfte bier zu betreiben haben, darf man wohl 
nie erfahren ?” 

„Es iR das tieffte Geheimniß, ein Geheimniß, 
das mich unter Umſtaͤnden ins Grab begleiten wird; 
aber ich hoffe denn doch bei dieſer Gelegenheit das 
junge Mädchen kennen zu lernen, das Dn zu unſrer 
Tochter beſtimmt haſt.“ 

„sh höre fie auf ber Treppe; Magiſter, bitte, 
öffnen Ste bie Thür und fagen Ste der Mamſell 
Loniſe, daß ich fie in ben — zu begleiten wünfche.“ 

„Dann müfjen Ste raſch kommen, Better Wil⸗ 
heim, a fagte eine glockenreine Mäbchenftimme von 
draußen, „wir moͤchten ein wenig auf dem Schloß⸗ 
teich fahren, Lydia und ich, und der Kantor ſoll 
rubern helfen.“ 

„Einen Augenblick nur, liebe Louiſe, Du win 
beft mich ſehr erfreuen, wern Du einträten; mein 
Bates ift Hier und wünfcht Dich Tennen zu lernen.” 

Sie ſtand im Rahmen ber Thür, eine fo zarte, 
liebliche, jungfräuliche Geftalt, daß der Kammerpräfls 
ei einen Laut Der Heberrafhung nicht zuruͤckhalten 

nie. 
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Ihr Vater? 0 Better Wilhelm, licher &ott, 
wie müfjen Ste glüdlich fein!” fagte fie und indem 
ber ältere Itzſtein auf fie zuging, um fie mit bofs 
männticher Galanterie zu begrüßen, ergoß fich eine 


brennende Röthe über das. jugendliche Geſichtchen. 


„In ber That er hätte nichts ſüßeres, nichts 
halbereö für ſich wählen. tönnen, wenn er fehen 
Könnte,“ dachte der Präfibent; und in’ dem wärmfteit 


Theil feines nicht fehr: warmen Herzens regte fich 


ein Gefühl väterlicher Liebe und Theilnahme für bag 
jugendliche liebliche Geſchöpf, deſſen Leben an das 
dunkle ſeines Sohnes geknüpft werden ſollte. 


Waͤhrend dieſer Gedanken aber hatte er fich 


niedergebeugt und einen Kuß auf Louiſens reine 
Stirn gebrüdt, die nach der Sitte der Zeit die Hand 
ihres Verwandten ehrerbietig an ihre Lippen zog. 


Loniſe ging in das Gaͤrtchen und der Präſident 


feste fih zu feinem: blinden Sohne ımb dem Ma- 
gifter und fagte: „Wahrlich, das iſt eine Tochter, 
wie ich fie mir nicht liebenswürbiger und reizender 
träumen könnte, und Du bift ein Südlicher, die fri« 
— und frühe Liebe dieſes Herzens errungen zu 
aben.“ 
Man meint fie ſei haͤßlich,“ entgegnete Wil⸗ 
helm, „ich halte fie nicht bafür, doch iſt das freilich 
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das Urtheil eines Blinden und für mich iſt das auch 
jebenfalls gleichgiltig.. Ihre Haut iſt weich wie 
Sammt, ihre Stimme füß und mild, ihre Bewegun⸗ 
gen ruhig und angenehm, mögen nun. auch ihre 
Züge von den Pocken entſtellt fein, jo haäßlich iſt fie 
jedenfalls nicht, daß bie. Schenden die Achſel Ben 
würden über bie Wahl:des Blinden.” ' 

Ste if ganz und.gar nicht haͤßlich, biefe — 
genbliche Elfe,” entgegnete der Bräftdent, „fie ift we⸗ 
niger jchön, als lieblich und anmuthig, und das ift 
für jeden Mann, nicht bloß. für einen, ber bie For⸗ 
men ‚nicht fieht, wünfchenswertb : und angenehm. 
Kurz, dieß junge Mädchen ift eines ber ‚angiehenbiten 
Geſchoͤpfe, das ich geſehen.“ | 

„Ste fchmeicheln mir, Papa,“ — Wilhelm 
fichtlich erfreut. „Doch kommen Sie, wir wollen 
ins Wohnzimmer, damit Sie den deim des Hau⸗ 
ſes ſprechen können.“ — 

Am Abende dieſes Sonntages ſaß ber Bank 
director auf feinem Zimmer mit dem Kammerpräli« 
benten und dem Mäjor von Schill im erniten Geipräch. 

„Ste will es!“ fagte Herr Wohlgemuth, „He 
will es, ‚die erhabene, engelbafte Frau, dagegen 
ſchwinden alle Cinwuͤrfe; treffe mich — jetzt oder 
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fünftig was ‚mag, ich fiche Ahnen zu Dienſten, 
meine Herren.“ 

„Ste find ein trefflicher Mann, mein lieber 
Wohlgemuth,“ fagte ber Praͤſident, „ein eben fo 
Iojaler Unterthan als Ihr Bruber, und Ihr Name 
wird neben dem Seinigen mit Dank vor ber Familie 
unſres erlauchten Fürftenpaares; mit Dank von dem 
Lippen unfrer erhabenen Königin genammt werben.” 

IIch thue, was mein Herz, was meine unbegrenzte 
anbetende Ehrfurcht für meine Königin mir befichle,“ 
ensgegnete ber Bankdirector. „Ich weiß, daß th 
mein Bermögen, meine bürgerliche Ehre, meine ganze 

Eriſtenz aufs Spiel ſetze; aber ich zaubere nicht, 
ſeit Ste mir die geilen der koͤniglichen Frau zeigten, 
bie für mid Beweis: genug, daß biefe Expedition 
ihr Wille iſt.“ | 
Het die Königin ſich Herabgelaffen, etwas 
Scheiftliches zu geben ? hat fie das wirklich, endlich?“ 
fragte Herr von Schill mit flammendben Augen und 
zudender Lippe. 

„Mußte fie nicht, bie edle Frau?“ antwortete 
der. Präfident, „mußte fe nicht, fo ungern fie es auch 
that, um biefen Zweifler zu beruhigen und fich feiner 
Mitwirkung zu verfichern bei dem. großen Werk, ba® 
nun beginnen kann ?* 
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„Meiner Diseretion, meines tiefften Verſchwie⸗ 
genheit Tanız meine amgebeiete Monarchin gewiß 
fein,” betheuerte Wohlgemuth, „bie Hand auf dam 
Herzen. Schlägt das Unternehmen fehl, jet cd darum, 
es begräbt unter feinem Zufammenfturz meine Ehre, 
mein Bermögen ; mein Bewußtſein aber wird mich, 
nachben td jene Zeilen gelefen, ins Gefaͤngniß, an 
ben Pranger begleiten, und keine Folter fol mir je 
das Seftänbnig entreißen, daß ich nach ben Befehl 
mehrer vergötterten Königin handelbe.“ 

„Wenn das Ihr Entſchluß if, trefflicher Damm, 
fo fann ich Ihnen nun auch noch das leyhte fagen. 
Die Königin wünfcht, daß die Legitimation, welche 
ich deren gezeigt, ſobald Sie ſie geſehn, vernichtet 
werde.“ 

Herr Wohlgemuth konnte kaum noch bleicher 
werben, als er es waͤhrend biefes Geſpraͤchs geweſen, 
aber bei dieſen Worten des Kammerpraͤſiden ten 
zuckten feine Lippen ſchmerzlich. 

„Es ſei!“ ſagte er, „ich trete mit meiner Ehre, 
mit meinem Bermögen und Leben auf den verlorenen 
Boften ; zerftören Sie das Document, das mid allein 
setten könnte im Fall bes Miflingene. Ich beuge 
mich in Demuth!“ 

Herr von Schill war Yon feinem Site aufge: 
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ftanden und ging mit fehlen Schsitten im Zimmer 
auf. und ab. Der Kammerpräfibent. faß zuſammen⸗ 
gelauert auf dem Rohrkanapee und. hielt in ber Hand 
eine Brieftafhe von rorhem feinem Schen, an berem.. 
Schloß er neitelte. 

Das Zimmer, nur von sieh: Wachskerzen 
erhellt, war: düſter und: wurde es nach mehr durch 
bie mächtigen Schraͤnke von geichnigtem Eichenholz, 
die an- allen Wänden fanden ‚und. zwifchen-fich kleine 
dunfle Verſteckwinkel hatten, . die vorn. hochlehnigen 
Stühlen ausgefüllt wurden. 

. Bor einem bieler Winkel: blieb. ber Major 
plotzlich ſtehen und ſagte, einen Dolch ziehend, den 
er in ber Brufttafche feines Huſaren⸗Dollmans trug: 

„Meine Herren, wir find biernicht. allein, unſre 
Unterredung bat. einen Zeugen: gehabt, der in bie 
Berfaffung gehracht werben: muß nichts ausplaudern 
zu kaͤnnen.“ 

Bei biefen Worten bolte er aus deut. Winkel einen 
Menſchen, ber — ſich zu — zum Vorſchein 
kam. 

Das Licht el .auf bie verbogene lächerliche 
Geſtalt und auf das blaffe verzerrte Geſicht bes 
Kantors, deſſen Dunkle Augen feltfam blitten, während 
jedes Haar auf feinem Haupt ſich zu firäuben fchien. 
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„Was wollen Sie von mir, großer Krieger, er⸗ 
habener Feldherr ?“ ſagte der Wahnſinnige in feiner 
ſeltſamen, halbllugen Belle. „Was wollen Sie 
son mir? halten Sie mich für einen Spion ?- für 
einen Verraͤther? mich, ben treuften Unterthan ©r. 
Majeftät meines allergnädigften Königs! Mich, ben 
Erfinder des feuerfeſten waſſerdichten, fliegenden 
Magazins, bas unfern braven Truppen Dienfte leiften 
fol, wenn e8 nun wieber zum Siege kommt!“ 

„Laffen Sie ihn los, Major,” fagte der Banks 
Director, „der Ungfüdliche ift ein naher Verwandte 
von mir, ein harmloſer Wahnfinniger, ven bie Schmadh 
des Vaterlandes und eine Leibenfchaft für die fchöne 
Tochter meined Bruders um den wenigen Berftand 
gebracht, den er beſaß.“ 

Der Major ftedkte feine Waffe ein und ließ ben 
armen Kantor frei, Herr von Itzſtein aber ſprang 
von feinem Stuhle auf, ſteckte jeine Brieftaſche ſorg⸗ 
lich in den Bufen und fagte mit bebender Stimme: 
„Bahnfinnig oder nicht, dieſer Menſch bat Ohren 
und eine Zunge. Gin Wort und ih bin — wir 
find verratben. Er muß unfchäblich gemacht werden, 
ee mug — ſterben!“ fehte er mit fallendem Zone 
Hinzu, „ſterben! die Todten plaudern nichts aus:“ 
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„Niemand wird auf das Wort eines notorifch 
Bahnfinnigen Werth legen,” ſagte Schi rubig. 


„Seine Ausfagen werben immer nur in Diejelbe 
Kathegorie geſetzt werben, wie feine Pläne. Laffen 
wir ben armen Teufel in Gottes Namen geben; zus 
bem, was haben wir denn heute von unfern Plänen 
geiprochen, das er verrathen koͤnnte?“ 

„Der Name der Königin!" ſagte Itzſtein ſehr 
erregt. 

„St immer und Immer auf. feinen Lippen, “ 
entgegnete Wohlgemuth, „und wirb feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregen; zudem kommt er nirgend bin, als 
in unfer Haus, ba Lönnte er getroft den Untergang 
ber Welt verkünden, feine Seele wuͤrde auf ihn 

achten.“ 

Herr von Itzſtein trocknete ſich die bleiche Stirn 
und ſetzte ſich auf den naͤchſten Stuhl, es ſah aus, 
als ob ſeine Knie ihm den Dienſt verſagten. 

„Bleibe hier, Kantor, ruͤhre Dich nicht und 
ſprich kein Wort, es geht gegen die Franzoſen,“ 
ſagte Herr Wohlgemuth freundlich zu dem arnıen 
MWahnfinnigen, ber fich gehorfam auf ein Baͤnkchen 


- zufammenlauerte, bie Arme um feine Knie ſchlang, 


auf die er den Kopf fügte und die bligenden Augen 
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auf feinen Berwanbten heftete, ber ebenfalls wieder 
Platz nahm. 

„Laffen Ste mich noch einmal bas Blatt fehen, 
das mir den Befehl der Königin giebt,“ fagte ber 
Bankbirector, ſich an den Präfibenten wendend. 

Herr von Itzſtein nahm ein zufammengefaltetes 
Papier aus feiner rothen DBrieftafche. 

Mohlgemuth betrachtete bie wenigen Zeilen, bie 
es enthielt, mit feuchten Augen. Sie waren von 
einer feinen weiblichen Hand geſchrieben und lautes 
ten alfjo: „An den Bankdirector Herrn Anton 
Wohlgemuth in Königsberg ! 

„Ich ertuhe Sie, das Unternehmen bes Major 
von Schill mit allen Ihnen zu Gebote fichenben 
Seldmitteln zu unterfiüben and alles zu tbun, was 
ber Kammerpräfident von Itzſtein Ihnen als meine 
MWünfche in diefer Angelegenheit mittheilen wird. 

Louiſe.“ 

Die ſcharfen Augen des Kantors hatten feſt 

auf dem Heinen Papier gerubt. 

Er zupfte an den Frackſchoͤßen feines Goͤnners 
und guckte ſchlau empor, als Wohlgemuth fich zu ihm 
wendete. 

„Hören Sie, mein verehrungswürbiger Her 
Sandes-BankoCrebit-Kaffen-Aeltefter und Director,“ 
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fagte er flüfternd, „auf dem Stüd Papier, das ich 
in Kydullen fand, Ste wiſſen, Verehrtefter, das was 
th auf meinem Herzen trage, hat Ihre erhabene 
Majeftät anders gefchricben. Ihr Brief von ber 
großen Königin iſt ein nachgemachter, nur ich bin 
im Beſitz des echten Documents.” 

„Aber es ift ſtoͤrend,“ fagte Herr von Schill, 
„daß diefer arme Menſch hier mitzebet, Sie thäten 


beſſer, ihn wieder in feinen Winkel zu bringen.“ 


Herr von Itzſtein warf einen Blick auf bem 
Kantor, den feiner der Anweſenden bemerkte, obgleich 
er den armen Wahnfinnigen fo einfchüchterte, daß 
diefer in fich felbft zuſammenzukriechen jchien und 
zitternd fein Geficht mit ben Händen bebedte. 

„Schweig, armer Kerl, fchweig und geh in Dei⸗ 
nen Winkel,” fagte der Bankdirector begäütigend, 
und ber Wahnfinnige ſtand auf und ging in bie 


‚Ede, wo er gefeflen hatte. — 


Die drei andern festen ihr Geſpraͤch fort, Zerr 
Mohlgemuthb verbrannte mit eigener Hand bem 
Zertel und fagte fe: „Verfügen Ste über alle Mittel, 
bie mir zu Gebote fichen.” — 





Ende des erften Bandes. 
Prag 1856, Drud von Kath. Gerzabek. 
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Dom „Album, Bibliothek dentſcher Driginalromane,” 
ift der VII. Jahrgang (1853) in wenigen Eremplaren noch 
vollſtändig vorräthig und in Defterreih um 9 fl. 36 fr. zu 
haben Diefe 24 Bände enthalten folgende neun vollftändige 
Werte: — 1. und 2. Band. — 

* Der Montenegrinerhäuptling. SHiftorifcheromanti- 

fhe Erzählung von C. Herloßfohn. 

— 3, bis 6. Band. — 

* Spnuenberg. Hiftorifcher Roman von Georg Döring. 
— 7 bie 12. Band. — 

Namenloſe Gefchichten. Bon F. W. Hackländer. 
— 13. und 14. Band. — 

Immortellen. Hiſtoriſche Erzählungen von C. v. Wach 8: 


mann. 
— 15. Band. — 

Ein Verfchiwender. Novelle von Sean Charles. 
— 16. Band. — 


Selvaggia. Hiftorifhe Novelle von F. W. Arming. 
— 17. bis 20. Band. — 
* Die Pilger der Wildniß. Hiftoriiher Roman von 
Johannes Scherr. 
— 21. Band. — 
Egeria Alles ift möglich. Hiftorifche Erzählungen 
von &.v. Wachsmann. 
— 22. bis 24. Band. — . 
Zwei Brüder. Bilder aus dem Feldzuge ac. von Joſef 
Mepuer 


In Außeröllerreich find nur die mit * bezeichneten Ro⸗ 
mane pr Band à 10 Ngr. oder 36 Fr. Rhein. durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen. 


Prag 1856. Drud von Kath. Gerzabel. 
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Bibliothek deutscher Originalramane. 


? Mit Beiträgen von Julie Burow, Friedrich Gerstaecker, 
g Bernd von Guseck, Carl Gutzkow, Carl von Holtei, Alfred mu 


SE \eissner, {heodor Mügge, Theodor Mundt, Eduard Maria 


Oettinger, Robert Prutz, Johannes Scherr, Levin 
Schücking, Ernst Willkomm u. A. 


Herausgegeben van 


J. L. KOBER. 


Eilfter Jahrgang. 
Bwanzigfier Band. 





Erinnerungen einer Großmutter. 
I. 


1856. 
| 





New-York, 
2. Weltermann & Comp. zu 


290, Broadway. 


Prag & Leipzig, 
Expedition 
des Alhums. 
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ALBUM 


Hibliotgek deutſcher Driginalromane der 
befiedteften Schriftftelfer. 


Merausgegeben von 


J. L. Kober. 





Eilfter Jahrgang. 
Zwanzigſter Band. 


Erinnerungen einer Großmutter. 


II 





1856, 


Prag & Leipzig, 
Expedition des Albumsß. 


PESENEERINE 





Großmutter. 
3166 3 
Roman 


in zwei Bänden. 
Bon 
) 
Julie Burow. 


Zweiter Band. 


1856. 


Prag & Leipzig, 
Erpedition des Albums. 
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Erſtes Eapitel. 2 


So werde eins mit der Natur! Es bleibe 
—— was da mahnt an — aus, 
Geripp und Moderbuft von Deinem Leibe. 

Zerſtaäunbt nun, ihr gefeffelten Atome, eG 

Schwebt himmelan, fenft euch zur Erbe nieder, 

Seid Teopfen Bluts. im großen — 

ent eißner. 


. 


Mama,” fagte Lydia, bie in dem Schlafzimmer, 
das fie mit ber Mutter theilte, vor dem Spiegel 


ſaß und fich von biefer bie Loͤckchen ber Friſur A la 


titus ordnen Heß,‘ „finden Sie nicht, daß es endlich 


einmal Zeit wird, dieſen langweiligen Ort zu vers 
laſſen? Ich denfe es war unferes Vaters Mille, daß 
wir für uns leben, einen etwas anſtaͤndigen Haus⸗ 
halt Hilden und fo viele Annehmlichkeiten und Zer⸗ 


fireuungen genießen jollten als fich mit unjern Ders 
haͤltniſſen vereinen laſſen.“ 

„Ganz recht, ganz recht, mein Engel,“ entgeg⸗ 
nete die Mutter, „aber ich denke, es iſt bis jetzt 
hier für Dich ein angenehmer Aufenthalt geweſen. 
Haft Du nicht alles gehabt was Du wünſcheſt? 
Huldigt man nicht überall Deiner Schönheit? Iſt 
nicht Die ganze Stadt einig Dich die Krone, bie 
Perle zu nennen? 4 

„Ach Gott, Mauta;“ erwiekerte Lydia achſel⸗ 
zuckenb, „wie langweilig find dieſe Huldigungen, wie 
koͤnnen fie Ihnen mir noch Vergnüg en machen! Man 
nennt "mich bie Krone, "Die Kalk in gang. recht, 
man flüftert Binter. mit, wenn ich über bie Straße 
gehe, man. umdraͤngt: mich auf: — Baͤllen! Was 
nuͤtzt mir dasſ L nicht ein Menſch⸗ Has mich recht und 

aus Herzensgrund lieb, nicht einer, Mama, ich weiß 

das und fühle es in jedem Moment, und, felbft Sie 

nicht. Würde mein Geficht Beute duch einen Zufall 

eniſtellt, burch. eine Brandwunde vieleicht, durch 

u. Nervenkraͤmpfe oder dergleichen, ich weiß, weichen 
| en bas auf Shre biebe haben würbe. — Ich 
habe einem. Ekel vor ben. Menſchen und dem ganzen 
Leben, ich wollte ih ſtuͤrbe früh, wenigſtens noch im 
vollen Beſitz meiner jugenblichen Schönheit, mein 
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Leben ohne biefe würde‘ mir. Bene zur Hoͤlle 


werden.“ 

„Aher um Gottes Willen, gind liehes Kind, 
was if Dir? was haft Du? wer hat Dir etwas zu. 
Leide gethan? Du bift gewiß frank!“ ‚Äagte bie ers 
ſchreckte Mutter, indem fie ihre Arme un. ben Naden 
ber Lieblingstochter ſchlang. 

„Ih bin nicht krank, Mama, ich! ‘bin fo wohl 
wie immer, aber ich fühle mid bier unglüdlih und . 
ungnfrieben, id weiß nicht mas mich kraͤnkt "und 
ärgert, wenn's nicht etwa ber Vorzug if, ben bier 


im Haufe jeber ohne Unterſchied/ meiner Schwefter 


.. 


giebt. Tante und Onkel, der Präfident und der blinde 
Bester, Alle nehmen nur Ruͤdſicht auf fie. „Komme 
ih in einen Ballſaal, da bin ich freilich die Erſte, 
ba hat man nur Augen für mih; aber im Haufe — 
— Mama, ich glaube, mich liebt kein Menfh auf 
Eden — — Ihränen flürzten aus ben Augen 
bes fchönen jungen Maͤdchens, und vergebens vers 
fuchte bie rathloſe Mutter den heißen Schmerz ihres 
Lieblings zu beſchwichtigen. 

„Wir wollen fort von bier, wir wollen nad 
Eising, Lydia,“ fagte fie endlih, „was follten wir 
auch hier, mein füßes Kind, wenn es Dir Hier nicht 
gefällt. Faſſe Dich nur, berubige Dich nur, mein 
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Engd, — unb — ber armen. Louiſe, daß einige 
alte Frauen und Herren fie lich haben.“ u 
Lydia hatte ihre glänzenden Augen getrocnet 
und ſah ihre Mutter mit einem eigenthüͤmlichen 
fchmerzuollen Blid an: 
„D Mama, Sie glauben, daß ich Louiſe be⸗ 
neide das glauben Sie und troͤſten mich, anſtatt 
mich zu ſchelten?“ ſagte fie mit ſeltſamem Lächeln. 
„Nun laſſen Sie es gut fein, wenn wir nur forts 
gehen von bier, ich möchte, wenn ich konnte, immer⸗ 
fort aus einem Orte in ben andern reifen, nirgenb 
lange bleiben, nirgend genaue Belanntichaften ſchlie⸗ 


: Ben, ich möchte wie ein glänzender Stern über Die 


“ Welt ziehen, oder eigentlich wie ber Mond, bie Wollen 


vergoldend, die mich verbeden, und ‘wie bie Sonne, 


untergehenb noch Glut und Schimmer Hinter mir 
laſſen.“ — 


Louiſe aber fuͤhlte ſich am Abend dieſes Tages 
ſchmerzlich überraſcht durch bie Nachricht, daß man 
den Plan nach Elbing zu ziehen jetzt ausführen wolle. 

Sophie drückte ſchweigend ihre junge Freundin 
ans Herz. „Du gehſt,“ ſagte ſie ſanft, „und ich 


bleibe nun wieder allein, allein mit Krankheit und. 


Sehnſucht als einzigen Gefährten. Würde Deine 
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Mutter N nicht: entschließen koͤrnen, Dich bet mis 
zu laſſen ?* 

Louiſe ſaß wieber wie fo oft auf.bem niebern 
Baͤnkchen ihrer mätterlichen Freundin zu Füßen. Sie 
ſchwieg finnend ein Weilchen und fagte dann trans 
sig: „Das iſt nie möglich, meine liebe liebe 
Tante ja 

„Barum nicht, mein Kind.” 

"Zante, meine ‚liebe Freundin und Lehrerin,“ 
entgegnete fie, „Die kann ih und will ich bie Wahrs 
beit jagen; ich weiß, daß Du fie zu würbigen vers 
ſtehſt und mich auch nicht verkennſt. Betrachte Die 
meine Mutter aufmerkjam, fie ift nicht bie Kran, bie. 
für fi allein beſtehen koͤnnte, und ich, fo fung, uns 
erfahren und ſchwach ich auch noch bin, habe dem 
Bater verfprochen, feine Stelle zu erfeken, ſo viel ich 
kann. Wir werben uns einfchränten muͤſſen in Zu⸗ 
kunft, dad ift weber die Mutter noch Lydia gewöhnt, 
ih werde ihnen mande Arbeit abnehmen koͤnnen, 
ihnen manche Sorgen und Unannehmlichkeiten er, 
ſparen; und wozu wäre ich beim in der Welt, wenm 
ih das nicht mir Freuden thäte?” ) 

Sophie Wohlgemuth zog le fanft an ihr Herz. 

„Seh mitt Bott, mein Kind, Deiner Pflicht und 
Deinem Lebenẽberuf entgegen. Wird Dein blinder 
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Beten seht, nicht ſcinen Baden nach Berlin. ‚seüdbes 
gleiten ae "RB 
„Eu zieht 08 vor ‚mit. bem Magiſter bei uns zu 
bleiben, aid im Grunde iſt das für und. ein Glück 
Better Wilhelm ift klug und iſt reich, beides wind 
uns, das heißt beſonders auch der armen Mutter, im 
Zukunft zu Gute kommen. Sie ift fo gewöhnt aus 
bem Bollen zu wirthishaften; wie wirb es ige: ſchwer 
werden ſich zu beſchränken.“ — 
Vierzehn Tage nach dieſem Geſpraͤch Yefand ſich 
die Familie in Elbing. Louiſe Hatte ben. Abſchied 
son ihrer theuren Tante muthig überwunden nub 


gedachte ihrer mit all ber tiefen en deren ihr 


junges weiches Herz fähig war. 
:  E&lbing ‚war gu jener Bett eine bihabenbe 
Stabt mittleren Ranges. -Die Zeit ihres Reichthums 
unter Friedrich dem Großen, ebe Danzig preußtich 
wurde, war vorüber. Freilich war auch jeht Danzig 
wieder freie Reichsſtadt, Hatte franzditiche Garniſon 
und fland unter der Oberhoheit des franzöfiichen 
Kaiſers. Aber der Handel lag, überall durch bie 
Eontinental-Sperre gedruͤckt, ‘völlig .barmieber und 
auch Elbings Reichthum ſchwand dahin. . 

Der reichſte Kaufmann der Stabt, ein naher 
Derwandter ber Familie Mohlgemuth, war franzöfls 
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ſcher Conſul, und empfing fie, die. die Meife tut 
Wagen unb-in. der Geſellſchaft des Kammerpraͤfi⸗ 
denten vvn Ixtzſtein gemacht, ‚mit; we: Fraund⸗ 
lichkeit. Kr Be 5 A 

Der. Conful Strombeck — für — heiſtrei⸗ 
den: Mann; en war rein Verehrer der Schönheit, 
und der halte blind; and. fühlind ſein muͤſſen, ben 
Lydia's jugendlicher Liehreig nicht entzuückt haͤtte. 

Sie, war denn much bald. der erlänte Liebling, 
der Stern. in Strombeck'ſchen Hauſe, unb bad mar. 
zur . Zeit, bas —2** angejehenfte und reichſte 
bes Stebt. : u 

Das: Kantor Wopfgemuth. wer: hei- feinen Ver⸗ 
— in Königsberg: geblieben. Der Bankdirecton. 
hatte es paſſend gefunben;. die Verpflichtungen, welche 
fein abweſender Bruder gegen den Unglücklichen zu 
baben meinte, von ben Schultern bes. Frauen anf 
feine elgenen zu nehmen, unb ber arme Wahns 
finnige Hatte :eine folche Liebe und Ehrfurcht vor ſei⸗ 
nem Verwandten, daß er.fich ohne allen Schmerz 
treunte von ber ſchoͤnen Lydia und ben andern Glie⸗ 
dern Der Familie, in welcher, er jo Jange gelebt Hatte. 

Wilhelm von Itzſtein bezog mit dem Magiiter 
zwei hübsche Zimmer in bem «Kaufe, das Herr Strom⸗ 
bed. für Madame Wohlgemuth gemiethet. Er hielt. 


u; 
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fih einen Heinen Laquai, deſſen Dienfle — fo wollte 
er es — auch feinen Hausgenöflen zu Gute kommen 
follten; denn Louiſe hatte, nachbent fle ihre Ausgabe 
und Einnahmen überrechnet, ber Mutter begreiflich 
gemacht, daß man nur ein" Mäbchen für alle im 
Haufe nothwendigen Verrichtungen mietben könne. 
Muhme Elsbeth erklaͤrte nun zwar, daß fle entfchlofs 
jen fet, alle Arbeit allein zu thun. Louiſe aber kannte 
jehr genau die Arbeitskraft ber Alten, wußte auch wie 
viele Hilfsleiftungen Mutter und Schweſter bedurf⸗ 
ten, was die Waͤſche, das Plaͤtten für ſo viele Per⸗ 
fohen zu bedeuten habe und miethete eine anfländige 
Perfon, die ein zierliches Elbingermügchen trug und 
von ber Frau Conſul Strombed reeommanbirt wurde. 
Der Präfident von Itzſtein Lehrte nach Berlin 
zurüd und ein neuer Abſchnitt begann im Leben 
der jungen Lonlfe. 
Der Reft des Sommers und der Winter, ver« 
ging unter Arbeit und Zerſtreuungen, das verhäng- 
nißvolle Jahr 1809 kam heran, In Elbing wis 
thete, wie in ben meiften Gegenden Norddeutſch⸗ 
lands, das von den Franzoſen zurüdgelaffene Laza⸗ 
rethfieber und decintirte die Familien. 
Madame Wohlgemuth ' fürchtete fi) vor ber 
Anſteckung auf eine Weife, die ihr faft eben. fo fehr 
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dad Leben verbitterte, als bie ‚Krankheit ſelbſt es 
getan Haben würbe. Jede Leiche, bie an ' ihrer 
Mohnung vorüber getragen wurde, jagte die arme 


Frau in das. Heine nach bem Hofe gelegene Schlaf⸗ 


zimmer, und ihre Töchter und Hausgenpffen durften, 
fo weit fie es verhindern konnte, wicht einmal eine 
Straße betreten, in der wor kurzem ein. Todesfall 007. 
gelommen. 

‚Better When war: und blich ber Lehrer, Freund 
und, foviel fein Gehrechen bas zulieh, der Beichäger 
ber - „Frauen, die. Tag nach Tag.: verrinnen ſahen, ohne 
daß ‚einer ihnen eine Nachricht: von bem . abwejenben 
Gatten: und Vater. gebracht hätte... -- 

Es blieb zum Shi. und zur Berußigung ber 
Frau Wohlgemuth alles’ geſuurd in. ihres „Haufe, 
bie Krankheit nahm in ber: Stadt zu und. -ab und 
fchien mit bem Winter ganz zu verſchwinden, mit 
dem Beginn des Frühlings aber ' breitete bar fchmarge 
Seift von Neuem feine Flügel aus “und Opfer auf 
nn -wurhen feiner Wuth zum Raube. 

Immer noch hielt Wilhelm von Suftein Bas 
Mäbipen, ‚welches er' feit: Jahren fih zur Gattin 
erwählt hatte, für.zu jung, ‚um einen entfcheibenden 
Schritt in diefer Beziehung ihr pegenäber zu thun. 
Magifter Fiſch machte ihn oft darauf aufmerk⸗ 
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fan, wie es buch nun eigentlich am ider Zeit fel, die 
Angelegenheit zu färben, zumak x für. fein Schell 
gern bie Stelle als Leiter und Gefellſchafter des 
eigenfinnigen Blinden quittirt und Bie: Bermittlung 
bes Praͤſthenten zu einer Anftellung: als Lehrer an 
irgend einem bebeutenden Symmaſium in Anfpruch 
genommen. hätte: MWüheln aber hatte kein Ohr für 
dieſe Ermuthigungen. „Ich will und mag nichts 
übereilen,“ ſagte er, „welcher vernünftige: Menfch 
reißt bie. Trauben unreif vom Stock ? Was zur rechten 
Zeit das ſuͤßeſte, erquickendſte der Welt, iſt vos jeimer 
Reife derbe und ſauer. Noch if Louiſe eine feſt 
verfchloffene Knospe, die herbe Traube, bie fih unter 
den Blättern verſteckt. Jede auch die kleinſte Lörperliche 
Annaͤherung verſchüchtert fie; wie leiſe, wie fein ich 
auch verſuche auf ihre Sinne zu wirken, die geringfte 
Berührung laͤßt fie wie die Stanpflanze in fi zu⸗ 
ſammen finten. Ich warte auf meine Zeit und fie 
wird kommen! 

„Und if es Ihnen benn. — in den Sun 
gekommen, Herr von Ißſtein,“ ſagte haͤmiſch ber 
Magiſter, „daß dieſe Traube für Ste. immer eine ſaure 
und unreife, dieſe Knospe in alle Baier für Cie 
geſchloſſen bleiben Tinnte?" -- 

Das Geſicht des Blinden verſtuſterte fich. Pah ie 
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fagte ex, „Sie reden, Magiſter, wie Sie es veritehen. 
Dad müßte denn doch ein Schwäcling von einem 
Mann fein, der Die Liebe eines jungen Mäbchens 
nicht ſollte erringen koͤnnen. Sch habe mein. Beben 
daran geliebt, mir ein hd zu erſchaffen wie ich es 
mir wänfche, ich Habe taufend große und kleine Opfer 
dieſerhalb gebracht, der Erfolg wird und foll und 
Tann nieht ausbleiben.“ 

„Opfer?“ ſagte der Magiiter lachend, „welche 
Opfer denn? haben Sie einer Liebelei, einem Vers 
gnügen entſagt wegen Ihrer Paſſion für Lonife 
Wohlgemuth? oder “vielmehr wegen Ihres tollen 
Borfapes fich ein ‚Kind zur Frau heran zu bilden; 
denn Paſſionen haben Ste nur für ausgewachſene 
FSrauenzimmer; ich möchte wahrhaftig willen, was 
Sie eigentlich Opfer zu nennen belieben ?” 

„Das kann Ihnen gleichviel fein, Magiiter, 
glauben Sie indeß, daß ich zum Beifpiel Fahre lang 
anf bem Lande am Ende des Welt ausgehalten, wenn 
mi das Mädden nicht gefeffelt hätte? glauben 
Sie, daß Ich daB Lehe in ber Refidenz, dad mis 
jet wieber offen fteht,..nicht zehnmal dem Leben in 
dieſem Nefte vorzoͤge, wenn ich es nicht um Louiſens 
willen thäte ? Wozu indeß mis Ihnen darüber ſtreiten ? 
Sch ſpiele jaht eine neue Rolle meinem fühen Kine 
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gegenüber und benfe, wenn: ich bier. den. Grabſcheit 
und Rechen führe. an. Huon im Garten Almanfors. 
Wie gefällt Ihnen mein nener Strohhut mit dem blauen 
Bande und ben Kornblumen und Achrenftrauß daran? 
ich denke, bei meiner Hübfchen Figur muß er auf dem 
blonden. Roden feinen jo üßlen. Eindrud machen!" - 
Der Blinde brüste ſich bei dieſen Worten ben 
Hut verwegen auf den Kopf und erhob fein antſtelltes 
Geſicht mit einem Ausdruck geckenhafter Gitelkeit, 
ber es wahrhaft burlesk haͤßlich erſcheinen ließ. 
. „Teufel auch!“ ſagte der Magiſter, dem ein 
leiſer "Schauer durchs Gebein rann; :der Blinde aber 
legte ſich den” Ausruf zu feiner Zufriedenheit aus 


umd ‚ging die. Treppe hinab in den Beinen — 
‚garten, wo Louiſe fingend Salat ſaͤete. 


Kaum. aber ſtand er:bert.neben ihr, als Madame 
Mohlgemuth bleich, mit aufgeläften Haar, ans Fenfter 
ihres Schlafftübchens: flürgte und mit dem Ausdrud 
hoͤchſten Entfehens ihre’ Tochter tief. 

Wilhelm. begleitete. Louiſen nd in der That 
war fein Kommen von Nugen.‘ : 

Muhme Elgſsbeth, biaalte treue‘ Dienerin ber 
Familte, lag teuchend, mit geichloffenen Augen, bie 
Zähne auf einander gebiffen, am Boden, und Lydia 
Iniete neben ahr und verfuchte den Kopf ber Alten 


u 
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empor zu heben und den Schweiß von ihrer Stirn 
zn trodnen. | 

88 iR das Fieber, das Fieber I Großer all» 
mächtiger Gott 1" schrie Madame Wohlgemuth mit 
gerungenen Händen. „ie Tommt nur das La⸗ 
zarethfieber in unfer Hans ? wie kann es nur möglich‘ 
fein, daß eine fo anftändige Perfon wie bie arme 
Elsbeth ſolch eine ſchaͤndliche Infame Krankheit be⸗ 
fommt ? Lydia, mein Kind, Lydia, faſſe fie nicht an, 
Du wirft angeftedt; Lonife, geb fort ; Iaffen Sie fe 
liegen, Better Joſtein laſſen Ste fie um Gottes 
Willen liegen 1° | 

„In der That, das wäre weiſe,“ fagte ber Blinde, 
indem er den ſchweren Koͤrper emporhob, „gieb mir 
Dein Gürtelband in den Mund, Louiſe, ich weiß 
den Weg nicht nach ber Schlaftammer der alten 
Perſon, Lydia klingeln Sie nach meinem Jean, er 
ſoll fogleih einen Arzt Holen.“ 

Die Krankheit tobte wild im Gehirn und ben 
Adern der alten aber immer noch kraftyvollen Frau. 
Befinnungdlos, in den wilbeften Fieberphantaften lag 
fe da, bald fih- von wüthenden Hunden geheßzt 
wähnend, bald von bem Sefühl gepeinigt, als inte 
fe in einen unendlichen Abgrund. Kouife verlteß 
He Pflegerin ihrer Kindheit feinen — und 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. IL 
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Mabame Wohlgemuth fügte fich enblich baren, ver« 
Iangte aber mit allem Gifer, daß Louife nun auch 
von ben Familienzimmern gänzlich fern bliebe. So 
faß fie denn tn der dunkeln Krantenfinbe, borchte ben 
Phantafien der Leidenden, rüdte ihre Kiffen zurecht, 
mifchte ihre Getränk und erwartete mit Yafung ben 
Augenblid, da ein Leben entfliehen würbe, das ihr 

jest theurer erſchien als fie fonft wohl geglaubt. . 

Der Tod tft ein ernſter Mahner. Louiſe ſah 
ihn bier zum Erftenmal an ein Menfchenherz treten. 

Es war Mitternacht, der Arzt war um zehn 
Uhr bei der Leidenden gemefen und ‚batte erklaͤrt, 
daß fie unrettbar ſei. 

Düfter brannte die. Heine. geſchirmte Lampe auf 
dem Tiſch, an bem Louiſe ſaß. 

Die Handarbeit; mit der fie ſich beſchaͤftigt 
hatte, war in ihren Schooß gefunten, und taujend 
Erinnerungen burchzogen ihre Seele. Ste gedachte 
ber Zeit, wo fie ein einfältiges Kind, fo eifrig, 
fo Angftlih Gott gefucht hatte. Hatte fie ihn denn 
jeßt gefunden? war fie ihm näher getreten im Laufe 
der Jahre? Hier vor ihr lag ſchwer athmend und 
leiſe röchelnd die Sterbende, bie nun bald bie Pforte 
durchſchreiten ſollte, bie Zeit und Ewigkeit trennt. 
Was fand ihr ae = war * Be des Tos 
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des ein Vergehn des Ichs, ein Zerfließen bes Einzel- 
weiens im All? war er der Act einer neuen Geburt 
für ein ewiges Dafein ? Louiſe ließ das LKicht ber 
Lampe auf das Geſicht der Sterbenden fallen, es 
war ruhig und fehlen zu lächeln; fie kniete am Bette 
ihrer alten Wärterin nieder und flüfterte leiſe: „Kennſt 
Du mich, Muhme Elsbeth, meine gute alte Freuns 
din?" Ste Hffnete die Augen, dieſe ernften dunkeln 
Augen, vor deren Bliten Louiſe ald Kind fo oft ges 
zittert. „Dein Kind, mein Herzchen, mein Lieschen 1” 
flüfterte fie, „gewiß gewiß, ich kenne Dich, Du haft 
mich fo treu gepflegt, folft auch meine Erbin fein, 
Lieschen, ſegne Dich Bott, mein gutes Kind!" Es 
ſchien Louiſen, ald ob die Kranke den Verſuch mache, 
den Kopf etwas zu erheben. Louife legte ihr Daher 
ben Arm unter und wollte fie aufrichten, aber ihre 
Freundlichkeit war unnütz, die alte Frau athmete 
noch: einmal Schwer und tief, Hffnete Die Augen und 
fhaute laͤchelnd um. fich, und dann firedie fle ſich 
lang, ein electrifcher Schlag ſchien durch ihr Gebein 
zu zuden, ber Kopf warb ſchwer und fohwerer auf 
Louiſens Arm, und als biefe die andere Hand erhob, 
um ihre Stirn zu trocknen, ba mar fie bereitö er» 
faltet, bie Augen ——— ſich und die Kinnlade 
ſank herab. 
2 











„Schlaf. wohl, Muhme Elsheth, meine akte 


geeundin, fogte Lonife und küßte ‚die erfalteten 


Lippen: und ſchloß mit freundlicher Hand. bie halb 
geöffneten Augen, „ſchlaf wohl und erwache. im Sim 
mel, an den Du geglaubt.“ 

Nacht und Ginfamteit umgaben das junge 
Mädchen neben der Leiche mit ihren büftern Schleiern. 
Sie wußte, daß bad ganze Haus jchlief und kat 


aus Fenſter, äfinete. es und ichaute hinaus nach dem 


fernbefäeten Himmel. Gin leijer Wind flüfterte in 
den Zweigen ber. noch unbelaubten.. Bäume, eine 
Nachtigall fang im Inospenden Ylieberbufch des Gars 
tens. Louiſe flüßte den Kopf in die Hand und tau⸗ 
jend Gedanken flatterten durch ihre junge Seele. 
Wo war ihr Vater? ihr theuerer, meifer, gütiger 
Vater? wo war Fritz? der Jüngling, . mit bem fie 
ein Band verknüpfte, deſſen Eriftenz niemand von 
ben Ihrigen Tannte Welche hohe Verpflichtungen 
legte dieß Band ihr auf, in welde feltiamen und 
ſchmerzlichen Conufliete konute es fie noch verwickeln! 
Als ein Kind hatte fie einem gubern Kinde das 


Verſprechen gegeben, ihm fuͤr Zeit und Ewigkeit an⸗ 


zugehoͤren. Seit Jahren hatte ſie den Juͤngling nicht 
geſehen, die wenigen Briefe, die ſie von ihm empfan⸗ 


gen, zeugten zwar beutlih von ber Güte und. Reh 
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Vichleit feines Charakters. von dem Ernſt, mit bem 
er das Verhältniß zu ihr auffaßte, von einer gemiflen 
Anhänglichkett an fie, aber war das genug, um 
darauf die ganze Zufunft zweier Menfchen zu bauen ? 

Dunfel wie an die Süßigfelt eines Traumes 
erinnerte fie fich des warmen feligen Gefühle, das ba» 
mals, als fie neben ihrem Verlobten beim Hungertode 
entgegen zu gehen geglaubt, ihre ganze Seele erfüllt 
hatte mit vollem Vertrauen, mit innigftem Wohlge⸗ 
fallen, mit wahrer Verehrung gegen den janften, 
kühnen, fetten und liebevollen Sinn des Gefährten 
ihres Geſchickes. Ste firebte ſich dieß Gefühl zu- 
tu zu zaubern, aber dad war vergebens, es ſtand 
ale etwas Geweſenes neben ibe; nach ‚dem fie ſich 
vergeblich fehnte. 

Ste hatte gehofft die Belanntſchaft der wuͤrdi⸗ 
gen Mutter ihres Verlobten zu machen, die eine 
Zeit lang in Elbing gelebt hatte, aber Verhältniſſe 
hatten Frau von Treufeldt nach Stralſund geführt vor 
ber Meberfieblung ber Familie Wohlgemuth. Wie 
hatte fi Louiſe gefreut eine Freundin, eine Lehrerin 
und Leiterin zu finden, fie, die fo fehr allein, To 
ganz ſchütz- und rathlos in der Welt daſtand. 

„Es tft wohl Gottes Wille und meine irdiſche 
Beftimmung, mih durch mic felbft und nur unter 





22 


feinem Schub zu entwideln.. Sch bin fein Kind, 
unmittelbar das feine, weil Er meine irbifchen Eltern 
fo fern von mir geſtellt,“ dachte fie und ber Gedanke 
war ſo ſtrahlend wie das plöglige. Licht jenes Tages, 
da ein Sonnenblid die Tropfen an. allen Zweigen 
mit Regenbogenglanz geihmüdt hatte. Sie fühlte 
eine Ruhe, eine Befriedigung, eine Freudigkeit in 
fich, Die alle ihre Nerven, ‚ihre ganze Seele durchdrang, 
‚und wie von einer unfichtbaren Flamme durchleuchtet 
und durchwärmt, fant fie auf die Knie und betete 
zum Grftenmal in ihrem Leben ein wortlofes ent 
zücktes Gebet, ein Gebet, befjen Befellgung nur Der 
ermeſſen fann, der einmal ein gleiches feine Seele 
durchfirömen fühlte. Sie lehnte ihr Köpfchen knieend 
an ben Stuhl, ſchaute auf zum Sternenhimmel und 
allmaͤhlig drüdte der Schlaf ihre Augen zu und 
webte heilige Träume um ihre Seele, und als fle 
fih wieder erwachen fühlte, ein armes Kind der 
Erde, da zitierte das junge Morgenlicht in den 
Thautropfen des Gartens und ſtahl fich durch bie 
geihloffeney Gardinen auf das ſtille Antlitz der Leiche 
und webte darauf einen - Berflärungsfchimner. 

Es war der Morgen des 1. Mat 1809. — 

Abt Tage darauf ſaß bie Familie im Heinen 
Gaͤrtchen beim Nachmittagskaffee. 
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Die Krankheit und ber Tob ber alten Muhme 
Elsbeth war ohne weitere Kolgen geblieben, Madame 
Wohlgemuth Hatte aus Angft vor der Anftedung 
ben Schmerz und ben Tod ber alten treuen Dienerin 
faſt gänzlich vergeſſen und alles ging rubig wie fonft 
feinen gewohnten Bang. 

An diefem Tage aber unterbrach benfelben ein 
unerwarteter, ſehr erfreulicher Beſuch: ber Bankdi⸗ 
rector Wohlgemuth, ber fih auf bem Wege nad 
Danzig befand, begleitet von dem Kantor, welcher bort 
in. bad Haus eines berühmten Arztes gebracht werben 
jollte.- 

Beide ſchienen den Familiengliedern unveraͤn⸗ 
best zu fein. Kantor Wohlgemuth überhäufte noch 
wie fonft feine Verwandten und alle Meufchen mit 
Ziteln, bie nur für die laͤngſten Tage erfunden zu 
fein ichiexen, und träumte noch wie fonft von feinen 
Magazinen und andern gemeinnüßigen Anftalten. 

Zouife glaubte an dem Oukel Bankdirector 
eine zunehmende Bläffe, ein eignes Zittern ber 
Stimme und einen gemwiffen fcheuen unruhigen Blid 
zu bemerken. 

As fie einen Augenblid ind Haus ging, um 
Abendbrod zu beforgen, kam er ihr nach, und fie Jah, 
daß er unbedingt etwas mit ihr allein fprechen wollte. 
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„Sie ſchickte daher Ihr zierliches Dienſtmädchen in 
den Keller und kaum war das geſchehn und Herr 
Wohlgemuth hatte ſich Durch genaues Blicken Härter 
‚alle Thüren überzeugt, Daß er nicht behorcht wurde, 


als. er raſch ein auſehnliches Srieipadet bervorzog 
und e3 Louiſen übergab. 

„Bel Deinem Leben, bei allem was Dir theuer 
und heilig if,“ ſagte ex dabei eifrig und Angftlich, 


" „halte den Suıpfang diefer Briefe geheim, es hängt 
‚vielleicht das Heil: Europa’ daran, dag Pläne nicht 


verrathen werben, die jeht zu. reifen begimnen ; jeben- 


falls aber hang! daran das Leben und die Eriftenz 


pieler vieler Menfchen. Ich wollte durchaus Dir, 


bie faft noch ein Kind if, die Lafl eines Willens 
‚nicht aufbürben, die faft für Mannesfchultern zu 


schwer iſt; meine Frau aber, auf desen Umficht und 
Klugheit man wohl bauen kaun, hörte nicht auf in mich 
zu dringen, und jo lege ich meine Ehre und Freiheit, 
vielleicht mein Leben in Deine Hand!“ 

Louiſe hätte gewünſcht, das feltfame und bes 
ängftigende Vertrauen ihres Onkels ablehnen zu dürfen, 
fie hörte aber_auf ber Treppe den Schritt ihrer Dies 
nerin, ſah auf ber Adreffe die Handfchrift ihrer 
theuren Tante. Sophie und lieb daher eilig das 
DBriefpadet in ihren Bufen gleiten, öffnete dem Maͤd⸗ 
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chen und ließ den angeregten Saft durch bie Schlaf» 
finbe aus der Küche ſchluͤpfen. 

Erſt Abends ganz fpät, "als die She in Ihre 
Herberge zum goldenen Löwen gegangen, als alle 
Hausgenoſſen fchliefen, fand Louiſe in dem Stübchen 
ber alten Elsbeth, das jebt leer ſtand, eine Belegen, 
beit ihre Briefe ohne Zeugen zu lefen. 

Mit zitternder Hand öffnete fie das Siegel 
und aus ber Hülfe fielen drei verfchlebene an fie 
adrefjirte Briefe. Die Aoreffe von allen war von 
Sophiend Hand, fie nahm daher den flärkiten zu⸗ 
erft, brach ihn auf und fah mit Staunen und Wonne, 
bag er nicht vonder Tante, fondern von bem lieben 
fernen Bater je. Das Schreiben lautete: ’ 

„Mein theures Kind! 

- „Da der Meberbringer dieſes Briefes fein Leben 
busch feine Gefaͤlligkeit preisgiebt, jo wähle ich Dich 
zur Gmpfängerin deſſelben, weil ich überzeugt bim, 
bag Du von meinen fernen Lieben die meifte Kraft 
und Selbitbeherrichung befigeft. Nennen wird mein 
großmütthiger Freund ſich Dir felbfi. Eben jo wirb 
er Dir auch ben Ort nennen, an dem Dein Vater 
jest lebt und täglich, ftünblich Eurer, o Ihr meine 
Geliebten! gedentt. 

„Ruhe und Faffung, mein liebes Kind, wenn Du 
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diefe Zeilen Tiefeftz zeige durch Fein Wort, burch fein 
Zittern, kein Erbleichen und Erroͤthen, daß Du Theil 
nehmerin eines gefährlichen Geheimniſſes bil. Wenn 
der Weberbringer diefer Zeilen Euch verlaffen Haben 
wird, kannſt Du Deiner Mutter und Schweiter jagen, 
daß ich lebe, daß ich mit aller Gatten⸗ und Vater⸗ 
liebe ihrer gebente und daß ich auf eime Wiederverei⸗ 
nigung noch dießſeits des Grabes mit Zuperficht 
hoffe. Du kannſt daun Deiner Familie ſagen, daß Du 
den Brief, den ih hier an Deine Mutter beifüge, 
durch gütige Vermittlung bes Herrn Gonful- St, 
empfangen, feine Verbindungen mit Frankreich machen 
das moͤglich, ohne ihn großer Verantwortlichkeit aus⸗ 
zufeßen, immer aber, meine Tochter, empftehl ein 
tiefes Schweigen; auch ich lege es Deiner Mutter 
aufs hoͤchſte ans Herz. 

Näheres über mein jebiges Leben wirb Dir, 
meine Zouife, der Meberbringer dieſes Briefes mits 
theilen, der Dir und Euch allen, beſonders aber Dir, 
auch noch Grüße von einem alten Freunde und Ber 
ehrer bringt: Deines Tanzlehrers Heren Dutrouflel 
erinnert Du Dich doch gewiß, meine Louiſe? Bete 
für ihn! 

„Dir und Euch allen den Ueberbringer dieſer 
Zeilen zu empfehlen, iſt wohl in jeder Beziehung 
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nutzlos. Seine Liebenswürdigkeit, fein gebildeter Geiſt 
und fein jugendlih muntrer Sinn, empfehlen ihn 
genug. Laß Dir, Louiſe, vom ihm erzählen, wie ich 
lebe, wie Herr Dutrouffel lebt, wie die Zeit dem 
BDerbannten in Träumen und Goffnungen verfließt. 
„Du wirft mir fchreiben, Louiſe. Einer Adrefle 
bedarf Dein Briefchen nicht, das ber Weberbringer 
diefer Zeilen auf fihern Wegen an mich befördern 
wird. Gott, mein ®ott, mit wie heißer Schnfucht 
erwarte ich den Moment, ba ich Nachsicht von Euch 
- erhalte. Ach forbre von Dir eine genawe unb aus⸗ 
führlicde Schilderung Eures Lebens und Eurer Ders 
Hältniffe, alles intereffist mich. dabei, alles, halte kei⸗ 
nen Umſtand, kein Wort für geringfügig; ein: Gatte, 
der von jeinem geliebten Weibe, ein Vater, der von 
feinen Kindern getrennt ift, fehnt fich nach jenen 
Heinen Ginzelnheiten, die er nicht mehr liebevoll bes 
obachten Tann. | 
„Monſieur Duttouſſel laͤßt Div fagen, daß er 
die Taſchentücher, welche Deine Kinderhand genäht, 
noch jetzt befitzt und zu feinen beften Schäten zählt. Sch 
war frank, meine Tochter, der Typhus, ber auch hier 
wüthet, hatte mich niedergeworfen, da bat mein güs 
tiger Freund mir mit einem dieſer Tücher die Stirn 
getrocknet, und es mir dann auf mein dringendes 
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Bitten geſchenkt, ich trage es auf meinem Herzen. 
"Und weißt Du auch was ich noch mehr der Guͤte 


unſets Freundes verbante? Den Befik von Deinem und 
Lydia's Portrait — als Kinder, er hatte diefe beiden 
fügen. reizenden Bilderchen als ein Andenken von bem 


wackern Maler, erhalten und mitgenommen. Gott 
ſegne bie Hand, bie dieſe Heinen Kunſtwerke ſchuf, 
um die Seele eines Vaters: zu erquiden. 


„Wegen meiner Geſundheit koͤnnt Ihr alle jetzt 
völlig ohne Sorgen fein, ich bin, nachdem ich jene 
garftige Krankheit gluͤcklich und wohlgepflegt über: 
ftanden, ſehr kräftig und gefund. Es fehlt mir auch 


ſonſt an nichts. Monjleur Dutrouffel forgt fuͤr mich 
‚mit der Aufmerkſamkeit und Zärtlichfeit eines Bruders. 
D mein Kind, das Gute, das wir thun, If ein Sa- 


menkorn, das Wurzel fchlägt und Früchte bringt, bie 
ſehr oft den noch 'erquiden, ber ohne an fich felbft 
zu denken, den Samen fireute. 

„Ich möchte fort und fort zu Dir ſprechen, 
meine geliebte, verftändige Tochter, ich kann und darf 
dem Bapier nur fehr vieles nicht anvertrauen, was 
ih für Did anf dem Herzen habe, ich verweiſe Dich 
an ben Meberbringer, er wird Dir alles, alles ers 
zählen. 

„Bir leben in fehmweren Zeiten, Vorſicht iſt zu 
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len Dingen gut, jebt aber unerläßlih. — Sei Dei- 
ner Mutter eine liebevolle Tochter, nimm fo wel 
als möglich alle Sorgen und Kümmerniſſe auf Deine 
jugendlichen Schultern; ach fie iſt gewöhnt an. eine 
liebevolle Stüße, ſie it fo zart und weich. Deine 
ältere Schwerter gleicht ihr wie im Aeußern fo auch 
im Charakter. Dich, meine theure Lonife, betrachte 
ih faft wie ben Sohn, ben Gott uns verfagte. Ich 
ſeque Dich, ich ſegne Dich, mein Kind, ich hoffe auf 
Dih, ich verlaſſe mich ganz auf Deine Kraft und 
Deinen Berftand. Der allmächtige a ftärte, ſtuͤge 
und tröfte Dich. Lebe wohl! In Leben und Tod 
Dein treuer Vater.“ | 

Der Brief trug weder eine Orts⸗ und Datums 
Bezeichnung, noch auch eine Namensunterichrift. j 

Munderbar erichien es Louifen befonbers, baß 
Ihr Vater fo viel von dem Veberbringer fprach, ber 
Onkel konnte doch bamit unmöglich gemeint fein. 

Sie verbarg und verfchloß ben Brief und ben 
a ihre Mutter, den fie natürlich nicht eröffnet hatte; 
die beiden andern an fie gerichteten. lagen lange in 
Ike Schooße, ohne daß fie daran dachte einen zu 
öffnen . . Endlich fiel es ihr ein, daß dieſe Briefe 
ja auch vom Vater fein und genaume. Auffehlüße 
über ihn enthalten Könnten, u 
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Bitten geſchenkt, ich trage es auf meinem Kerzen. 


"Und weißt Du auch was ich noch mehr ber Güte 
unſets Freundes verbanfe? Den Beſitz von Deinem und 
Lydia's Portrait — als Kinder, er hatte diefe beiden 
füßen. reizenden Bilderchen als ein Andenten von bem 
»wackern Maler, erhalten und mitgenommen. Gott 
ſegne die Hand, Die diefe Meinen Kunſtwerke ſchuf, 
am bie Seele eines Vaters zu erquiden. e 
„Wegen meiner Geſundheit könnt Ihr alle jeht 
völlig ohne Sorgen fein, ich bin, nachdem ich jene 
garftige Krankheit gluͤcklich und wohlgepflegt über: 
ftanden, jehr kräftig und gefund. Es fehlt mir audh 
ſonſt an nichts. Monſieur Dutrouffel forgt für mid 
mit der Aufmerkſamkeit und Zärtlichkeit eines Brubers. 
O mein Kind, das Gute, das wir thun, iſt en Sa- 
menkorn, das Wurzel ſchlaͤgt und Früchte bringt, bie 
fehr oft den noch erquiden, ber ohne an fich felbft 
zu denken, den Samen fireute. 

Ich moͤchte fort und fort zu Dir ſprechen, 
meine geliebte, verſtaͤndige Tochter, ich kann und darf 
dem Papier nur ſehr vieles nicht anvertrauen, was 
ich für Dich auf dem Herzen habe, ich verweiſe Dich 
an den Ueberbringer, er wird Dir alles, alles er⸗ 
zaͤhlen. 

„Wir leben in * Zeiten, Vorſicht iſt u 
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len Dingen gut, jebt aber unerläßlih. — Set Dei⸗ 
ner Mutter eine liebevolle Tochter, nimm fo viel 
als möglich alle Sorgen und Kümmerniſſe auf Deine 
jugendlichen Schultern; ach fie ift gewöhnt an, eine 
liebevolle Stüße, fie ift fo zart und weich. Deine 
ältere Schweſter gleicht ihr wie im Aeußern fo auch 
im Charakter. Dich, meine thenre Louiſe, betrachte 


ih jaft wie den Sohn, ben Gott und verfagte. Ich 


ſeque Dich, ich ſegne Dich, mein Kind, ich Hoffe auf 
Did, ich verlaffe mich ganz auf Deine Kraft und 
Deinen Berftand. Der allmächtige — ſtaͤrke, ſtuͤze 
und tröfte Dich. Lebe wohl! In Leben und Tod 
Dein treuer Vater.“ 

Der Brief trug weder eine Orts⸗ und Datums 
Bezeichnung, noch auch eine Namensunterichrift. 

Munderbar erſchien es Louifen bejonders, daß 
Ihr Bater fo viel von bem Ueberbringer fprach, ber 
Onfel Tonnte doch. Damit unmöglich gemeint fein. 

Ste verbarg und verfchloß ben Brief und den 
an ihre Mutter, ben fie natürlich nicht eröffnet hatte; 


die Heiden anbern an fie gerichteten. lagen lange in 


ihrem ur ohne daß fie daran dachte einen zu 
Öfnen . . . Endlich fiel es ihr ein, daß dieſe Briefe 
ja auch vom Vater ſein und ai Aufipläße 
über ihn eithalten lönnten, 
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Haſtig riß fie daher ben erſten und ba fie bie 
Handſchrift der Tante Sophie erfannte, den zweiten 


auf. Er war von Fritz und lautete: 


„Mein berziges Mädchen! 

"Seftern babe ich unfrer gemeinfamen Zukunft 
einen "Shrät entgegen gethan — ich bin Lieutenant. 
Borwärts nun auf dem einmal: betretenen Pfade, 
vorwärts und der Wahlipruch fe: Sieg ober Tob! 

„Heute iſt ber 27. April, morgen vüden unire 
Hußaren zu einer großen Uebung aus: — Thorheit! 
Ehe Du, mein geliebtes Mädchen, diefe Zeilen in 
Händen Haft, iſt der Würfel gefallen, warum beum 
nicht zum Lebtenmal vielleicht in biefer Welt das 
Herz erleichtern gegen Dich, Du Geliebte! 

„Bor einer Stunde ſprach mein Major mit mir, 
mein edler Freund und Bunbesbruber. Treufeldt, 
fagte er, Du bift ber füngfle von und, ber Sohn 
einer Witwe, ich gebe ein Unternehmen zu beginnen, 


das vielleicht wie der Funke des Pulvers dad ganze 


geknechtete Deutfchland in Flammen ſetzt, vielleicht 
aber auch das Häuflein, das mich begleitet, dem Tode 
in ben geöffneten Rachen führt. Unruͤhmlich werben 
wir nicht fallen, das ift gewiß, aber vielleicht erfolg- 
los; wit Du zurüd bleiben, fo foll es Dir frei ſte⸗ 
ben, ich gebe Dir dann morgen, wenn ich mit meis 
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nen Hußaren Berlin‘ verlaffe, einen Auftrag, der Dich 
fo lange bier feffelt, Bis unfer Borhaben bekannt 
geworden iſt und man Dich offiziell abhaͤlt, uns zu 
folgen. 

„Er ſetzte mir num feine Pläne und Hoffnun⸗ 
gen auseinander, er nannte mir ben Namen ber ers 
babenen Frau, beren Billigung fein kühnes Unters 
nehmen heiligt. 

„Diefer Name iſt ja auch der Talisman, bas 
Paladinm meines Lebens! Lonifel Louiſe! weine 
Beliebte, Ing Deinen Segen mich begleiten, morgen 
gebe ich in den Kampf, in den. murhigften, verzweis 
elften, ben je. ein deutſches Herz gewagt. Bete 
für mich, für ung alle. — 

„Drei Tage fpäter. 

„Es iſt jetzt Mitternacht — Walpurgisnacht ! 
Unſre Heine Schaar bivouaquirt, vor ung liegt im tiefen 
Schlaf ein friebliches Doͤrfchen, ein Kieferwalb fhüht - 
und vor Späheraugen. 

„Bir haben trübe Nachrichten, Schill jelbft hat 
fe mir mitgetheilt. Napoleon hat in drei Schlach⸗ 
ten Defterreich beſiegt und nähert fich Wien mit großer 
Heeresmacht. Dörnberg, ber wackre Weſtphahle, ift 
von König Terome gefangen, wir können nicht hof⸗ 
fen, daß Oefterreich, Sachſen ober Weſtphahlen für 
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ung, mit und anffiehen werben; wir muͤfſen verſu⸗ 
hen uns durchzuſchlagen, die Zeit bringe Rath! 
Ich ſchreibe in Mondlicht, ein Trompeter⸗Sattel tft 
mein Pult, Dinte und Feder führe ich als Adjutant 
meines wadern Majors bei mir, ich. lege dieſe Zei⸗ 
Ien in. einen Brief, den einer unfrer Hußaren, der fidh 
verfleidet buch bie Dart nach Pommern fchleichen 
will, meiner lieben Mutter zu bringen verfprochen. 
DBete „für mich, Loutfe, mein Engel, meine theure 
Schutheilige, ich werbe, mag ich leben oder flerben, 
Deines reinen Herzens würdig bleiben... F. T.“ 
Loniſens Herz zudte in ben gewaltfamfien Auf⸗ 
regungen. Die Liebe bes Sünglings, ber jebt dem 
furchtbarften Gefahren mit einem ber Ritterzeit wür⸗ 
digen Muthe die Stirn bot, dieſe edle und Heilige 
Liebe hatte für fie etwas rübzendes, etwas, das ihr 
Herz erhob, aber nicht entflammte. 
| Fritz Treufeldt ſtand vor ihrer Erinnerung wie 
ein Knabe, fie ſelbſt ˖ erſchien ſich jetzt Alter, reifer, ers 
fahrener als. der Heine bleiche Fähnrich mit dem 
Maͤdchengeſicht und den dunkeln ſchwärmeriſchen Aus 
gen. Sie betete für ihn, wie fuͤr einen theuren 
ltöben Bruder, verwahrte ſorglich feinen Brief, und 
las dann den ihrer Tante, von dem fie Aufſchluß 
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Über vieles nperkänbliche: im: — zum 
‚sswartete. 

Sophie Wohlgemuth ſchrieb: 

„Mein theures Kind! 

"Mein Gatte bringt Dir ein Brief⸗Paquet von 
hoͤchſter Wichtigkeit. Der Brief Deines Vaters ſollte 
auf anderm Wege in Deine Hände kommen, ben 
Brief bes a Jünglings brachte mir ein zuver⸗ 
laſſiger Bote, ber ihn aus der Hand feiner Mutter 
empfangen bat. — Alle biefe muthigen Männer, 
auch mein Saite, gehören ber großen Verbrüderung 
der Guten unb Tugendhaften, bie, durch ganz Deutſch⸗ 
land verbreitet, ben einen Zweck verfolgt, das bes 
drängte Vaterland von her auslaͤndiſchen Zmingherr⸗ 
ſchaft -zu befreien. 

Jeder opfert dieſem Zweck ſein ganzes Sb, 
ieine ganze Kraft. Zwei Männer, meinem Herzen 
theurer als mein eignes Leben, fichen feR als bie 
Opferwilligſten in dieſer erhabenen Waxkküberung 
voran: ber Freund und Gelichte meiner Jugand, 
den- Du in meinem Haufe kennen lexnteſt und umter 
deſſen Eeituug Dein jngendlicher ‚Verlobten ſteht, mb 
sein Gatte, der ſeine bürgerliche Ehre, fein ganzes 
Vermoͤgen, ſeine ganze Stellung voll le 
an einen verzweifelten Wurf fehte. — . . 

1856. X. Grinner. e. Großmutter. II. 3 
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„Die: Berfon, welche Deines Baterd‘ Brief aus 
Frankreich Hierher gebracht Hat, wird in kurzer Zeit 
bei Euch fein. Es if ein naher: Verwandter Deines 
früheren trefflichen Tanzmeiſters. Er wird fich Di 
und nur Div allein zu erfenten geben. _ 

=. „Du wirft, mein: liebes Kind, im turzem die 
‘der Hebenswürbigfien ‚-Berfönlichkeiten fennen lernen, 
die mit auf meinens längeren : Lebenswege vorgekom⸗ 
men. Einen jungen Franzojen, den Colonel St. 
Albans. Ich weiß nicht, wie es zugeht, dab ich: für 
Dich bei dieſer Bakanntſchaft fürchte. Zum Süd 
fiebt Deine ſchoͤne Schwefter neben Dir, doch auch 
ie wuͤnſchr ich nicht, daß ber gefährlich liebenswür⸗ 
dige Frembe einen zu tiefen Eindruck auffie mache. 
Iſt er doch eben ein Fremder und Deutfchlands 
Frauen follten gerabe in diefen ſchweren Zeiten ihre 
Schönheit und die Liebe ihrer reinen ‚Herzen bes 
:mahren für beutiche Männer. | 
| „Noch ein Wort, mein theueres Kind. Es ber 
trifft uben Juͤngling, dem Du Dein Wort verpfändet. 
Sin Brief feinen Mutter, die ich feit Fahren kenne, 
zeigt inte, daß bie fruherelebe, die er zu Die gefaßt, eine 
nachhaltige, eine für fein ganzes Leben einfingreiche fet. 
3 T. iſt ein Züngling mit jungfraͤulich reinem Her, 
zen und bie ee — Liebe inet Ban iu ſicher⸗ 
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Hd eines der erhabenfien Gefühle, bie die arme Erde 
hervorbringt. Du Bift bie Heilige, das Palladium, 
der Schutzengel bes vitterlihen Juͤnglings und zus 
gleih ber Gegenſtand aller feiner irdiſchen Hoffnun⸗ 
gen und Träume. - 

. „Darf ih Dich, Dich, meine Lonife, ermahnen, 
des Kleinode dieſer fchönen Liebe werth zu bleiben ? 
Du . befikeft ein edles, frommes Herz, eine. ſtarke 
fanfte und muthige Seele, ich weiß dieß, mein Kind, 
aber ich weiß auch, daß Du Deinen jungen Berlob- 
ten nicht im gleicher Weile liebſt, wie er Dich, und 
ih weiß, daß Verfuchungen über Dich kommen wer⸗ 
ben, ſtark genug, um auch ein kräftig ‚Ha wanken 
zu machen. 

„Laß Dich nicht irre machen und in Verſuchung 
führen durch andere Stimmen, bie im Herzen bed 
Meibes erwachen und von gunBem Einfluß find. 
Vexrſchenke Dein Ich nicht aus plöglich ermachender 
Leibenſchaft, verfchente es aber. auch nicht aus Mits 

leid, Furcht, oder falſch verſtandenem Pflichtgefüpt. 
„Die Tage ber Prüfung nahen für Dich heran, 
Sott Räte Dich in denfelben. 

- yMeber- Deine Herzensangelegenheiten, Deine 
Freier, über wer Leben .im Haufe kannſt Du mir . 
buczh, bie Poſt offen und ohne Zwang —— nie 
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Aber berähre nur andeutungsweiſe politiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe Nenne nie einen Namen, fpiele mie. awf 
‘die Stellung F. T's. an, das kleine Häuflein, das 
‚mein Jugendfreund in Kampf; und Tod:führt, iſt 
von bem Machthaber ber Zeit bereits in die Acht 
erHlärt, jeber beffelben, der in feine Hände faͤlt wird 
behandelt wie ein Straßenränber. :- 
- „Diefe Zeilen, mein Kind, wirft Du — 
ſobuld Du ſie geleſen, doch es fie weis bis breis 
mal, um das alles was fle enthalten ‚genau zu merken. 
Ich fende Dir die: Wrüge meiner wahrhaft 
muͤtterlichen Liebe. Singft Du auch noch ‚fleißig, Ve 
Hs Kind? Sin unausgebildetes Talent iſt eine vers 
grabene Perle, das vergiß nie, meine Louiſe, und 
Bott ſegne Dig! Deine tveue- Tomte a. — 


"Ameites Capitel. 


R ephiftopheles: Ba wird durch alferlet Betuborinm, 
Das Puppcheu geknetet und ar, t, 





Mies lehret manche welſche Geſchicht. — 
Goͤthe (Kaufl.) 
Der —— Ein guter Menſch in fı inem ukeln rguge 
Iſt ſich des —— ges! Ben ewußt! ' 
öthe (Kauf. log im’ Himmel.) 
Es waren — Wochen verfloſſen ſeit Loniſe 
* Briefe erhalten, "die Mutter hatte die ihigen 
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— und ſich ſattſam an.den Toſtworten 


erquidt, die ber ferne. Gatte ihr: geſchrieben. 

De Frühling: ſchritt vor umb jeber neue Tan. 
brachte nee Kunde von den Siegen der Frangofen 
in Oefterreich. 

pn. .bem: kleinen Freitorpo bes . Major von 
Schill hörte man nichts und doch hegleiteten alle: 
Herzen bie. Heldenſchaar mit. ihrem Segen. 
Die Schöne Lydia mar viel im Hauſe des fran: 
lichen Conſuls Strambed ‚und. machte bort. man- 
cherlei iitereffante Bekauniſchaften. Franzoͤſiſche Offi- 
ciere aller Waffen kamen auf Urlauboreiſen auch 
nach Elbing, und nicht einer war daxunter, ber. nicht 
der blendenden Schoͤnheit ber jungen Deutſchen ge: 

» 8: war in ber Mitte des Maies und herrliches 
warmes Wetter. Alle. Bäume blübten bereitd. Eine 
Schaar von Spaziergängern, bie aus Dambit, Vor 
gelfang und Weingarten zurüdichzten, firömte durch 
das Mühlenthor. Dancer elegante Wagen war 
berunter und in einem berfelben, bem Wagen bes. 
Conſul Strombeck, ſaßen auf. dem Chrenplah zwei 
hübſche Matronen, die Frau Gonful und Ma- 
dame Wohlgemuth. Zwei reizende, blühende, junge 
Mädchen von unvertennbarer NAchnlichleit ſaßen auf 


m uunu „ 
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dem Ruͤckſtze, und auf dem Bock bei den Kut⸗ 
fcher ein ftattliher Mann in Civil⸗Kleidung, auf Der 
mit ziemlicher Oſtentation ber Orden ber Ehrenlegion 
angebracht war, Herr Conſul Strombed in eigener, 
Berjon. 

Ein jugendlicher Officier, beffen blendende Shön- 
beit die ‚glänzende Uniform der franzoͤſiſchen Jäger 
noch mehr hervorhob, begleitete den Wagen und 
zeigte in. zierlichen Courbetten feine eigene SAHUN 
und bie Dreffur feines edeln Bferdes. 

Der ichöne Franzofe, Colonel St. Albans, war 
ber Loͤwe des Tages, der Segenftand von. taufend : 
Geſpraͤchen, das Ziel unzähliger Blicke und er vers" 
diente die Aufmerkſamkeit, die ev erregte, : 

Eine jugendliche und zugleich Träftige Geſtalt, 
ein Geficht voll ſpruͤhenden⸗ geiſtigen Lebens verban⸗ 
ben fich bei ihm mit vornehmer Geburt, vitterlichem 
Weſen, großem Reichthum und einer militariſchen 
Stellung, die fuͤr ſeine Zukunft die hoͤchſten irdiſchen 
Ehren erhoffen ließ. St. Albans zählte kaum fünf 
undzwanzig Jahre, aber die dunkle Faͤrbung ſeiner 
Haut und eine leichte Narbe, die ſeine reine Stirn 
ſchmückte, ließen ihn After erſcheinen ald'er war. 

Seit vier Tagen war er auf einer Urlaubsreiſe 
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in Elbing und ber: gefelerte,. gehätichelte Gaft im 
Haufe des Conſul Strambed. 

fo, meine Damen, es bleibt bei Ihrem Ber 
fehl, ich darf Ahnen morgen meine Aufwartung. 
machen ?” fagte der jchöne Officier, indem er fich 
gewandt in ben Wagen heugte, „vorwärts benn, 
mein wadrer Diele, und. auf Wiederſehn!“ 

Er klopfte bei biefen in fehr gutem Deutſch ger. 
fprochenen Worten den Hals feines fchänen Pferdes, 
and wie ein Pfeil flog dieß die Straße hinab. 

Loniſe und Lydia wandten in ‚gleichem Moment 
die seigenden Köpfchen und fahen bem grazioͤſen Rei⸗ 
ter nach. 

Sie folgten bei dieſer Bewegung einem Impulſe, 
der maͤchtigar war als die anerzogene und angeübte 
Zuruckhaltung deutſcher Mädchen. Beide waren zu⸗ 
dem noch ſo jung und ſo unerfahren. Sie ahnten 
nicht, daß fie alle Urſache Hatten, das Intereſſe, 
welches der ſchoͤne Süngling ihnen einfloͤßte, vor 
jedem Späherauge zu verbergen. 

„Wie ſchoͤn er iſt!“ dachte. Lydia, als fie Mann 
und Koß die Straße hinauffliegen ſah, und Louiſe 
dachte: „O daß ihn Gott ſegnen moͤge den herrlichen 
Mann, "den wir Alle jo Au: viel zu danlen 


haben 


⸗ 
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Mabame' Wohlgemuth aber dachte: „Dieſer reiche 
schöne Oberſt, diefer junge Staf, ber Erbe ber ſchoön⸗ 
fait“ Befigungen im fchöhen. Frankreich, der wäte nun 
Br ber rechte Mann für meine. ſchoͤne Lydia.“ 

Am nächften Morgen war ber Graf St. Albans 
ziemlich früh im Harſe der "Madame Wohlgemuth, 
wo er von dieſer und Lydien auf das freunblichfte 
je en: wnde. 

finige Franzoſe magte ben beiben Damen’ 
— and wieder von dem fernen Gatten und Vater: 
erzählen, den er in Toulon gefehen und von beim er 
taufend Grüße und Segenswünfche für bie Seinen 
empfangen hatte, i 

Madame Wohlgemuth wünichte jebes- Meine Detail 
vom Leben und Befinden’ ihres Mannes At erfahren- 


| ‚und Hörte nicht auf zu fragen, wie er-denn-ansfähe? 


ob die ‚Luft des Südens ihm zuträglih? ob er mit 
allem Nothwendigen, was Frauenhand zu fchaffen 
vermöge, verforgt fei? und hundert und wieder hun⸗ 
dert andere Dinge, bie Colonel St. Albans zwar mit 
einiger Zurüdhaltung aber mit hoͤchſter "Freundlich 
keit im beften veinften Dentſch beantwortete. 
Enblih empfahl er flch, nachdem er den Damen 
noch eine Einladung zu einer Spazterfahrt nach bem 
Klofter Kabinen von Seiten bed Herrn Conſul für 
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ben morgenben Bag: beftellt Hatte, was von Madame 
Wohlgemuth mit vlelem Vergnuͤgen angenommen wurde. 

Indeß ſaß Loniſe in ihrer kleinen Sehe, Hatıı 
Kopf ih dieHanb geftuͤßgt und das Herz voll: ſelt⸗ 
ſamer Angft. . Sie hatte‘ do jungen Franzofen auf: 
ben Gauge nach: dem. Wohnzimmer getroffen, dort! 
hatte er fie feſtgehalten unbi-leffe fluͤſternd zu ihr 
gefägt:: „Mademoiſelle, ich fuche vergedens nach «int? 
Gelegenheit, Sie allein zu fprehih! ich war geſtern 
Abend unter Ihrem Fenſter und vorgeſtern, Ih 'yabıı 
dad. Seichen, Das Ihnen meine Ankunft anzeigte, abet 
ich wartete? vergebend. Ich muß Sie aber allein‘ 
ſprechen, vertrauen Die ir, Sie. vertrauen dem Freunden 
res Vaters, heute Abend bin ichin Ihrem Zimmer,“ 
ber Weg iſt mir jetzt zugänglich.“ | Br 

; Barum fürchtete fie die Nähe dieſes Mannes? 
warum warb ihr fo unheimlich zu Muthe bet’ bem:' 
Gedanen, in ber Dunkelheit der Nacht mit ihm allein“ 
zu fen? Erregte denn ſein Aeußeres ihren Wider⸗ 
went: hatte er irgend etwas gethan, dus fie vond 
ihm zurückſchreckte? Beides war nicht: ber Fall und 
dennoch ſchlüug das Herz des jungen Mädchens wie 
in Tobesangſt 'in feiner Nähe und ſelbſt der Gedanke, 
daß fie beſfimmte genaue Nachricht von ihrem Water 
erhalten folfte;' konnte fie nicht bernhigen. 
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| ‚& mil in — Zimmer konmmen? ber Weg. 
dahin iſt ihm eroͤffnet?« fragte ſie ſich wohl hundert 
mat waͤhrend des Tages, ja ber ganze Tag mar 
eigentlich nur ausgefüllt duch den Gedanken an 
diefe Zuſammenkunft. Nie hatte Louiſe ‚einen ähn⸗ 
lichen erlebt; vor ihren Augen tansten ohne Aufs 
hör Lichter und Sterne. Es war ihr zu Muthe, 
als ſaͤhe fie alles roth, als bränge bas Blut ſich 
ihr bald nach bem Kopf, balb nach bem Herzen, und 
wenn fie fih recht und‘ genau prüfte, fo war bie 
tödtliche Angft vor bem jungen Franzoſen eigentlich 
nicht8 anders, wie ein feltfames, ihr bie dahin völlig 
unbelanntes Entzuͤcken, ein Raufch, der durch ihre 
Adern viefelte und jede berfelben in raſcherem Tempo 
Hopfen ließ. 

Sie ging in daß. Gartchen am Haufe und ſetzte 
fih in die blühende Laube, die gerade bis zu ihrem 
Kenfter bie zaͤhen gweige ber wilden Rebe hinauf 
sanken ließ. Dort wollte fie werfuchen zu arbeiten, 
aber die Nadel zitterte in ihrer Hand und tauſend 
verwirrte wunderliche Gedanken kreuzten ſich in ihrem 
Him. Sie ließ die Naͤhterei in ben Schooß fallen 
und weinte bitterlich. O hätte ſie jetzt, auf eine 
Stunde nur, ſich an Taute Sophiens Herz werfen 
and ihr die Verworrenheit ihrer Seele Hagen können. 


| 
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Eie war allein, fo fünihterliäh allein in ber Melt, 
niemand, niemand ſtand neben ihr, von bem fie Rath. 
und Schutz hätte erwarten ‚Sinnen, und barüber 
weinte fie. eben, weinte aud tiefftem Herzenſgrund. 
indem ihre Thränen rannen, 'bebte fle erſchreckt 
auf bei dem tiefen Schall einer Glocke, die fünfmal. 
auſchlug: bie WBeiglode des St. Annakirche. ' 

Der Ton drang in ihr Ohr wie eine laute ernſte 
Mahnung. War fie denn ſo allein, fo verlaffen 
als fie ſich wähnte?. war denn nicht Einer bei ihr, 
der fie nie verlieh. Giner, der Freund ihrer Kind⸗ 
beit, den fie ‚von früh aufgefuche und gefunden. 
hatte, in ber Natur und in ihrem Herzen: Gott! 

An ihn ſich zu wenden ſtand ihr in jebem Dos 
mente ihres ebene: frei. 

Sie faltete bie Hände, fie erhob die thränen- 
feuchten Augen zum Himmel und betete ein worte 
loſes Gebet, denn fie hatte keine Worte, fie hatte‘ 
nicht einmal Gedanken, nur ®efühle, die wilb und 
heiß ihre Seele durchtobten. — 

Auf dem Tiſch in der Laube lag ein kleines 
Vuch, ſie (elbſt hatte: es geſtern dort liegen laſſen, 
es war ein Baͤndchen von Schiller. 

Sie ul nn m Blätter und ihr 


se lad 
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f Du mein; Wil, ſei meh Shüper: iiber Seen 
grembltng A RT Ent 

Es war ein. Bliß, ‚ber An: ihre: Serterfie — 
derenu Wefen mitn blenbenbem· Licht erhellte. 1: . 
MNoch Hatte’ ſie : bie Leidenſchaft nicht gelannt, 
fiehatte das Gelbbniß ber! Treue mit deni Herzeno 
eines Kindes gegeben, seht, jetzt ſchug m ſie ibter. 
sun bes Pruͤfung FT im nn 
De umeln.: ‚Brenn, —— Shiter. "wibekte 
dieſen Fremdoting Ni fagte: ſie Lautvor ſich hin, ſund o 
zog and ihten Buſen: ein Meines Vriefchen, aufimels 
dem ber beibennrüthige: Jüngling ihr "dien letzten 
Gruͤße feiner reinen und ehrerbietigen Liebe: geſen 
bet. :: Hoffnungsfreudig, au ihre: Liebe glaubend, 
ging er dem Tode fürs Vaterland: entgegen, ſein 
letzter Gedanke, das fühlte: fir würde ein: &ebante 
an fie neben ehem Grußfür feine: Mutter fein: 4er} 


- Ihre Augen wurden uhß; aber es waren ‚nicht mehr. 


Thraͤnen der Angfi. Wine. heilige Rührung‘: erfüllte: 
ihr Herz’; ber reinen edlen Liebe, die fie. tingeflößt, . 
werth zu fein. numd-gu“bleiben,: fchlen ihr das hochſte 
Ziel; das eine jungfraͤuliche Seele fi wählen koͤnne. 
— Treufeldt ! Schon der Name klang ihr jetzt bedeutmmgs⸗ 


. voll und mit. einet Klarheit wie wtererinnerte fie ſich Der 


Geſpraͤche, bie fie mit bem wadern Füngling gefähtt, bie‘ 
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Etzaͤhlung ‚feinen rabentenerliches Flucht unb bes Sieute- 
nant von Mannteufel, dem Treufeldt ben leuzten 
Sabetrunt gereicht und ber ihn mE bendehten Brüßen 
und bem —* Segen für * ae beanftragt 


‚hatte. . - 

id — nn weiß, Ing viellecicht auch Ei, ‚mit 
wundem Haupt, mit zerfchoſſenren G&liebern user 
irgend einem Baume am Wege und betete fein 
leßgtes Gebet: für feine Braut! Und ſie — wmaddonnte bie 


Nähe diefed ſchmeichelnden Frauzoſen ihr zu Leibe thun, 


wenn fieden Gedauken an den fernen edelherzigen, vers 
trauenden Freund: feft in der Saele behielt, an ben 
Jüngling, dem fie freiwillig Herz und Terue gelobt 
hatte. „Das Leben bat ber "Kämpfe mancherlei,“ 
‚{agte fie ſich ſtibſt. Der Mann hat zu Sämpfen 
‚gegen bie-Außenmelt und ihre saufendfachen Gefahren, 
das Weib gegen Die Gefühle, die die aͤrgſten Feinde 
u. eiguen Ruhe und Wärbe on in ber eigenen 
ſt.“ 

Was konnte der —— ſanzofiſche Offigier 
ihr, der dentſchen: Jungfrau, fen ! was durfte er ihr 
ienins werben?. vor :ber. Hand nichts als ein Vote 
dei, fernen Shane Vaters, „Sünftig meiste fchulblofe 
tele Kebenserinuerung, ‚Ble fic wem es Gott geſtele, 
fe minfk mit dem wackeim Fritz Trenßſelhe zu wereinen, 





ihrem Gatten — Sagen ober Een mitteilen 
„eonnte, - 
DU mein Freund, fei — Schůtter wider die⸗ 
ſen Srembling,“ fagte fie fich. noch einmal und vers 
fuchte dann von neuem zu arbeiten und — fiehe, jetzt 
ging ed friſch und: fröhlich und ber Tag verfchwand 
und die Nacht deckte ihren Sdleier über ” fruͤh⸗ 
lingsfriſche Ere. 
Sich zu Bette zu legen wagte Louiſe in biefer 
Nacht jeboch nicht. - Ste. wußte, baß ihrer eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit bem Obriften harrte, amd ſaß alfo 
angelleidet auf dem kleinen Rohranapee ihres — 
Stübchens. 

Es war 'eine bunte, laue Ftuͤhlingsnacht, a 
nicht bas kleinſte Streifchen best Mondes erleuchtete 
‚die blühenden Bäume, aber einzelne Sterne blickten 
ſchuͤchtern aus den flodigen Wolken. Man börte 
deutlich Den Geſang einer fernen Nachtigall, das Rau⸗ 
ſchen des Brunnens vom Markte, das Säufeln bes 
fangen Lindenlaubes. E Ä 

Und jetzt — jetzt — — keine Tauſchung, 
jet hörte fie ‚auch das: Knacken ber: Laubenſpaliers 
nnd ber Ranken des ‚wilden Weines unter ihrem 
Tehfter und in bemfelben Moment -zerfchlug: eime feſte 
Hand die Fenſterſcheibe, griff durch biefelbe-und oͤffnete 
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bie Krampe. Das Fenſter ging auf und mit ber 
Gewandtheit des Marbers, ber dad Neft der Taube 
beſchleicht, ſchwang St. Albnts fich . in: das Zimmer. 

Trotz der Dunkelheit konnte Louife jehr wohl 
bemerken, daß er die glänzende Uniform mit einem 
einfachen. ſehr leichten "Anzuge wertaufcht hatte, aͤhn⸗ 
ih dem, den ::dbie Matrofen ‚tragen, nar von feines 
em Stoff. 

„Hier ‚bin ich, xLbuiſe,“ ſagte er vor dem Maͤd⸗ 
chen niederkniend, „vergebens waten meine Bitten, 
mir an einem andern Orte eine Zuſammenkunft zu 
gewaͤhren und — ſprechen mußte ich Sie um Ihres 
Vaters Willen, um Ihretwillen, vor allem aber für 
mich ſelbſt, für mein: Herz, ::das Sie mit heißeſter 
Blut Tiebt, ach nicht jeit dem Moment, . ich Se 
geſehen, nein laͤnger viel laͤnger!“ 

„Sprechen wir zuerft von meinem Vater, a fagte 
Loniſe, deren Herz bebte bei den leiſen Schmeichel⸗ 
worten bes Mannes zu ihren: Füßen. Ein electri⸗ 
ſches Feuer ſchien von feinen Augen, von ſeinem 
Mund auszußrönsen, ba8 des einfamen, feiner Will 
fir ganz preisgegebenen Maͤdchens Herz in. Flam⸗ 
men ſetzte, bad ihre Nerven erzittern: He u nie ge⸗ 
ahnter Angſt und Wonne. 

„Ihr Bares fern,“ flüfterte St. albaue· vi bin 
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Dir nahe, Lonife, ſuͤßes, ſuͤßes holdes Kund, das ich 
gelicht ſeit ich denken kann. Holdes »Idol eines Grei⸗ 
ſea, ſo werth auch oa bem Kräftigften Herzen angebetet 

‚gu. werben. Lafien Ste mich jektin.diefem Augenblid von 
mir Sprechen; theuere . Louiſe, wenn Ach. Ihnen Nach⸗ 
sicht, vollſtaͤndige Nachricht von Ihrem DBater geben 
will, ſo kaun ich wicht anders als von mir anfan« 
gen, geftatten Sie es mir !* 

u. ÆEprechen Sie,” fagte Lbuift mit hm: Verſuch, 

Üch aus den Armen zu winden, bie er ver ihr knieend 

um ihte Taille geſchlungen hatte. 

Jh bin der einzige Sohn von dem füngesen 
Bruder des Mannes, ben Sie, theneres Mädchen, 
‚ta. drũckenden Berhältniffen unter. dem angenommenen 
Namen Dutsouffeli kannten. 

„Mein Oheim wie mein Vater, viel bei Hofe 
Aebend und perſfoͤnlich befreundet mit den Grafen 
von Provente und son Artois, ben liebenswürdigen 
Brüdern: bes. unglüdlihen ſechgzehuten Ludwig, ‚ges 
hörten zu ben erſten Emigrauten und lebten Seide 
lüngere, Zeit in: den naͤchſten Umgebung der Prinzen, 
ſich wie afle-anie. EEE Ran a Frank⸗ 
reich fchmeisheind..:: 

„Es war eine Tauſchuug be: uraluͤclichen 
Verbanmuen; ihrer. Habe, ihres Einlemumens beraubt, 
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verarmten ſie mehr und mehr im Lauf der Zeit 
und mein Oheim, ein eben fo großmuͤthiger als ’ 
"Mergiicher Mann, trennte fich endlich von den Prins 
zen und ließ alles, was er an werthvollen Edel⸗ 
Beinen und anderen Koftbarkeiten noch befaß, feinem 
Bader, meinem Water, ber verheiratbet und burch 
feine Gattin mehr noch als durch eigne Wahl an 
den Hof von Goblenz gefeſſelt war. Er felbft bes 
hielt nichts für fich als. jeinen Werlobungsring, ein 
Kleinod, an ben fih für ihn taufendfach ſchmerzvolle 
Crinnerungen knuͤpften; benn bie Gitern feiner Braut 
waren unter dem Beil ber Suillotine gefallen und 
bie fhöne und liebenswürdige Lonife im Wahnfinn 
geftorben. 

„Wie ber ältere Graf St. Albans fein Leben ge- 
itiftet, war uns allen eben fo unbefannt als ber 
Ort feines Aufenthaltes. Grit als Napoleon allge 
meine Ammeſtie verkündete, war er nach Frankreich 
wurädgelchrt, er gehörte zu ben wenigen &delleuten, 
Die einen großen Theil der Familienguͤter faft ohne 
Schwierigkeit wieber . erlangten. Napoleon wünſchte 
alte Namen an feinen neuen Olanz zu müpfen: und 
ber des Grafen St. Albans gehörte zu biefen. 

„&tne der erften Handlungen meines Oheims, 
als er fih unerwartet im Befitz von Reichthum und 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. II. 4. 
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Ehren jah, war, alles anzuwenden, um feinem Bruder 
einen Antheil Daran zu geben. Mein Vater aber 
und: meine fchöne Mutter waren in ber Verbannung 
gekorben. Ich indes, ein Süngling, arm und. trof 
der &unft der Bringen fhuß: und freundlos, ging 
nach Frankreich zuriid und fanb in meinem Oheim 
einen Vater. Ich trat in die kaiſerliche Armen, 


ih ftieg von Stufe m Stufe mit Windesei, ih 


war bie Frende und ber Stolz meines finberlofen 
einfomen Onkels. 

. „Oft, wenn wir zuſammen waren in den ein⸗ 
zelnen Pauſen der Kriege, erzaͤhlte er mir von ſeinem 
aͤrmlichen Leben in dem ruſſiſchen Grenzdorfe, von 
Ihren Eltern, von Ihnen, Louiſe, ich kannte Ihr 
boldes Wild, ich kannte Ihr liebevolles Herz, Ihren 
hellen Geiſt lange bevor ein trübes Geſchick Ihren 
Vater in die Nähe meines Oheims führte. 

„Daß ich, theure Louiſe, obwohl im Heere bed 
Soldatentaifers dienend, nicht fein Anhänger bin, 
noch fein Tann, wird Ahnen erklaͤrlich erfcheinen. Ich 
bin erzogen in ber Treue gegen das erhabene Ge⸗ 
ſchlecht der Bourbond. Viele, viele Herzen in 
Frankreich fühlen wie das meine, und glauben Sie 
mir, Louiſe, es bedarf nur eines zünbenben Funkens 
und das Gebäude von Napoleons Macht, das fo 
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feſt gegründet zu fein fcheint, fliegt empor und ſinkt 
in Trümmer. Eine Berbrüberung töniglich gefinnter 
Männer, Zünglinge unb Frauen: zieht fich durch das 
ganze Land. und ſchließt fich dem fchönen Bunde am, 
ber bie ebelften Herzen Deutichlanbs vereint zum 
Sturze. ber gehaßten Kremphersichaft. Ahr Vater, 
Ihr Oheim, der Conſul Straimbed,.der wadere Mas 
jor Schill, der Minifter von Stein, Herr von Schön, 
bie Profefforen Arndt und Jahn gehöten ebenfalls 
zu dieſer Verbrüderung, bie fi Durch alle Stände 
erfivecdt und im gemeinfamen Wirken die Slieder einer 
maͤchtigen Kette bildet. 

„Ich bin ein Offieler Napoleons, aber nichts 
deſto weniger ber treueſte Diener Sr. Majeſtaͤt 
Ludwig des XVII. und mein königlicher Herr weiß 
das. Ihr Vater nun, theures Mädchen, gab mir, 
als ich ihn in Toulon in Gefellſchaft meines Sheime 
ſprach, Gruͤße und Briefe fürSie und feine Gattin 
mit. Ich uͤbergab dieſelben einem ficheren Boten, ber 
fie nach Königsberg in bie: Hände ihres Ontels 
brachte, mit dem ich nothwendig Rüdiprade nehmen 
mußse, weßhaw er auch hauptſaͤchlich die Reife nach 
Danzig machte.“ | 

„And wie lebt mein Vater?“ fragte Louife, 
„ſein Brief verſpticht mir, daß ich aus Shen Munde 
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ausführliche Nachricht von feinem Befinden erhals 
ten fol. Die Hoffnung darauf läßt. mich den Gedan⸗ 
fen unterbrüden, Daß ich bier fo gang allein mit 
einem Manne bin, ben ih kaum kenne. Oroßer 
Sort, in den Augen der Menſchen gibt es ja kein 
ſchrecklicheres Vergehen für ein Mädchen, al eine 
folche nächtliche Zufammenfunft.“ 

„Was fürchten Sie, theures Kind?” fagte St. 
Albans zärtlich, „bin ich nicht bei Ihnen Sie zu 
ſchützen? liebe ih Sie nicht mit tiefſter Innigkeit, 
was können Sie fürchten?“ - 

„Ich weiß es nicht,“ entgegnete Louiſe bebenb, 
„ih weiß nur, was mein Vater, o mein theurer, 
guter, ferner Vater, mir einſt bei einer andern Gele— 
genheit ſagte.“ — Die Erinnerung an die Naͤchte, 
bie fie bdetend, weinend und ergeben zu ſterben in 
Semeinfchaft mit Fritz zugebracht, ‚wurde ploͤtlich 
in ihrer Seele lebendig. Das Gefühl des Vertrauens 
zu bem ebelherzigen, aufrichtigen, ritterlichen Jüng⸗ 
linge, das im Moment feines Entſtehens ſie tobeds 
freudig, gebuldig und heldenkühn gemacht, erwachte 
mit voller Staͤrke. Es war ihr, als ſaͤhe fie Treu⸗ 
feldts. dunkle Augen auf fi ruben, als füble fle 
feine ſchuͤtzende Naͤhe. Die Furcht vor dem Manne, 
in deſſen Händen ſie fih ‚befand, war völlig 
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geihwunden und mit biefer auch ber zauberhafte Eins 
Huß, den er auf fie geübt. — 

„Ih bin Dein Schüber wider biefen Fremd⸗ 
ling!“ ſchien die Stimme ihres jugendlichen Verlob⸗ 
ten ihr zuzuflüſtern, aber in maͤnnlicherem kraftvollerem 
Ton als fie bisher an ihm gekannt. 

Sie fühlte, während biefe Veränderung in ihr 
vorging, zugleich die Nothwendigkeit, fie auch A 
nigen zu zeigen, ber leife ſchmeichelnd fich ohne zu . fpres 
den an fie drängte. Sein Hauch berührte ihre Wange, 
feine Arme preßten fie an ſich, fle konnte im Nachtdunkel 
bad DBligen feiner Augen fehen und das Zittern 
feiner Hände fühlen. 

„Ich fürchte nichts, Herr von St. Albans,“ 
fagte fie mit. rubigem feftem Tone, und fühlte babei, 
wie die fie umfchlingenden Arme ſich ploͤtzlich zffne⸗ 
ten. „Was follte ich auch fürchten, ich die Verlobte 
eines eblen Sfünglings, die - Tochter des beiten hoch⸗ 
berzigen Vaters, und zumal von ihnen, ben ich fafl 
als den Sohn eines meiner älteften Freunde betrach⸗ 
ten kann. Sprechen Sie von meinem theuren abwejenden 
Bater, fagen Sie mir nurwie er Lebt, nehmen Sie den 
Brief, ben ich bier für ihn fchon fett vielen Tagen 
geichrieben und den Sie ja an ihn befördern wollen, 
und erzählen Sie mir auch von meinem lieben 
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Freunde Dutrouffel, der fich plöptich in einen vor⸗ 
nehmen Herrn verwandelt hat.“ 
St. Albans war von den Knieen aufgeſtan⸗ 


ben und ſchlich wit dem leiſen Tritt einer Katze 
im Zimmer umher. Endlich näherte er fi dem 


‚Mädchen von Neuem, ſetzte fich Ihr gegenüber und 


flüftexte fo leiſe, daß fie ihren Kopf bit zu 
ihm beugen mußte, um feine Worte zu verfichen : 

. „Ihr. Bater wat geſund, als ich ihn verlieh. Dem 
Einfluß ‚meines Oheims if es gelungeni ihn bem 
traurigen Oeſchick zu entreißen, dem er verfallen war. 
Man hatte nämlich für gut gefunden, ihn ald ges 
meinen Dieb zu befttafen, und fo fchmachtete er 


denn feft ein Jahr lang auf ben Galeeren von 


Toulon.* 

Louiſe glaubte einen gräßlichen Traum zu trans 
wen. Die Galeeren! der Inbegriff alles Schreckli⸗ 
chen knuͤpfte ſich für das junge Mädchen an das 
nun bekannte Wort. Als Dieb beſtraft! Er, ihr theu⸗ 
rer lieber Vater, der redlichſte, ehrenhafteſte aller 
Menſchen! 

„Fahren Sie fort, Herr Graf,“ ſagte ſie mit 


einer Stimme, die vor Mitleid zitterte, o mein ar⸗ 


mer, mein inxigfi galiebter Vater! 
„Beruhigen Sie Sich, theure Louiſe,“ ſagte ber 





Ben 


Frauzoſe, „beruhigen Sie St. Mein Ontel ſah ihn, 
er arbeitete im Arjenalbof von Tonlon zufommenge 
fatet mit einem franzöfifchen Taſchendiebe.“ 

Loniſe Hielt Die Hand vor bie Augen, aber obs 
gleich ie glühten von entfehtichftem Schmerz, fo ent» 
quoll ihnen doch Feine lindernde Thräne. „Mein Bater 
an Ketten, während mir bier oft, o wie oft, trotz 
feiner Abweſenheit achten, fcherzten und alle Ber 


‚gmögungen genoßen, bie fih uns darboten. O meine 


Mutter Darf dieß nie erfahren, es künnte fie wahn⸗ 
finnig machen“ 

‚Mein Obeim erkanute den wackern Mann,“ 
für St. Albans zu erzählen fort, „er fuchte und 
fand die Gelegenheit, ihn zu fprechen und fich zu 
Überzeugen, daß feine zufällige Aehnlichkeit ihn taͤu⸗ 
ſche, und von dem Moment ab that er alle nur 
möglichen Schritte, zuerſt ſeine Sage zu erleichtern 
und ihm endlich aus derfelben zu befreien. 

„Es gelang ihm durch Vermittlung der Katferin 
Sofephine, ber: er bie MWerbältniffe des armen 
beutfchen Sträflinge auseinanderjegte und die ihren 
ganzen Einfluß aufbot, die Begnabigung eines Man⸗ 
nes zu erwirken, beflen ganzes Verbrechen die Treue 
für feinen Monarchen war. Herr Wohlgemuth lebt 
jetzt als Gefangener awar, aber in anftändiger Haft, 
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in Toulon.  Zür feine. Bebürfnifje forgt mein Onkel, 
ber darin nur eine Schuld der Dankbarkeit abträgt. 
Auch erwirbt er fch ſelbſt etwas, Indem er im Bu⸗ 
reau des Arſenals als Copiſt arbeitet. und feine Ge⸗ 
wandtheit in der franzoͤſiſchen Sprache iſt ihm dabei 
von großem Vortheil. Mein Oheim beſucht ihn 
fleißig, bat ſich bie Freude gemacht ihn mir einigen 
ſehr wackern Männern belannt zu macen, und fo 
bofft er ihm mit der Zeit zu feiner Freiheit zu verhel« 
fen undes ihm. möglich zumachen, wieder indie Arme . 
feiner Familie zurück zu kehren.” ; 

„D daß ich bei ihm fein könnte,” ſagte Louiſe 
mit dem ganzen Ungeflüm- ihres beißen Schmerzes, 
bie Hände zingend, „daß ich fein Leid theilen und 
durch meine Liebe erträglich. machen könnte!“ 

St. Alband Hatte von Neuem feine Arme um 
fie gefchlungen und. zog fie heftig an ſeine Bruſt. 
| „Das hab’ ich von Dir erwartet, ſchönes mu⸗ 
thiges Mädchen,“ fagte er flüfternd und fie feter 
und ſeſter an ſich ziehend. „Ich Tann. Dich zu Dei: 
nem Bater bringen, wenn es mit biefem Wunſche 
Dir Ernſt if. In wenigen Wochen gehe ich nad 
Frankreich zurüd. Es iſt mir ein Leichtes Dich mit- 
zunehmen -ald meine Freundin und füße Begleiterin. 
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Sag ja, Louniſe, vertraue meiner Liebe. und in kurs 
jem führe ich Dich in, die Arme Deines Vaters.“ 
Das war der Moment, ber entſcheidende im 
Leben des. jungen. ſchutz⸗ und rathlofen Däbchens. 
Zanfend Gefühle wogten in ihres Bruſt auf 


. mb ab. Der Gedanke, zum Bater. eilen, ihn pfles 


gen, tröften zu Lönnen, war fo unfäglich füß, und 
füßer faft: noch : der, biefe weilte weite Reife in der 
Bemeinichaft, in der nächften Nähe bed Mannes 
machen zu konnen, der eine Art von Zauber auf 
Ihre Seele ausübte, für ben Louiſe iebt freilich 
noch keinen Namen hatte, 

Der Schritt Ind Berberben hatte hier ben Ani 


- einer That edler Kindesliebe. 


Unerfahren, ohne Dienichentenntniß, ohne eine 
Ahnung von den Leibenfchaften, :die das Elend bes 
Weibes vorbereiten, und doch auf dem Wege ſich 
einer folchen hinzugeben, befaß fie feinen Freund, ber 


ihr hätte rathen kaͤnnen, hatte fie feinen andern Fuͤh⸗ 


rer als die Stimme. des. eigenen jugendlichen Herzens, 
das ſich in gefährlicher Weiſe nach der Seite Hin, 
neigte, wo für fie das fchredlichfte Verderben lauerte. 

„Ich will mih mit Bott berarhen, Herr von 
Et. Albans,“ ſagte fie leiſe, als fie fich wieber 
umſtrickt fühlte von den Armen des ‚schönen Verſu⸗ 
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in Toulon. Fuͤr feine Bedüͤrfnifſe ſorgt mein Onkel, 
der darin nur eine Schuld der Dankbarkeit abträgt. 
Auch erwirbt er ſich felbft etwas, Indem er im Bu⸗ 
reau des Arjenald ald Copiſt arbeitet. und ſeine Ge⸗ 
wandtheit in der franzoͤſiſchen Sprache tft ihm dabei 
von großem Vortheil. Mein Oheim beſucht ihn 
fleißig, bat ſich bie Freude gemacht ihn mir einigen 
ſehr wadern Männern belannt zu machen, und fo 
hofft er ihm mit der Zeit zu ſeiner Freiheit zu verhel⸗ 
fen undes ihm möglich zu machen, wieder indie Arme . 
feiner an. zurüd zu ehren.” 5 
O daß ich bei ihm ſein könnte,“ ſagte Louiſe 
mit dem ganzen Ungeftüm:- ihres heihen Schmerzes, 
die Haͤnde ringend, „daß ich ſein Leid theilen und 
durch meine Liebe erträglich machen könnte!“ 
St. Albans Hatte von Neuem feine Arme um 
fie geichlungen und zog fie heftig an feine Bruſt. 
| „Das hab’ ich von Dir erwartet, fchönes mu⸗ 
thiged Mädchen,” fagte er flüfternd und .fle feſter 
und ſeſter an ſich ziehend. „Ich kann, Dich zu Dei— 
nem DBater bringen, wenn es mit biefem Wunfche 
Dir Emf if. In wenigen Wochen gebe ich nach 
Frankreich zurud. Es ift mir ein Leichtes Dich mit- 
zunehmen als meine Freundin und ſüße Begleiterin. 
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Sag ja, Loniſe;, vertsaue meiner Liebe und in kur⸗ 
zem führe ich ‚Dich in, die Arme Deines Vaters.“ 
Das war ber Momtent, ber entſcheidende im 
Leben des jungen. ſchutz⸗ und rathloſen Mäbchens.: 
Tauſend Gefühle wogten : im.. ihres, Bruft auf 


nund ab.. Der Gedanke, zum Bater. eilen, ihn — 


gen, tröften zu tönnen, war fo unfäglich füß, und 
füßer faft: noch der, diefe- weite weite Reife in ber 
Bemeinfhaft, in der nächften Nähe bed Mannes 
machen zu konnen, der eine Art von Zauber auf 
ihre Seele aushbte, für ben Louiſe iebt freilich 
noch feinen: Namen hatte, 

Der Schritt ind Verderben hatte bier den Anſwich 
einer That edler Kindesliebe. 

Unerfahren, ohne Menſchenkenntniß, ohne eine 
Ahnung von den Leidenſchaften, die das Elend des 
Weibes vorbereiten, und doch auf dem Wege ſich 
einer ſolchen hinzugeben, beſaß ſie keinen Freund, der 
ihr hätte rathen können, hatte ſie keinen andern Fuͤh⸗ 
rer als die Stimme des eigenen jugendlichen Herzens, 
das ſich in gefährlicher Weiſe nach der Seite bins 
neigte, wo für fie das fchredlichite Verderben lauerte. 

„Ich will mih mit Bott berarhen, Herr von 
St. Albans,“ fagte fie leiſe, als fie fich wieber 
umſtrickt fühlte von den Armen bes ‚schönen Verſu⸗ 
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ers, „und wenn ich wid genau geprüft, ob nichts 
anderes alte der Wunſch meinem Water nüblich. zu 
fein mein Beweggrund ſei, und wenn ich mir nach 
reiflicher Ueberlegung ſagen kaun, bafirer, mein theu⸗ 
ser lieber Vater ſeibſt, meinen Schritt billigen würde, 
dann will ich mit Ihnen gehen und Ihnen vertrauen 
als wären Sie mein Bruder.“ 

St. Albans verſuchte es le auf feine Knier zu 
ziehen, indem er leife im innigſten Tone bie Frage in 
ihr Ohr flüfterte, welch ein anderer-Beweggrund, als 
bie Liebe. zu ihrem Vater, fonft noch ein ſolches edel⸗ 
müthiged Eindliches Opfer veramlaffen koͤnnte; uber fie 
machte fich von ihm 108 und zum Himmel aufblidend, 
bemerkte fie das eiſte Grau des dammernden Fruͤh⸗ 


ngstages. 


„Sehen Ste jetzt,“ ſagte fie mit einer ernften 
Kuhe, die das Zucken ihrer Lippen Lügen firafte, 
„oehen Ste. Eines Mädchens Ruf if ja vernichtet, 
wenn bie Welt erfährt, dag ein Mann in ber Nacht 
bei Ihr gemweilt, gehen Sie, Sie haben meinen Brief; 
meine Antwort auf Ihr Fehiges Erbieten werbe ich 
Ihnen geben, wenn ich mich ſelbſt ntichloffen babe.“ 

„So leb' denn wohl für jetzt, füßes ſchuldloſes 
Geſchöpf fluͤſterte St. Albans und brüdte, che fie'ed 
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— konute, einen heißen Ruf auf ihre dichten 


— hatte die Lippen Berühren follen, aber das 
zitternde Mädchen hatte bad Haupt gebeugt und fe 
blieb ber jungfsäuliche Mund vein von der unreimen 
Berührung. 

Ein leifer Kluch - gifchte in Louiſens Ohr is 
ber fchöne Verſucher ſich aus dem Fenſter ſchwang 
und mit der Gewanbdtheit der Kate hinab in ben 
dankeln Garten klettertte. 

Sie befand ſich nun allein. Ein paar Minuten 
lang noch wirkte ber feltfame gefährliche Einfluß, 
ben St. Albans’ ganze Perfänlishkeit, vereint mit beim 
— das er mit ihr allein theilte, auf 
eſaß 

Die aufgeregten Wellen des jugendlichen Blu⸗ 
tes ebneten ſich allmaͤhlig, ihte Gedauken fingen an 
ſich zu ordnen. Ehe noch der Tag völlig angebro⸗ 
chen, war ihr Eines völlig und gänzlich klar geworden, 
dag nämlich ihr Vater in bie Reife unter keinem 
andern Schutze als dem bes jungen franzoͤſiſchen 
Officiers niemals willigen würbe, wenn fie ihn darum 
fragen könnte. 

Ein zweiter Gedanke fing an, fle ernit au 
unangenehm zu beichäftigen: Wir war St. Mbans 


nn 
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in ben verſchloſſenen, von allen Seiten mit Gebuͤu⸗ 
ben umgebenen Hausgarten gelommen ? Ohne Ber⸗ 
mittlung einer Perſon, bie Die Thürem bes Hinterhaus 
ſes ihm geöffnet, märe dad nur für ein Geſchoͤpf 
möglich. geweſen, dem die Gabe des Fliegens zu 
Gebote ftand. Nur jemand von den eigenen Haus⸗ 
genofien: tonnte dem nächtlichen Gaſte bie ſtets ver- 
ſchloſſene und verriegelte Pforte gesffuet haben. 

Abnungen vor. etwas - Unheimlichem, von Ver⸗ 
sath, der neben ihr laute, durchzuckten ihre :Gecke. 
Die Angſt vor dem ichönen und fchmeichelnden Bots 
ſchafter des ‚fernen Vaters war peinlich unb aus ihr 
entwickelte fich, als die Sonne far am Himmel herauf» 
geftiegen war, bie Weberzeugung, daß der Charakter 
bes jungen Franzofen zum minbeften ein äußerſt 
zweibentiger fd. 

Herr von St. Albans diente im Heere bes 


. frangöfifchen Katfers, empfing und genoß von dem⸗ 


felben manigfache Gnadengaben und Auszeichnungen, 
und war bennoch. ein heimlicher Agent ber vertriches 
nen Königsfamilte, verbrübert und verfchivoren mit 
allen Denen, die ein natürliches menfchliches Intereſſe 
hatten, an dem Sturze dieſes Herrſchers zu arbeiten. 
- Hier trug ber ſchoͤne Mann jedenfalls zwei Ge⸗ 
fichter unter einer Kappe, und Louiſe war viel zu jung, 
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war viel zw Fehr Weib, um zu ahnen, baf in’ ber 
Bolitit fehr vieler Perſonen unb Gemeinſchaften der 
Begriff der Rechtſchaffenheit und Ehre wegfällt. 
Der Tag war da. Gie kannte das Geſchick 
Ihres Vaters, fle hatte ben langen, langen Brief, ben 


fie für ihn geichtteben, in bie Hästde Desfenigen gelegt, ' 


ben ex felbft ihr dazu empfohlen. Diefer Brief ent» 
hielt alles, was Dem theuren Vater zu wiſſen wichtig 
fein: fonnte. Gr enthielt neben den - Verficherungen 
Ihrer innigften Liebe auch die, dab ſie ſich fernerhin 
beftreben wollte, der Mutter nach Kräften eine Stüße 
zu fein. a ee | | 

Jetzt im halben Licht derFrühlingsſonne ſah 
fie deutlich, was bie Nacht und: ein Gefühl, über 
das fie ſich nicht Rechenſchaft geben konnte, ihr vers 
hüllt hatten. Zen 

Ihr Vater würde, wenn er Darum gefragt würde, 
nie, nie darein gemwilligt haben, daß fie bie Mutter 
verlaffen, heimlich verlaffen dürfe, um unter dem 
Schutze eines fremden zweideutigen Mannes zu ihm 
u fommen. 


„Töchter gehören unter Die Flügel ber Mutter, 


bis ein Gatte fie liebend unter die feinen nimmt!” 
hatte fie ben Bater fo oft, jo oft in früheren Zeiten 


- 


ru 
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ſagen hoͤren. Sollte dieß Wort — auch eh 
zur Richtfchnur für fie völlig ausreichen? 

' „Bott fegne: und, beſchuze Dich, mein teurer 
abweiender. Vater!“ betete ſte aus tiefftem Herzens⸗ 
grunde. „Sch will Heber Deinen Willen, fo ‚weit er 
mir befannt ift, ganz unb vollitändig erfüllen, als 
eigenmächtig handelnd, felbft aus Liebe zu Dir, Deine 
weiſen Gebote verlegen. „Seherfam. ift bed Weibes 
orſte Pflicht! am meiſten aber die eines fo jungen 
unerfahrenen Mädchens als ich e8 ja noch bin. Gott 
ſegne Di und ben wadern Freund, ber fich Deiner 
in Deiner, Roth angenommen. O mein lieber treffs 
licher Here Dutronffel, wer vonuns bat wohl geahnt, 
als Du in  weißfeibenen Strümpfen einft bei uns 
Tanzſtunde gabfl, daß Du die Sklavenkette vom 
Sue meines armen Vaters loͤſen Ba — 22 





m 
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Drittes Capitel. F 


nud ob — dem Schaffotte hoch, F 
1 Und ob der Tod in lachten wirbt, 


Der ſchönſte Tod, das bleibt der doch, 
E Den man. für feine Brüber fticht. 


Iriſ ches Boltelich. 


" Deutfügen Bolf, Du herrlichſies vor Allen, 
Deine — uen Du biſt gefallen! Küörner. 


„Friede feiner Afche !* fagte Vetter Wilhelm, 
mit großen Schritten in feinem Zimmer auf und 
abgehend, wo Magiſter Fiſch fo eben einen Brief 
bes Psäfldenten yon Ixtzſtein bei verfloffenen Thüren 
vorgeleien. ‚Nehmt alles zufammen, er war ein 
Mann!” -fegte er dann Hinzu, „und: — er ſtarb 
einen jchönen Tod. Gehen Sie uoch einmal an ber 
Zhüre nach, Magiſter, ob Niemanb horcht und leſen 
fie mir bie: betreffende Stelle dann noch einmal vor.” 

ar Dagiker that wie ihm geheitßen und las 


en Rüden Durch‘ eine. Scheune gebedt, an 
deren "Mauer ber Schwerverwundete. fish, fpäterhin 
Ichnte, vertheidigte er fh, von einem einzigen ſeiner 
Offiziere unterflüßt, gegen eine furchtbare Ueberzahl 
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wetphältfcher Soldaten. — Seine Augen jchienen 
Funken zu fprühen und im wilden Toben des Kampfes 
fonnte man beutlich bie mächtige Stimme bes Bars 
teiführers erkennen, ber jenen Gegnern zurief: Schämt 
Euch, Deutſche! ſchaͤmt Euch, Kameraden! während 
ein neben ihm zujammengehauener Officter, man fagt, 
der Lieutenant von Salletius, ſich noch einmal auf: 
richtete und mit dem letzten Heft feiner, Kraft ben 
blutigen Stummel feines Armes erhebend, ſchrie: 
Deutſche! Deutfhe Hunde find es, die uns bier 
ermorden ! 

„Ms des Mafors rechter Arm zum Kampf un⸗ 
fähig geworden, vertheidigte er ſich noch wuͤthend, 
indem er den Säbel in bie linke Hand nahm. Gin 
furchtbarer. Hieb über ben Kopf Rredte ihn endlich 
zu Boden und faſt in bemfelben Moment vers 
Shwand - auch dee lebte feiner Kameraden, ber mit 
Ausdauer neben ibm. gefochten. Ob er gefallen, ob 
er gefangen, ob es dem fehr tüchtigen Kämpfer moͤg⸗ 
lich geworden, im Gedränge zu entlommen, niemand 
weiß es. — Die gefangenen Officiere werden ex 
Schoffen. Napoleon laͤßt fie als Steaßenräuber bes 
handeln, die. Gemeinen kommen auf bie franzöflfchen 
Saleeren. In Straljund werden’ von Seite der Frans 
zofen bie ſtrengſten Rachforſchungen gehalten nach 
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hen NUnglädtihen Sie And völlig geächtet "und 
vogelfrei. 

„So hat ein Unternehmen geendet, von dem ſich 
manche⸗ tühne Geiſter großes „demaltiget verfprochen 
haben. Meer gene (hide Ih De — — * 

„Genug! genug!” umterbwach ber Blinde ben 
Vorleſer, „ſchweigen Sie mir mit ber übrigen Miſere 
dieſes Briefes. Wenn mein Bater mir nicht einmal 
fo viel Geld mehr geben will, als id; zu ben noth⸗ 
wenbigften Beduͤrfniſſen breuche fo gebt das denn 
doch ber alle Grenzen hinaus. Ich begreife über⸗ 
haupt den Mann nicht, der in feinen alten Tagen 
gemein geisig zu werben fiheint. Judeß gleichviel, 
wie gehören ſolche elende Alltäglichleiten in fo nahe 
Berührung mit ben erhabenen Gedanken, bie der 
Tod dieſes Soldaten in jeber Bruſt erweden muß. 
Ein Opfertod 1 es Ichren bie Zeiten: wieder, in beiten 
bas Sefühl noch feine volle Macht hatte Hber das 
Menſchengeſchlecht! — 

„Beben Ste mir ben Brief meines Vaters, Mas 
gifter, aber ſchneiden fie forgfältig die Stellen, welche 
meine Seldforberungen betreffen, ab. Ich will hers 
unter geben und mir vom u diefen Heldentod 
vorlefen laſſen.“ 

In dem Wohnzimmer der Madame 
1856. X. Erinner. e. Großmutter. IL 
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ſaßen eine Schneiberin, Loniſe, die Matter und no 
ein zur Hilfe herbeigerufenes Naͤhmädchen um einen 
großen Ich, auf dem allerlei Dinge Tagen, bie nichts 
feiteres zu ‚fein ſchienen als Spinnengemebe. Es 
waren Rollen weißen feinen Crepps, von. denen zwei 
Ballsoben: für die jungen - Mädchen gefertigt werben 
follten zu einem ungemein glänzenden Ball, den 
ber Herr Conſul Strombeck zu Ehren einiger fran- 
zoͤſiſchen Dfficiere zu geben. beabfichtigte, die in El⸗ 
bing auweſend waren: r 

Auch der Bankdirector Wohlgemuth war von 
Danzig zurüdgelehrt und. fand fich veranlaßt, feine 
Reife nach Königsberg bis nach diefem Feſte hinaus 
zu fchieben, und er ſaß mehr bindernd als fördernd 
mitten unter ben fehr befchäftigten Damen. 

- Xydia betheiligte ſich freilich nicht an ber NA, 
berei. Das anhaltende Krummfiken war ihr wibers 
‚wärtig, fie hatte aber dennoch ben, Präfidentenplak 
bei diefemernften Geſchaͤft und ſaß halb zurüdgelehnt 
in einem ſehr altmodiichen Armſtuhl, ber noch aus 
der Familie Itzſtein flammte. 

Der Bankdirector Hatte die Augen feit auf bie 
ſchoͤne Tochter ‘feines Bruders gebeftet. Es lag un: 
vertennbare Bewunderung in biefem Blid. 

Der lebhafte Gimteitt des Blinden flörte Die Scene. 


4 — * — 
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‚Raspricht von meinem Vater/h Angie er bie 
Thür kaum hinter ſich zuziehend. 

„Was ſchreibt der Braͤſident 4“ fragte: eifrig vr 
Bankdizector. 

„Das Corps bes Mojors von Schill iR gänzlich 
aufgerieben.* 

Der wanldirector trat ans Fenfter und‘ lehnte 
ſein bleiches Geſicht an die Scheiben. 

Louiſe ließ die Nätherei aus bet Sand fallen 
und blidte voll. tiefen Schmerzes gen Himmel. 

„Haben wis nicht den Major von Schill in 
Shrem Haufe kennen gelernt, Here Schwager?” 
fragte ſehr gelaffen Madame Wohlgemuth und der 
Bankdirector antwortete mit größter Feſtigkeit: „Kei⸗ | 
neswegs, Frau Schweiter! ber Major von Schill if | 
ein Lanbesverräther, nach Sr. Majeftät eigenem Auss 
drud, und feinem von uns. perfönlich bekannt.“ 

„Da. habe ish mich alſo geirrt,” ſagte Madame 
Wohlgemuth gleichgiltig. 

Loniſe hatte raſch das gimmer verlaſſen und 
war in ihr Stuͤbchen geeilt. 

„Fritz! Friz! o Sott, während Du in den zb 
gingft, machte ich klindiſche Vorbereitungen zu erbaͤrm⸗ 
lichen Vergnugungen!“ zief fie bier ſchluchzend. 

Better Wilhelm, ber ihr nachgefolgt 2 legte 
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ſaßen eine Schneiberin, Louiſe, die Mutter und noch 
ein zur Hilfe berbeigerufenes Nähmädchen um einen 
geoßen Tiſch, auf dem allerlei Dinge lagen, die nichts 
fefteres zu fein ſchienen als Spinnengewebe. Es 
waren Rollen weißen feinen Grepps, von benen zwei 
Ballsoben für bie jungen - Mädchen gefertigt werben 
folten zu einem ungemein glänzenden Ball, den 
ber Herr Conſul Strombed zu Ehren .einiger frans 
zöflichen Officiere zu geben beabfichtigte, die in El⸗ 
bing anweſend waren. 

Auch der Bankdirector Wohlgemuth war von 
Danzig zurüdgelehrt unb fand fich veranlaßt, feine 
Reife nach Königsberg bis nach diefem Keite hinaus 
zu fehieben, und er faß mehr hindernd als fördernd 
mitten unter ben ſehr befchäftigten Damen. 

Lydia betheiligte ſich freilich nicht an ber NA, 
berei. Das anhaltende Krummfigen war ihr mibers 
wärtig, fie hatte aber dennoch den, Präfidentenplak 
bei diefemernften Geſchaͤft und ſaß halb zurüdgelchnt 
in einem ſehr altmodiſchen Arınfluhl, der noch aus 
der Familie Itzſtein ſtammte. 

Der Bankdirector hatte die Augen feit auf bie 
ſchoͤne Tochter feines Bruders geheftet. Es lag un: 
vertennbare Bewunderung in biefem Blid. 

Der lebhafte Eintritt des Blinden flörte Die Scene. 








RNRachricht von. meinem Vater, —* “ 
Thür Taum hinter fich zuziehend. 
„Was fchreibt ber Bräfibent “ fragte eifrig ke 
Bankdizector. 
„Das Lorps bes Mojore von Shi if gänzlich 
aufgerieben. 
Der wanldirector trat ang Fenfter und lehnte 
fein bleiches Geſicht an die Scheiben. 
Louiſe ließ die Nätherei aus ber Sand follen 
und blidte voll. tiefen Schmerzes gen Himmel. 
„Haben wir nicht ben Major von Schill im 
Shrem Haufe kennen. gelernt, Herr Schwager?” 
fragte ſehr gelaffen Madame Wohlgemuth und ver 
Bankdirector antwortete mit größter Feſtigkeit: „Kei⸗ 
neswegs, Frau Schweiter! ber Major von Schill if 
ein Landesverräther, nach Sr. Majeftät eigenem Auss 
drud, und keinem’ von und perfönlich bekannt.“ 
„Da babe ich mich alſo geirrt,“ ſagte Madame 
Wohlgemuth gleichgiltig. 
Zonife hatte —* das — verlaffen und 
war in ihr Stuͤbchen geellt. F 
„Fritz! Fritz! o Gott, während Du in ben ob 
gingfi machte ich Sinbijche Vorbereitungen zu erbaͤrm⸗ 
chen Bergnägungen!” vief fie bier ſchluchzend. 
Better nn ber ihr nachgefolgt — iegte 
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bie Hand auf thre Blhmieesmndifegte: Eieß dieſen 
nn meines Vaters, bies Kun. mir laut wor, Loulſe, 
der Heldentob Sthillo Fi darin geſchildert.“ 
Louiſens Augen waren fluͤchtig Aber das zer⸗ 
Gehmiibent -Papreitkatt geaunn 
AIch Tann nicht leſen, Vetter,“ ſagte fte mit 
zitternder Stiniue, „ht miht, daffen Sie mich allein, 
ich bitte Sie darum, ich muß allein bleiben.” 
Ah,“ ſagte Ser: Binde, indem ein: glkstliches 
Lachein über feine Züge: gutt, „sb will Deinen Gefuh⸗ 
ben nitht Gewalt accchun, mrin ſuͤßges Maͤrchen. Ich 
wußte wohl, burn Deinem Herzen ſich Verſtaͤnduiß 
für alles Gute und Schöne findet. - Später denn, 
Life, pa! wem - Du geſaummelter, tuhiger SR, 
— In das nn — ein aachuiges derʒ — 
ie " 
* ai und If. dem: Brief in vouiſens Sin 
Den, Die Sch niederſetzte und wieder und ıwieber bie 
— nißvollen Zeilen durchlas. 
"Dan Himmel tagte Madame Wohlgemuth, 
‚ie begreife wirklich nicht wo vouiſe bleibt. Wir has 
ber alle Hände vo zu Abm und dus Mäbthen. Scheint 
gt: einmal heifen zu wollen. Rufe fie doch, "Riese 
Gen, und briug ‚gleich ein Piättbreit mit und ein 
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nicht zu heißes Eiſen, wir muͤffen die Atlaseimfaſſun⸗ 

gen ein wenig aufplaͤtten, bevor wir ſie aufſetzen.“ 
„Mamſell Louiſe ſiht in äbrer Stube und weint, a) 

berichtete das wiererlehrende Dräbchen.: : 

„Herr Gott, fie weint, mas kann dem Rinde 
fehlen?“ ſagte die Mutter, „ih will nur ſelbſt gehn 
und nachſehn.“ 

„Bas haft Du beun, liebes Herzchen? mer bat 
Die etwas, geiban ?" fragte fie. bei ber Tochter ein« 
tretend mit volftändiger Seelenruhe, ohne bie tiefe 
— des armen Madchens im mindeſten zu be⸗ 
mes 

Das. ‚Behärfniß, ben Schmerz, ber ihre Seele 
gem, aus zuſprechen, war größer ald bie Ueberlegung, 
Die Leuiſen jebenfells Hätte fagen müflen, daß ihre 
Muttes die Ichte, Perfon fet, bei ber ſie Theilnahme 
erwarten koͤnnte. 

Heiß weinend warf, fie ſich in die Mutzerarme 
und ließ don. Thraͤnen freien Lauf, De dem: Inner⸗ 
Rem ihres Herzens entfirimien. ° - 

„Aber: Kind, liebes — um: Bottetilken, 
muB. haft; Du; ne 9. :fagte . bie erſchteckie Fram. 
„Gefällt Dir!- Dein. Ballkleid nicht willſt Du 
licher sind vine iſchnerer Seide hut Dir: was weh, 


Loniſchen? mi. on, oder Has Jefus Chriſtus hat. 
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der Onkel Bankdireetor am Ende gar ſchlimme Nach⸗ 
richten. von unferm armen, lieben Vater gebracht?“ 
„Xürchten Sie bas nicht, meine gute Mutter,” 
entgegnete Louiſe, bie ben Schmerz mitfühlte, ber ei 
dem Gebanten an den abweienden Gatten fich auf 
bem fonft fo .gleichmüthigen Geſichte ihrer Mutter 
malte. „Dem Bater geht e8 wohl, wie wir willen, er 

Dat in der Ferne einen Freund gefunden, ber ihm 


die Tage der Verbannung erträglich macht, und auch 


ich bin nicht krank.“ 

„Ra, dann mach' mir auch feinen unmüßen 
Shred und feine Unannehmlichkeiten, liebes Kind, 
komm bübfch herunter nnd hilf, wo es nöthig tft, wir 
haben fürchterlich zu nähen, beſonders da Lydia dar⸗ 
auf befteht, daß ihr Kleib die vielen, vielen Stülp: 
fäume befommt, und Deins muß ia auch noch ge⸗ 
macht werden.“ 

„Ich werde ben’ Ball nicht befuchen, liebe Mutter, 
ich bitte geftatten Sie mir, daß ich zurüdbleiben darf, 
ih kann nicht mit ben Schmerzen, bie mir das Herz 
zerieißen, unter fremden. Dienfchen herumgehen, tan« 
zen, Muſik hören, Blumen. in mein Haar fteden, ich 
kann nicht, Gott erbarme ſich meiner! . . 

ber mein Himmel, was kraͤnkt Dich nur, lie⸗ 
bes Kind?" fagte Mabame Wohlgemuth halb Ärgers 
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lich, halb mitleidig, „es iſt fü doch gar nichts ges 
ſchehen, das Dir Grund zu folcher fehredlichen Be⸗ 
trübuiß gegeben.” E 
„D Mutter !. Mutter und ber Tod des Major 
Schill und feiner wadern Schaar? und die Behand» 
hung, die ben Wenigen, welche den ehrenvollen Tod 
auf dem Schlachtfelde nicht gefunden, zu Theil wirb ? 
D Mutter, liebe Mutter, und unſer ganzes gefnech- 
teetes, geſchaͤudetes Land, unfer ſchwer leibende Koͤ⸗ 
uig, unſere ſchoͤne, ſanfte, dem Kummer faſt erliegende 
| Königin? Ich kann nicht tanzen, Mutter, und. noch 
dazu auf einem Ball, den man ben Feinden unſeres 
Landes zu Ehren veranftaltet.“ | — 
Madame Wohlgemuth ſah ſo verwundert aus, 
als ob ein: Stück vom Himmelsgewoͤlbe in ihrer 
Nähe eingeſtuͤrzt ſei. 
„Darum weinſt Du? darum willſt Du den 
glaͤnzendften Ball nicht beſuchen, den es in dieſem 
Jahre geben wird? darum läßt Du alle Arbeit lies 
gen und ſetzeſt Dich in Deiner Stube bin, als ob 
Dir wer geftorben fei? aber mein liches Kind, was 
geht Dich das denn. alles an? Frauenzimmer müflen 
Ah um Politit und dergleichen gar nicht bekuͤm⸗ 
men, Davon verſtehen fle wichts, und es kleidet fie 
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der Onkel Bankdirector am Ende gar ſchlimme Nach⸗ 
richten von unſerm armen, lieben Vater gebracht?“ 
„Fürchten Sie das nicht, meine gute Mutter,“ 
entgegnete Louiſe, die den Schmerz mitfühlte, der bei 
dem Gedanken an ben abwefenden Gatten fih auf 
bem fonft jo gleichmüthigen Geſichte ihrer Mutter 
malte. „Dem Bater gebt es wohl, wie wir wiffen, er 
Hat in ber Ferne einen Freund gefunden, der ihm 
bie Tage der Verbannung erträglich macht, und auch 
ich bin nicht krank.“ 

„Ra, dann mach' mir auch keinen unnmüͤtzen 
Schrec und feine Unannehmlichleiten, Tiebes Kind, 
komm bübfch herunter nnd ‚Hilf, wo es nöthig iſt, wi 
haben fürchterlich zu naͤhen, beſonders da Lydia dar» 
auf beſteht, daß ihr Kleid die vielen, vielem Stülp⸗ 
fäume befommt, und Deins muß ia auch noch ge⸗ 
macht werden.“ 

„Ich werde ben’ Ball nicht befuchen, liebe Mutter, 
ich bitte geſtatten Sie mir, bag ich zurüdbleiben darf, 
ih Tann nicht mit ben Schmerzen, bie mir das ‚Herz 
zerreißen, umter fremden. Dienfchen herumgehen, tan⸗ 
zen, Muſik Hören, Blumen. in mein Haar fleden, ich 
lann nit, Gott erbarme ſich meiner!® - . 

„Aber mein Hinmel, was kraͤnkt Dich nur, lie⸗ 
bed Kind ?e ſagte Mabame Wohlgemuth halb ärger, 
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lich, halb mitleidig, „es iſt jaͤ doch gar nichts ge⸗ 
schchen, das Dir Grund zu folher ſchredlichen Be⸗ 
träbmiß gegeben.” 

„O Mutter!. Mutter. und ber Tod bes Major 
Schil und ſeiner wackern Schaar? und die Behand⸗ 
hung, die ben Wenigen, welche den ehrenvollen Tod 
auf dem Schlachtfelde nicht gefunden, zu Theil wirb ? 
O Mutter, liebe Mutter, und unfer ganzes geknech⸗ 
tetes, geſchändetes Land, unſer ſchwer leidende Koͤ⸗ 
nig, unſere fchöne, fanfte, dem Kummer faſt erliegenbe 
Königin ? Ich kann nicht tanzen, Mutter, und. noch 
dazu anf einem Ball, ben man ben Feinden unſeres 
Landes zu Ehren veranflaltet.“ 

Madame Wohlgemuth ſah ſo verwundert aus, 
als ob ein Stud vom Himmelsgewoͤlbe in ihrer 
Nähe eingeſtuͤrzt ſei. 

„Darum weinſt Du? darum willſt Du ben 
glängendften Ball nicht befuchen, dem es in diefem 
Jahre geben wird? darum Iäßt Du alle Arbeit lies 
gen und ſetzeſt Dich in Deiner Stube bin, als ob 
Dir wer geftorben fei? aber mein liebes Kind, was 
geht Dich das denn: alles an? Frauenzimmer müffen 
ſich um Politik und dergleichen gar nicht bekuͤm⸗ 
mem, Davon — ſte Narr a es une fie 
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auch- nicht, und Die Maͤmer lieben das auch am ums 
nicht, es geht uns ja auch gax nichts an. = 
„Aber Mama, wenn Du einen Sohn, einen 
Bruder unter dem Schil’fhen Corps gehabt: hätteft 
und müßte, daß er. entweder in Stücken gehauen 
auf dem. Kampfplatz laͤge oder als Verbrecher er⸗ 
ſchoſſen werben ſoll?“ 
„al das wäre was — dann hätten wir 
“TE zum trauen; Gott Lob, daß das nicht der 
i 97 ar B 
u gäber Mama, taufend Mütter haben Söhne 
jebt. fo: verloren, Zaufende. weinen und es find Kin⸗ 


ber unfered Landes. Mania, liche Mama! Du fagfl, 


Frauen follen ſich um Politik ‚nicht kümmern und 
bach find ſße es, die am meiften leiden .müflen Durch 
alle traurigen Zeitverhältuiife. Enteiffen bie polie 
tiſchen Berhältuiffe uns nicht den Bater.? verjagten 
fie uns nicht aus unſter Reben Heimath? untergrus 
ben fie nicht uniem Wohlſtand? und doch find wie 
glacklich im Verzleich mit jo vielen andern. Un⸗ 
zähligen. Frauen raubte ber Krieg ben Gatten, uns 
zaͤhligen Jungfrauen ben. Bruder oder Verlobten, 
und das Allas fol uns. wicht kuͤmmern 2“ 

.  „Aber- mein liebes Kind, mas koͤunen wir bemm 
dabei tbun ? wir können doch nicht in ben Krieg 
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sieben, wir koͤnnen bie. Frauzofen nicht. zum Lanbe 
hinaus jagen, was tollen wir beun nach. Deiner 
Reinung. anfangen?“ 

„Beten, fireben, hoffen,“ ſagte Louiſe mit Eifer. 
„Den Beidenden unire Thränen, den Kaͤmpfenden 
unfse Begeifterung weihen, ben Feinden bes Landes 
zeigen, daß wir nicht ihre Kremmbinnen, nicht die 
Beschrerinnen und Nachaͤfferinnen ihrer ausländis 
ſchen Art, fonbern beutfche Frauen find, tren ber 
heimischen Sitte, und mit unfern Herzen in unſrem 
Land wurzelnd.“ 

Sn biefem Kugenblid trat: des Bankdirector in 
Louiſens Zimmer. 

„Du ſprichſt laut und eifrig, theueres Kind, — 
fügte er, das aufgeregte Mäbchen bei ber Hand nehs 
med, — „and Du haft Hecht, ach, wie Recht, meine 
herzige Loniſe! Wo bie Fran das Vaterland liebt, 
da wird fie dem Sohn, bem-Selichten, dem Bruder, 
dem Satten ihr heiliges Feuer miiiheilen. Richt ut 
dem Schwert, fondern mit dem Herzen bildet das Weib 
bie. Welt. Aber bier mein Kind, im biefem einzelnen 
Tel, mußt Du nachgeben; wie müſſen den Ball 
im Strombecl'ſchen Haufe beſuchen, wie Herr Strom⸗ 
beck ihn geben. muß, to se en her Zeiten / 


[2 
B EL 








74 


trotz bes Todes fo vieler Helden, ja eben bewegen. 
Birle Augen bliden lanernd auf uns.” — 
„Wenn es fein muß, wenn es ein Opfer it, 
das ih bringe, nicht ein Vergnuͤgen, das ich ges 
nießen fol, Onkel,” entgegnete Louiſe gefaßter, „Io 
Bin {ch bereit. Es werden ja ber Opfer fo viele, 
fo verfchtebene vom Menfchenherzen gefordert.“ 
„Alfo Lonife gebt," fagte ber Director fie uns 
terbrechend, „und Ste, meine liebe Schwägerin, eilen 
nun und fördern unten bie Arbeit, in wenigen Augen 
bliden bring ich Ihnen auch bie fleigige Helferin.“ 
„Sn Gottes Namen, laß fie fih immer erft 
etwas beruhigen, ich fürchte fie redet mehr als in 
diefen Zeiten gut und klug tft,“ entgegnete die Mut 
ter und fohläpfte eilig aus dem Zimmer, während 
ber Bankdirector gedankenvoll aufs und abging, 
„Meine Frau bat Dich richtig beurtheilt, theue⸗ 
res Kind, “ fagte er enblich, oor dem noch immer 
leife weinenben Mischen” fichen bleibend. „Nimm 
Dich aber zuſammen, liebe Louiſe. Es if bringend 
nothwendig, daß niemand ahnet, wie nah uns alle 
diefe traurige Begebenheit: berührt. Der ärgfte Fluch 
ber Sklaverei ift, daß ſie auch bie Verftellung noth⸗ 
wendig macht. Sei klug mein Kind, alle Früchte 
seifen mit bes Zeit.” — 
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Es war der Abend des glänzenden Balles 
Loniſe und Lydia ſtanden In ihren weißen Etepp⸗ 
kleidern im Zimmer: umb erwarteten bie Eauipage. 
Lydia Hatte” einen Kranz von rothen unb weißen 
Roſen in den Loden, zothe und weiße Rofen tm 
Fülle auf den Säumen ihres Kleides, einen Roſen⸗ 
firauß in ber Hand und Rofengkut auf ben Wangen. 
Loniſens Anzug war verziert mit Flachsblüthen, bie 
ungemein zierlich georbnet ben Kranz im Haar und 
Straͤußchen auf dem Kleibe bildeten. 

Madame Wohlgemuth, in einem Kleide von ſtief⸗ 
möütterehenfarbigem Atlas, in dem noch immer 
seihen Haar eine Straußfeber, konnte jelbft neben 
ihren ſchoͤnen eben aufblühenden Töchtern für eine 
noch jugendlich fchöne Frau gelten. 

Ihre Schönheit beftand ie wie bie ihrer Altes 
fien Tochter in der außerordentlichen Regelmaͤßigkeit 
ber Züge und ber Reinheit und Frifihe des Teints, 
während das leicht von ben Poden gezeichnete &es 
fiht Louifens zwar auf Schoͤnheit vielleiht keinen 
Auſpruch machen Tonnte, aber durch den unendlichen 
Liebreiz des verfiändigen ‚und milden Ausdruckes 
feſſelte. 

Der Bankdirecetor holte bie — in bes 
Sem Conſuls eigenem Wagen ab und ſah mit 
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Wohlgefallen auf bie drei ſchoͤnen Veſtalter, die ſeiner 
Führung anvettraut. 

Es waꝛ der erſte Ball, dm Louiſe u ihrem Reden 
beſuchte. Für bie meiſten ‚jungen Mädchen ein. ber 
merienswerthes Ereigniß, bad Austreten gleichfam 
aus. ber Kinderfiuhe m die: Welt ber Erwachſenen. 

Ah Louife: Hatte. dieſe Lebensphafe nicht im Ge⸗ 
rauſch und Geflimmer eines Ballſaals betreten. 

In der ernſten traurigen Scheideſtunde des 
Vaters war auch die Harmloſigkeit des Kinderlebens 
von ihr geſchieden und manchen langen Tag, manche 
fihmerzliche Nacht hindurch hatte fie :die Sorgen ber 
zeiferen Jahre getragen, wenngleid we. Freuben 
berfelben ihre, wenig beiannt geworden. :  . 

Mit dem tiefen: Schmerg in der Seele ber ſich 
faſt wie ein Gewiſſens vorwaerf bei ihr kund rachte, 
Im ihr die Vallluft unfüglich ſchaal und albern nor. 

Sie tanzte, weil fte tanzen mußte, weil: fie aller 
Augen auf. fi fühle und: weil Sta Isifen Worte 
des Onkels fie simmer wizber:in Dat wilde Getreibe 
zuruckfagten; aber bie Miſik Hang! ihr wie Hohnge⸗ 
laͤchter exurnter Geiſter und: bie: Geſpraͤche erichienen 
ihr wie Spott uͤber das Leib, das ſchwer auf ihres 
Gele. lag. AB v a ale re 

. Eines: nur ab. ie RT auch. dast mumz wie darch 
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einen bunten Schleier: Colonel Ovaf St. Altıms 


und ihre Schwefter Eydia waren. das ichönfte Paar 
in ber glänzenden GSeſellſchaft und rfihlenen wie zu 
einander gehdrig fait: Aberall nebeneinander. - - 
Sie Hatte ben jungen Franzeſen, ſeit Ne jenes 
Gefpraͤch in dunkler Nachtſtunde mir ihm gehäbt, 


‚nicht mehr geſehen. Er war in Danzig geweſen und 


wieder nad Elbing gelemmen, er hatte ihre Mutter 
mehrere Male beſucht, fie aber Hatte fich gefliffentlich 
fern von ihm ‚gehalten. Eine ernſte ſtreuge Selbſt⸗ 
prũfung hatte: ihr geſagt, daß dieſer Mann ihrem 
Herzensfrieden Gefahr bringen‘ koͤnne, daß es nicht 
gut für fie ſei, feinen Geſpraͤchen zu lauſchen, ſeinen 
Blicken zu begegnen, und fo was fie ihm in icheuer 
Bingbeit aus dem Wege’ gegangen. 

Madame Wohlgemmuth ſtrahlte vor Entjuden. 
re Tochter, ihre ſchoͤne Lydia mar. Die gefeterte 
Königin des Balled,: und laut und leiſe flüftexten 
alle Stimmen, daß auch bie. juͤngere, die einſte ſtille 
Schweſter ber. ſtrahlenden nn ‚eines: ber ans 
Siehendften Madchen ſei. | 

„Wenn !ſte der: Vater ſaͤhe, Reber, uͤeber Herrgott⸗ “ 
dachte die befeligte : Mutter, „wenn flefo der Vater 
fähe, wie würde er fich freuen, unb — wer weiß, bie 
Eine fieht er vielleicht - bald. St. Albans verläßt 


IS 


78 


meine Lydia feinen Augenblid, vielleicht, wer wei — 
kann ich die beiben Menſchen nach Frankreich begleiten 
und dort bei meinem armen guten Manne leben. 
Die Erfahrung wird ihn klüger gemacht haben, er 
wird ſich dort dem unterwerfen, was ja doch nicht zu 
ändern iſt und — lieber Himmel, mir iſt's ganz - gleiche 
viel, ob Hier oder in Polen ober in Frankreich, wo 
wir zufammen find, wo wir unfere Kinder, unjer 
Auskommen . haben, da. iſt mein Baterla 
SGleich nach dem Balle reiſte der Vantdirector 
nach Koͤnigsberg und nahm men einen langen 
Brief an feine Gattin mit. ° . 
Er Tantete: F on 
„Theure Tantel - 

„Dir und nur Dir allein. * ich die vielfachen 
Schmerzen und Aengſten klagen, die meine Bruſt durch⸗ 
sieben. Eſo iſt eine Schwille um mich, bie mir ber 


Vorbote furchtbarer Gewitter zu fein ſcheint. 


„Ich mache mir ſchwere bittere Vorwürfe und 
weiß kaum worüber. Bald denke ich, ein entſetzliches 
Unrecht begangen zu haben, weil ich, deren Wort 
und Treue, ſeit, den Kindertagen verpfaͤndet iſt, mich 
mit einer Gewalt, der ich nur durch Aufbietung 
meiner ganzen Kraft widerſtehen kann, zu dem frem⸗ 
den Mann gezogen fühle, den ich doch ſelbſt für 
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falſch und boppelgängig erfaunt — balb wieber 
fürchte ich eine liebloſe Tochter zu fein, weil ich dem 
Boten meines armen fernen Baters nicht bie Aufs 
merkſamkeit gefchentt, auf bie er wohl Anfpruch machen 
konnte. -Sott helfe mir! rathe Du mis, troͤſte Du 
mich, meine theure Tante, meine einzige Freundin ! 

„Armer Brig! ob er todt fein mag, ber kühne 
sitterliche Juͤngling? o daß er geſtorben auf dem 
Bette der Ehre und nicht — 

„Tante! in Weſel ſind woif Oſſiciere erſchoſſen. 
O lieder großer Gott, zwoͤlf weinende Mütter Bas 
gen die grauſamen Sieger an. 

„Tante, liebe Tante, haben wir benn feine 
Männer in unferm fchönen Vaterland, bie das Schwert 
führen und und befreien können von bem Joch biefer 
Fremden? — Mein armer Bater o wie fchmerzlich, wie 
fürchterlich iſt fein Loos, fern von feiner Kamilie, die er 
ohne feinen treuen Schub weiß, im fremden Lande, ges 
fangen, arm und von ber [rn eines reis 
hen Beichügers lebend. ‚ fo gewöhnt an Arbeit 
und edle — — . Dante ich an das Alles, 
dann ift mir zu Muthe, als ob ber Sonnenfchein 
am Himmel nur heller Hohn des allgemeinen. Elends 
ſei, als ob es nichts MWünfchenswertbes mehr gäbe, 
als die Kraft, ein Schwert zu führen. O liebe Tante, 
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und dabei Fiden wie Kleiber, winben Blumenkrunze, 
gehen auf Bälle — ah und finden Wohlgefallen 
an den Feinden unſeres Landes, bie uns den Fuß 
anf ben Raden feben. — Schmach! Schmach! 

„D meine einzige. Freunbin auf ber Welt, ein⸗ 
ziges Gerz, das meine Schmerzen und Klagen verficht, 
fage Du mir, IR denn das Gefühl, das Liebe genannt 
wird, jo ganz unabhängig von unferm Willen - und 
Extenntnifvermögen ? Muß man lieben, was man 
baffen möchte? At Wehe etwas anderes, als Folge 
der Achtung und Zuneigung, bie uns bie edlen Gigen- 
fihaften eines Mannes’ einflößen? Kann man denn 
lieben, was man als unrein, als zweibentig ‚genau 
ertennt? 
O Tante Sophie, iR je ein Mädchen gewefen, 
bad mütterlihe Liebe und mütterikhen Schub nöthig 
Bat, fo.bin ich es, ich Arme, mir ſelbſt fremd Ge⸗ 
wordene. 

Ah habe Die noch nicht alles geſagt, das 
Schlimmſte tft noch zurück; wirft Du mid) noch lieben 
koͤnnen, meine einzige Freundin, nachdem ich es Dir 
geſtanden ? 
As St. Albans mir ſagte, daß er milch liebe, 
als er mir anbot, mich unter feinem Schub zum 
Vater zu — hatte ich die Kraft, ihm zu widere 
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Beben. Er erſchien mir mie der Derincher, und Gebet 
md das Audenten an die Berpflihtungen, bie ich 

gegen Fritz habe, beffen reines und treues Herz viels 
ar ſchon von feindlichen Kugeln durchbohrt iſt, 
reichten and, ihn zuruͤck zu weiſen. 

Seht — o ich ſchaͤme mich vor mir ſelbſt, den 
unreinen Sedanken Worte zu geben — jetzt beneide ich 
‚meiner Schweſter die Huldigungen bes Mannes, die 
ih . für mich weit mehr fürchte als wünsche. — 

„Immer möchte ih hingehn und Xydid vor 
einer großen Gefahr warnen, in ber fle jchwebt, wenn 
ich fehe, wie St. Albans nur für fle Augen bat, und 
wie fie, meine arme Ichöne Lydia nur noch im ihm 
zu leben jcheint. Da er aber ihr ja die Anträge 
nicht machen kann, bie er mir gemacht. weil Lydia 
ihn nicht als Apgefanbten unfere3 Vaters kennt, ſo 
fühle ich wohl, daß nicht Furcht für den Frieben 
meiner Schwefter, jondern Neid es if, ber mir das 
Herz fo ſchwer macht — 

„sch werde tüchtig mb recht ernfthaft arbeiten, 
um Die ſchmerzlichen Gedanken und Gefühle, die mich 
jeßt oft fo fehr quälen, zu unterdrüden. Noch babe 
ih ja nichts boͤſes gethan, auch keine gebotene Pflicht 
unterlaffen. Bete für mich, daß auch in Zunft 
ein Leben. gut und glüclich fe: Gur-und- glückich? 
1856. XX. Erinner. e. Größmutter. IL 6 
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a, ich babe fo oft gehört und gelefen, daß bie 
Guten, auf Erden ſtets unglüdlich find, und doc 
zeigt meine eigene junge Erfahrung mir täglich das 
Gegentheil. 

„Liebe Tante! ich bin an jedem Tage meines 
Lebens immer gerade fo gluͤcklich, als ich gut bin. 
Nur dann habe ich inwendig, in ber Tiefe meines 
Herzens, das Gefühl bes Elends, wenn ich mich 
felbft und meine Pflichten vernachläffigte, Ich empfand 
dieß fogar im leidvollſten Augenblid meines kurzen 
Lebens : als man uns ben Vater entriß! D mein. 
Abſchied von dem Theuren war ein. unfäglich ſchmerz⸗ 


‚voller, dennoch aber Tag in meiner jungen Seele ein 


beglüdendes großes Gefühl, das ber feſte Vorſatz, 
meiner verlaffenen Mutter eine Stäbe zu fein, in 
mir erzeugte. — Ab, Tante Sophie, meine einzige 
Freundin, laß mich Die Eines fagen. Ich, das Heine 
vernachläffigte Mädchen, das feit fo vielen Jahren 
darauf ausging, Gott zu fuchen, meine jeht biswei⸗ 
len, in befonders glücklichen Augenbliden, anf bem 
rechten Wege zu fein Ihe zu finden. Sn uns felbf, 
müffen ‚wir das befte juchen, was von Ihm im Dies 

fem Erdenleben zu finden ift. 
„Die Kengtniß der Schöpfung ift unfte Erkennt⸗ 


niß des Schoͤpfers, aber die Vereinigung mit ihm 
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finden wir nur in ber Ausbildung unb Baal 
unferes eigenen Ich's. 

„Ich bin froh und zufrieben, mebne theure Gopbie. 
Ich fürchte nicht die Schläge bes Geſchicks, nicht 
Sorge und Roth, ja felbfi das bittere Weh von 
allem : bie. Trennung von denen, bie wir lieben. Sch 
wi die Quelle meines Gluͤcks in mis ſelbſt eröffnen 
und lebenslang fließend erhalten. Deine Louiſe.“ 

Sie las diefen Brief nicht mehr Durch, nach⸗ 
dem fie ihn mit flüchtiger Band und beberrfcht von 
den manigfachften Gefühlen geichrieben Hatte — 
Sie fühlte fih mohl und erleichtert durch denſelben, 
ohne eigentlich zu willen, wie dad zugegangen. 

Der :Bankdirector nabm ihn mit fich an feine 
Gattin und die Tage gingen wieber eine Belle ihren 
ruhigen Gang, von ungewöhnlichen Arbeiten ober Zer⸗ 
firemungen nur wenig unterbrochen. 

Der Herbſt kam heran unb mit ihm ein neuer 
Brief des Vaters, ber ber Familie dießmal direct 


durch bie Hänbe des Eolonel St. Albans zuging. — 


Der junge franzöfljhe Offieler befand ſich häufiger 
im Elbing als in feiner Garniſon Danzig, Doch ging 
das Gerücht, er müffe Norddeutſchland überhaupt bald 
verlaffen, um fich zum flegreichen Heere Napoleons 
zu begeben, das näher und näher gegen Wien rüdte, 
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um bem von nenem beflegten Oeſterreich druͤckende 
Friedens bedingungen zu machen. +. : 

In ganz Garopa faft brannte Die Fackel des 
Krieges. Das gedemüthigte Preußen aber mußte 
den Frieben um jeden Preis erhalten, denn bie Kraͤfte 
bed Landes waren erſchopft, das Heer zeriprengt und 
nach dem Willen bes übermüthigen Siegers auf ein 
Drittheil feiner frühen : Größe redutirt. 

. Eine Menge jüngerer und älterer Officiere auf 
Halbfold trieben fi anf ben Landgütern bei Ver⸗ 
wandten unb befseunbeten Yamilten umber und er⸗ 


wiugen fluchend "das Elend ber Unthätigleit. Tauſende 


von Beamtenfamilien wohnten: broblos in ben Dör« 
fern und Heinen Staͤdten umber und feifteten ihr 
Leben durch jede Arbeit, die ihnen vorkam. Elend 
und Sammer lag wie eine trübe Wolke. über Land und 
Leuten und vielleicht am ſchwerſten auf bem Kerzen 
ber Königsfamilte. Nur ein Glück war fait ungeftört 
geblieben, das jchimfte, das reinſte bes Lebens, das 
Blüd der Familienliebe. 

Neberall zogen bie Familienbande ſich feſter, in⸗ 
niger zuſammen, man trug gemeinſchaftlich die all⸗ 
gemeine Laſt. Der Gatte am Herzen ſeines Weibes, 
die Mutter im Kreiſe ihrer Kinder u ſuchend 
md. mıbenb? 
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Aber auch das heilige Band: der Familie ſollte 
in jener truͤben Zeit manchen ſchmerzlichen Riß er⸗ 


halten. Die Sieger auf dem Schlachtfelde zeigten 


ih, wo fie hinkamen, auch als Befleger weiblicher 
Herzen. Manches bis dahin glückliche Eheband 
ward: gelodert durch eine heftige Leidenſchaft, bie 
irgend ein jenfeita bes Rheines geborner Mann 
dem ‚Herzen eines an der Weichſel, ber Pregel, bes 
Niemen gebornen Weibes einflößte. 

Deutfchlands Frauen ftanden damals vielleicht 
noch weniger ald jetzt auf dem Standpunkte ber 
geiftigen und Herzensbildung, auf dem bas Weib, 
Sich felbft als die Blüthe ihres Vaterlandes ‚erfennend, 
bie. Wurzeln ihres Seins im Innerſten a dieſem 
verbunden fuͤhlt. 

In der Familie Wohlgemuch war s nur Louiſe, 
die mit "Schmerz die Schmach ihres Landes. und 
fh old eine. Tochter deſſelben fühlte, bie es ers 
Tannte, daß ein’ Weib, welches dem Feinde und Uns 
terbrüicer ihre⸗ Zanbea ihr Hetz ſchenkt, eben ſo 
ſchwer ſuͤndige als Eine, die demjenigen in Liebe an⸗ 
gehören wollte, ‘dei das beilige Haupt beß Vaters 
oder der Mutter. beleidigt. ° 

Madame Wohlgemuth ‚hatte einen fo außerſt 
beſchraͤnkten Geſichtskreis, daß fie den Zuſammenhang 
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und die innige Werbindung von Herz, Haus und 


Staat nicht einmal ahnte, und Lydia hatte feit den 
früpeften Tagen ihrer Kindheit viel zu jehr gewöhnt, 
ihr eignes Ih als den Mittelpunkt des Weltalls 
von ihrer ganzen Umgebung betrachtet zu fehen, als 
daß fie irgend etwas anders als Ihren augenblicklichen 
MBünfchen und Aufregungen Einfluß auf ihr Denken 
und Handeln geſtattet haͤtte. 





Viertes Eapitet. 
Zudith. So biſt Du. mein! Erobert buch die Wahrbeit!.... 


Van der Straten. 
Wie ſich aus dieſem Traum erwachen ap: 
Wie biefe That dem Leben einzufügen, 
Das weiß ich nicht und fell! es ring anheim, . 
Der mir die Erde zu — ſchein 
| Suston, (Uriel Akoſta). 


Es war Herbſt Der Nebel lag in der Mor⸗ 
genſtunde noch dicht und grau In ben Straßen. Gin 
zauber Wind trug auf feinen Flügeln bie welten und 
bunten Blätter und pfiff und vättelte in Kaminen 
und Schorufleinen. 

Die große Uhr om ber Reufäbttihen Kirche 
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ſchlug neun und bie verſpaͤteten Schulmaͤdchen eilten 
raſcher als zuvor, um das Morgengebet in der Schule 
nicht zu verfäumen. . 

Lonife Hand finnend am Fenſter und ſah einige 
Diefer Kinder durch die Nebel dahin laufen, und bie 
&tinnerung an die Zeit, da fie war wie jene, 309 
fhmerzlich durch Ihre Seele. 

D wie anders if das Leben als das Kinder 
herz In feiner Harmlofigkeit wähnt und hofft. 

Sie hatte jebt weniger zum thun als je. Lybia 
war in Geſellſchaft ber Frau Conſul Strombed und 
einer franzöflichen Dame, Madame Bellerive nad 
Danzig gexeift und follte erft in vierzehn Tagen 
wiederfommen. 

Die Mutter bangte fih recht ſchmerzlich nad 
der Lieblingstochter, tröftete ſich indeß mit dem Ge⸗ 
banken, daß Lydia doch viel Vergnügen auf biefer 
Reife haben werde, jedesmal bei fich felbft hinzu⸗ 
fegend, daß die Zeit endlich boch auch kommen müffe, 
ba ihre fchöne Lybia ganz von ihr gebend einem 
Manne folgen würde. „Sie ficht vielleicht den leben 
Bater zuexft von und allen, fieht ihn in Verbältniffen, 
bie fein Hetz ja auch erfreuen werben," dachte die gute 
Frau, der es fa zur Gewißheit geworben, daß der 
Graf St. Alband, ber fehöne liebenswuͤrdige Kranzofe, 
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gerabe ber zechte und vollſtaͤndig paſſende Gatte fir 
ihre Erfigeborne, den Stolz ihres: Mutterherzens, ſei. 

Daß St. Albans ein lebhaftes Intereſſe an 
dem ſchönen Mädchen nahm und daß daſſelbe ers 
widert wurde, baran konnte freilich niemand, ber bie 
beiden zufammen geſehen, ben geringiten Zweifel hegen. 
Auch dieſe Reiſe war zum großen Theil auf des 
Grafen Veranlafſung gemacht wrden. 

Lydia befand ſich unter dem mütterlichen Schutze 
der Madame Strombeck, und — die ſanguiniſche 
Mutter baute Luftſchlöſſer, unter denen ein Grafen, 
ſchloß das erkennbarſte war. 

Der Abſchied der beiden Säwehem war * 

eigenthuͤmlicher geweſen. — 
Sie hatten ſich im Grunde nicht fo nahe ae 
flanden, als dieß wohl bei andern GSejchwiftern ber 
Kal zu fein pflegt. 
Louiſe, war feit den früheften Kindertagen ges 
wöhnt, die Dienerin Lydia’ zu fein... Sie fand das 
auch ganz natürlich und würde die fchöne Schweſter 
gielleicht um fo mehr ‚geliebt haben, wenn: fie mit 
ihr einige geiftige oder Herzensgemeinichaft gehabt. 
Lydia aber hatte lauge, lange Zeit. den Glauben, 
die ſtille zurüdgefegte Schweiter, das immer zur Ars 
beit willige Afchenbröbel, jet erwas heſchraͤnkten Gei⸗ 
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ſes und gang und gar nicht fähig, ihre. Gedanlen 


und — zu faſſen. 

So ſtaud ſie neben ihr, ahnungslos, daß au 
in dieſer Seele ber eunfte Kampf bed Lebens gelämpft 
wurde, und ließ bie heißen Wellen ihres Gefühle 
das arme jugendliche Gerz burchwogen, oft fich 
ihmerzlih, ach wie fchmerzlich ſehnend nach eimer 
Bertzanten, in beren verichwiegenen Buſen fle diefe 
Wellen, die fie faft zu erftiden buohten, überfirömen 
laſſen könne. 

Denn Lydia, dad verzogene Kind, bad nie ger 
lat hatte fich feibft zu überwinden, war zu einem 
lidenfchaftlichen Weibe herangewachſen, und gerabe 
in der verhängnißvollien Zeit der Jugend war ihr 
in der Geſtalt des Grafen St. Albans ein Mann 


entgegen getreten, der alles in ſich vereinte, was ihre 


Gefühle aufs äußerfte fpannen und auf einen Punkt 
leiten kounte. 

Bor den Augen ber verblenbeten Mutter, der 
einfachen und ungsfahrenen Louiſe, hatten fich Ber 
höltwiffe entwickelt, waren Gefühle gekeimt, gewachien, 
ia Rieſenhoͤhe aufgefihnffen, bie alles: Släd, allen 
Srieden ber Zukunft in her fchuglofen Familie unter» 
praben mußten... 

Lydia geiſte noch. Danzig. mit dem feiten Gut⸗ 
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ſechluß, nie wieder heimzukehren an ben Altar ihres 
Hauſes, in die Arme ihrer Mutter. 

Indem abet eine heftige, eine furchtbave Leis 
denfchaft, mit al ihren. Wonnen und Schmerzen in 
dem Buſen bes jungen Mädchens erwuchs, waren 
ihre Augen Heller geworben, denn jede Liebe macht 
dad Weib weiſer und beffer, und fie hatte angefan- 
gen, das ſtille, milde, fich felbft vergefiende Herz 
ihrer füngern Schweie zu begreifen. 

Am frühen Morgen des Reifetages trat fie 
noch in ber Dämmerung in Louifens kleines Zimmer, 
da fie, zum Erſtenmal in ihrem Leben vielleicht, frits 
ber aufgeftanden als die thätige Schweſter. 

Louife Tag noch im Wett und Lydia ſetzte fich 
auf ben Rand defielben und ſah in das roſig an⸗ 


gehauchte Geſicht der kaum Erwachten; ſie ſelbſt 


bleich, bleich wie eine Lilie und mit ſiebernden Pul⸗ 
ſen, beneidete faſt die Ruhe der Schweſter, die ſie 
noch vor kurzem Lethargie genannt hatte. 
„Ich gehe, Louiſe,“ hob ſie endlich zoͤgernd an, 
„ich gehe und überlaſſe Deiner Liebe und Pflege 
allein unfre arme Matter; wirft Du ne recht, recht 
lich ‚Haben, meine Schweſter ?“ 
„Kannſt Du baran zweifeln ? kann ich ihr gleich 
Deine Stelle niemals erſetzen, ſo will ich doch alles 
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thun, damit fie Dich nicht zu ſehr vermißt, und das 
Beſte wird fein, Daß ich immer recht viel von Dir 
erzähle und fie felbft dahin bringe, von Dir zu 
ſprechen.“ 

„Thue das, meine geltebte Schwefuer, “ fagte 
Lydia- mit zitternber ‚Stimme, „thue Das und ſprich 
Gutes von mir, verfuhe auch in Deinem Herzen 
mich zu entfchuldigen, verſuch' Die Kar zu machen, 
was ich fühle und wie ich bin. Louiſe, vertheibige 
mich, wirft Du dad ? will Du das, meine Schwefter ?“ 

„Weßhalb follte ich Dich vertheibigen 9° fagte 
freundlich die Jüngere, „es tft ja fein Unrecht, daß 
Du geht, die melften an Deiner Stelle mürben es 
auch thun.“ 
ꝓ„Die meiſten fa, nicht alle, Loniſe. Die nicht 
gingen, würben es fich für Tugend anrechnen und 
doch nur feig fein. D es gehoͤrt Muth, es gehört 
Willensokraft zu dem Schritt, ben ich thue. Haft Du 
mich lieb, Schwefter, trägft Du mir's nicht nach, daß 
ich ſchoͤner bin und daß man mich deßhalb vorzog, 

9 fo lerne mich erlennen, Louiſe.“ 

Bad Haft Du, Lydia?“ fragte erſtaunt und 
erfchroden Louise, die um erſt die Todtenbläffe ‚der 
a und ihr ganz veraͤndertes Weſen recht 
emerkte 
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„es iſt des Abſchied,“ entgegnete Lydia, „freie 
Ach nehme ich nur Abſchied auf vierzehn Tage, aber 
wer weiß, was ber nächte Tag bringt, eine Krank⸗ 
beit kann mich dahin raffen, ich fann bei einer Luſt⸗ 
fahrt auf bem Meere ertrinten, das Meer, Loniſe, iſt 
fo treulos und unzuverlaͤfſig wie das Leben — wir 
sehen. und vieleicht nie wieber. Wirſt Du in —* 
ſterliche Liebe mein gedenken?“ 

„Gewiß, meine theuse, theure Lydia,” ſagte 
Louife ergriffen, „aber das find jchlimme Träume, 
Du biſt vieleicht krank, unterlag bie Fahrt, bleib 
bier, Deine. Worte machen mir: bang.“ 

„Was geſchrieben tft, iſt gefchrieben,“ entgegnete 
Lydia” mit einem Verſuche zu fcherzen. „Dieſe Reiſe 
iR beſchloſſen und ich gehe. Vielleicht werbe ich auch 
nit. ſterben, nicht extrinten,” ſetzte ‚fie mit einem 


eignen Laͤcheln hinzu, „Doch bitt' ich Dh, bleib mir 


gut, " meine Schwehter, werde ande tur an mir und 
ſei meine Bestheidigerin:”  : 

ie entfernte ſich, und nach ne Stunde holte 
die Frau Eonful felbfsthre junge: Netfegefährtin in 
ihrem elaganten,. mir vier Bolt Pferben beſpannten 
Hagen :ah: Louiſe ſtand weht: der Mutter am Fenſter 
und ſah Den Scheidenden nach, die mit ihrem Tuche 
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ein lebtes Lebewohl ihnen quiyebten, ‚che der Bagen 
donnernb Über die Brüde rollte. — 

An dieſen Abſchied dachte jetzt bie zuruͤckgeblie⸗ 
bene Schweſter, als fie in deu grauen Morgennebel 
ſchaute. 

Eine unheimliche Ahnung wollte fie ſeitdem 
nicht verlaſſen. Sie flirchtete für Lydia und wußte 
nicht was und ſah recht mit Sehnſucht dem Brief 
entgegen, der ihr und der Mutter gute Nachricht 
von der Fernen bringen ſollte. | 

Da kam auch eben ber alte Briefträger in bie 
Straße, Louiſe ſah feinen Orange⸗Kragen burch ben 
Nebel ſchimmern und es war: ihr recht — 
daß er in das Haus trat. 

Ste ſprang ihm entgegen. 

„Zu Ihnen komme’ ich man — Mamſelche, 
ein Brief für Ste aus" Magdeburg, mit franzoͤſiſche 
Aufſchrift.“ 

„Nichts von Lydia,“ dachte ſie ein wenig ge⸗ 
täufcht, bezahlte den Botenlohn und ging wit dem 
fehe diden Briefe in ihr Zimmer 

„Aus Magdeburg? mein Gott, wer kann mis 
von dorther Schreiben!" ſprach fie und ein ſeltſamer 
Schauder überlief fie, als ihr beine Eröffnen be& 
Briefes Lydia's Handjchrift entgegenfchaute. 
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Sie mußte bie Blätter aus der Sand Iegeny 
wie um Gotteswillen kam Lydia nah Magdeburg? 

Minuten vergingen, bevor fie fich entfchließen 
tonnte, das verhaͤngnißvolle Schreiben zu lefen. Sie 
fühlte, daß ed etwas ganz Unvorhergeſehenes, viels 
leicht etwas Schredliches enthalte, He hätte vtelleicht 
nicht mehr Muth bedurft, ſich ber gähnenden Mündung 
einer Kanone entgegen zu ftellen, als fie aufbieten 
mußte, den erſten Blid auf dieſe enggejihriebenen 
Blätter zu beften. 

Sie las: 

„Meine Schwefter! 

‚O6 Du mi verftchen wirſt, wenn Du Diefe 
Zeilen lieft, weiß ich nicht, Saum kann ich es Hoffen 
und erwarten; fühl wie Du von Natur bi und ohne 
den Einfluß der Leibenfchaft auf das weiblihe Herz _ 
zu kennen, wird bad, was ich Dir zu fchreiben habe, 
Dir unglaublich, ungeheuer vorkommen, und doch biſt 
Du die Einzige, an bie ich mich wenden Tann. Du 
ſollſt und wirft die Mutter auf den Schlag mit Lies 
bender Sorgfalt vorbereiten, ber fie vieleicht töbten 
würde, wenn er fie plößlich träfe. 

‚Nimm denn das Schlimmfte mit einem Mal. 
Sch babe mein Schickſal unwiderruflich an einen 
Mann genüpft, deſſen Gattin ich noch nicht bin, 
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vielleicht aie werben kann, — — ich gebe, um nie 
wieber zu Euch zuruͤckzukehren. 

„Meine fanfte, ſtille Louiſe, ſchuldlofes, almungs 
loſet Kind, wie wird Dein Herz jammern und beben, 
wenn. Du dieſe Zeilen gelefen ! 

„Ja! ja! mein liebes, mein reines Maͤdchen, 
Deine Schweſter hat die Schranten der Zucht und 
Sitte überfprungen, bat alles an alles geſetzt und 
iR, wenn gleich eine Geaͤchtete nach Euren ein» 
fachen bürgerlichen Begriffen, doch felig, glüdlich, dem 
Maune, den fie liebt — liebt, ach wie arm klingt 
a6 Wort und bach. giebt ea fein. höheres, um mein 
Gefühl zu bezeichnen! — das hoͤchſte Opfer, das 
tiehe geben kann, zu bringen. 

„Ich folge St. Albans freiwillig, nach reiſlicher 
Ueberlegung, ich folge ihm ohne Furcht. Kettet auch 
kein geſezliches Band uns am einander, feine Liche 
wird, fo hoffe ich, ewig fein wie bie meine, und ifk 
fe das nicht, kommt einft eine Zeit, da fie vergangen, 
dans hat auch Leben, Ehre, Ruf, Verwandte, Freunde, 
Eiern, dann hat nichts mehr einen Werth für mich. 
Ein weib, das liebt wie ich, hoͤrt auf zu lehen, wenn 
fe zu lieben aufhören muß. 

„GErſchrick nicht über dieſe Worte, meine theure 
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Schwefter, bie Dein kahles a a Herz wicht 
yerficht. 

„Ich, th von allen auf Händen getragen, von 
allen gehätichelt, bergättert, Senne nur eine Seligkeit, 
es tft, das eigene Ich aufzugeben für ein geliebteres! 

„Ich verlaffe Euch! weint um Euch, denn Ihr 
werdet Schmerz, Bangen, das verächtliche Mitleid 
der Thoren,: biefe ſchlimmſte aller Demüthigungen, 
zu ertragen haben ; um mich weint nicht! Wer licht 
wie ich, kennt nur eim Leid, den Berluft ber Liebe, 
und das Led kann bee Tod enden. 

„I trage einen Dolch ber: mir, ſeit ich meinem 
Freunbe folgte, eine feine, ſpitze glatte Klinge. Wenn 
St. Albans flirbt, iſt der mein einziger, aber ganz 
zuverläffiger Freund. 

„Bas ift mir die Verachtung der Welt, in ber 
ih bas Keben vertsäumte, ehe ich in der Liebe das 
einzige Gut ber Erbe, das einzige ‚mas dem Dafein 
Beth, Reiz und MWürbe giebt, kennen lernte. 

„I lächele mitletvig über diejenigen, bie mich 
verdammen, arme Thoren, bie Feine Ahnung von, 
dem: haben, was meine Seele erfüllt unb erhebt. 

„Nur Ihr dauert mich, Ihr meine ——— 
den Lieben. BE 

„Der Mutter fuche ben Sebanten zu feſtigen, 
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daß ich früher ober” fpäter bie ' Gattit Gt. AMband 
werde. Sie wirb das leicht glauber, kennt fie doch 
nichts von ber Welt und ben | chranfen, die bieſe um 
bie Herzen mauert. | \ 

„Id, das deutſche Bürgermäbchen, kann ber 
Aumee des Kaifers als die Geitebte eines feiner vor⸗ 
nehmen Dffictere folgen. Die Gattin bed Grafen 
son St. Albans wird Napoleon unter den Toͤchtern 
der Fürften ſuchen, beren Kronen er nahm, um ihnen 
em wenig Gold davon abzugeben. | 

„Kann er je feinem Herzen folgen,” Er mein 
Gelichter, mein Sthüßer, mein Gatte, mein Gott, 
dann freilich — unmöglih iſt das nicht, aber es 
liegt in weiter neblichter Ferne. Kehrt mein Water 
einſt in die Arme feiner Familie zurück, bann Louiſe 
begleitet ihn ſeine Tochter, um den Segen der Mutter 
iM ihrem Ehebande zu empfangen. 

„Du wirft mich verftehen, theuerſte Schweſter. 

„Ich bin bei ihm! das iſt alles, was ich zu 
meinem Gluͤcke bedarf. Ich werbe ihn täglich, ſtünd⸗ 
lich ſehen, täglich, ftündlih den Ton feiner Sfimme 
hören. Seine Gegenwart ift mir alles, mehr als 
diefe bedarf ich nicht zu meinem volflänbigen Glück. 

„Lonife, meine liebe Schwefter, Du, deren He 
feine Borftelfung hat von den Wonnen und Schmerzen 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. IL 7 
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Schweſter, bie Dein age, unſchatviges Herz nie 


verſteht. 


IIch, ich von allen auf Handen getragen, von 
allen gehaͤtſchelt, vergoͤttert, keune nur eine Seligkeit, 
es iſt, das eigene Ich aufzugeben für ein geliebteres! 

„Ich verlaffe Euch !. weint um Euch, denn Ihr 
werdet Schmerz, Bangen, das merächtliche Mitleid 
der Thoren, dieſe ſchlimmſte aller Demuͤthigungen, 
zu ertragen haben; um mich weint nicht! Wer liebt 
wie ich, kennt nur ein Leid, ben Berluft ber Liebe, 
und: das Leid: kann ber Tod enden. 

36 trage einen Dolch. ber: mir, ſeit ich meinem 
Freunde: folgte, eine feine, ſpitze, glatte Klinge. Wenn’ 
St. Albans flirbt, iſt der mein einziger, aber ganz 


zuverlaͤfſiger Freund. 


„Bas ift mir die Verachtung : ber: Bet, in der 
ich das Leben verträumse, ehe ich inÜber Liebe das 
einzige Gut ber Erde, das einzige was bem Dafein 
Werth, Reiz und Würbe giebt, kennen lernte. 

„Ich lächele mitleidig über diefenigen, die mich 
verdammen, arme Thosen, bie Feine Ahnung von. 
dem: haben, was meine Seele erfüllt und erhebt. 

„Nur Ihr dauert mich, Ihr meine BHEEADICBEN? 
ben Lieben. 

„Der Mutter fuche ben Sedanten zu feſtigen, 
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daß ich Früher oder" fpäter die ' Sattik Gt. Albans 
werde. Sie wird das leicht glauben, kennt ie doch 
nichts von ber Welt und ben Sehtanten, bie biefe um 
bie Herzen mauet. | 

„Ich, das deutſche Bürgermaͤbchen, kann ber 
Armee des Kaiſers als die Geitebte eines feiner vor⸗ 
nehmen Officiere folgen. Die Gattin bes Grafen 
von St. Albans wird Napoleon unter den Töchtern 
der Fürſten fuchen, beren Kronen er nahm, um ihnen 
em wenig Gold davon abzugeben. 

„Kann er je ſeinem Herzen folgen, Er mein 
Geliebter, mein Schützer, mein Gatte, mein Gott, 
dann freilich — ummöglich iſt das nicht, aber es 
liegt in weiter neblichter Ferne. Kehrt mein' Vater 
einſt in die Arme feiner Familie zurück, bann Louiſe 
begleitet ihn feine Tochter, um ben Segen bet Butter 
Mm ihrem Ehebande zu empfangen. 

„Du wirft mich verfiehen, kheuerſte Schweſter. 

„Ih bin bet ihm! das iſt alles, was ich zu 
meinem Güde bebarf. Ich werde ihn täglich, ſtuͤnd⸗ 
lich ſehen, täglich, ftundlih den Ton feiner Sfimme 
hören. Seine Gegenwart ift mir alles, mehr als 
dieſe bedarf ich nicht zu meinem volffändigen Glück 

„Lonife, meine liebe Schwefter, Du, deren He 
feine Vorſtellung hat von ben Wonnen und Schmerzen 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. IL 7 
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der Liebe, wirft Du mich verſtehen, mir nachfühlen 
tönnen? .- 

„Unmöglich ! erſt mit der Liebe erwacht das 
Weib aus dem lethargiſchen Schlummer, in den Sitte, 
Gewohnheit, Erziehung und Herkommen ſein Herz 
und. feinen Geiſt gefliſſentlich einlullen. Wir ſind 
nichts anders als Samenkoͤrner, eines in feiner Art 
dem andern ähnlich, kalt, hart, dem Anfcheine nach 
leblos. Da ericheint der geliebie Sonnenftrahl, ber 
unfer inneres Leben weckt, es regt fich in uns ein 
nie geahntes Wunder ! da wirken bie Berbältniffe, 
wie Erde und Waller, und nun erft entwidelt ſich 
unfer Sch, ber Keim wirb zum Baum, das tobte 
Samenkorn bat fi in ein lebendes, fich entwidelndes 
Sein verwandelt. 

„Pflege unfere Mutter, meine Schweſter, tröfte 
fie, erhalte ben Glauben in ihr wach, daß fle ihre 
Lydia einft als vornehme Dame mieberfehen wird. 
Es geichehen ja der Wunder genug in biefer Zeit. 
Der Sohn eines corſiſchen Edelmannes if ‚Herr Eu⸗ 
ropa's geworden, warum follte das arme beutfche 
Bürgermäbchen nicht Sattin eines Paird von Frank 
reich werben können. — 

„Erinnert Du Dich, Eonife, des Abende, da Du 
dem Better Itzſtein — grüße ihn — die Jungfrau 
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son Orleans vorlaſeſt? ich ſaß babe, mein Gerz 
vol von &efühlen, bie niemand von Euch ahnen. 
fonnte. Der König fagt von Agnes Sorel: Nur 
meine Liebe will Ir fein und heißen. — O meine 
Schwefter, das if ein fchönes Wort! Nur ein Weib, 
das jo liebt, liebt wahrhaft, wer Rang, Reichtbum, 
Stellung von bem Geliebten wünfcht und erwaptet, 
kennt nicht der Liebe hoͤchſtes Süd, das Slüd fh 
zu opfern. 

„St. Albans bat mic hierher nach Magdeburg 
gebracht, Madame Bellerive, eine ehemalige Kammer 
frau feiner Muttter, die biefen Dienft jebt bei mir 
verfieht, iſt reichlich von ibm bazu mit Gelde verfehen, 
ihm dabei sch Iflich geweien. Heute erfi erfährt bie 
wadere Madame Strombed, daß die junge Schutz⸗ 
befohlene ſich einem: andern Beſchutzer übergeben. 
Die wird bie gute Frau erflaunt und erfchroden fein. 

„Troͤſte nur bie Mutter, liebe Louifel mag 
fie ih beruhigen, indem fie mich glüdlich weiß, und 
gluͤcklich Kin ich! o meine Schweiter, wie jehr, wie 
ganz glüdlih. Glaube mir, ich wärbe es als St. 
Albans Gattin weit weniger fein, denn bann hätte 
ih nicht das befeligenbe Gefühl Haben können, ihm 
au ein Opfer zu bringen. GEs if füß, das SINE 
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aus ber"Hand- bes Geliebten Hinnehinen, noch füßer 


aber es willig, freudig Abet fein Herz adusgießen. 


„Lebe wohl! Es iſt mir ein Troſt, ben Vater 
fern zu wiſſen. Wenn er je erfaͤhrt, mad er“ nach 
feinen bürgerlichen Begriffen die Schmach ſeines Kin⸗ 
des nennen wide, fo- tft: biefelbe wohl ſchon gelühnt. 
Vielleicht burch “meinen Tod, vielleicht durch St. Ar 
Band: Treue‘ und Oroßmuth. 

„Bott fegne Dich, Louiſe! Laß mich glackuch 
kein in — Weiſe, werde Du es in der Deinen. 

ran ben 18, September 1809. 

Deine Schweſter Lydia.” 

Louiſe glaubte einen ſchreclichen Tram zu 
träumen. 

Die Bürlttet war ihr zu groß, zu farchtetlich 

Lydia, ihre fchöne, ſtolze, fittſame Schwefter, 
fort, durchgegangen mit einem Fraizofen! © 
Selbſft die Mohlthat der Thränen blieb ihr vers 
fagt, trockenen Auges ſtatrte ſie hinaus in die Sttaße, 
wo ber Nebel allmaͤhlig‘ fih tief unten am: Boben 
in leichte-glängende Thauperlen loͤſte, während oben 
in die höheren Luftregionen bereit glänzende Sonnen» 
Rrahlen ihre SGoldfäben fyannen. 

Sie bemerkte es nicht eher, daß Wilhelm von 
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ein in das Zimmer getreten, bis er feine Band 
auf ihre Schulter legte. 
„Du bhiſt bier, Louiſe,“ ſagte er freundlich, „und. bie: 
teft mir nicht einmal einen Guten Morgen, Mädchen 2“ 
„Buten Morgen, Vetter,” ſagte «fie langſam. 
Er trat raſch noch näher au fie heran, fuhr mit ber 


| Hand über ihre Geſicht und fragte nicht ohne forgenbe 


Theilngbme: „was haft Du, Louiſe? was ifk bier 
vorgefallen ?“ | ne ne 

„Lybia, Lydia iſt fort, durchgegangen mit bem 
Colonel St. Albans,“ entgegnete fie und der Ton 
ihrer Stimme klaug hohl und ——— als kaͤme er 
aus dem Grabe. 

Der Blinde trat entfeßt ‚zurüd, „Unms glich, 
undentbar, wer brachte Dir biefe mahnfinnige Runde ya 
fagte er Veöhaft. 

„Site ſelbſt ſhieiſt mir aus Magdeburs, wohin 
ex fie geführt.“ 

Der Blinde ſetzte ſich neben ſeine udendlichẽ 
Freundin, zog ihre zitternde Hand. an feine Lippen | 
und fagte: „Lied mir ihren ‚Brief vor, mein - arınes 
Mädchen.“ 

Sie las.Bei jedem Wort, bas Über bie Lippen 
ſloh, wialte ſich ein auderer Ausdruck auf dem; ar 
afterooflen Geficht des Zuhörers 
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„Und das fihreibt Lydia, Die eitle, hohle, putz · 
füchtige Lydia?“ rief er, als Louiſe ſchwieg, in ſelt⸗ 
ſamer Ertaſe. „Ha und dieß Maͤdchen ſtand neben 


mir und ich ahnte es nicht. Welch ein Weib! welch 
ein Weib! eine Goͤttin, eine Heldin, eine Heilige 


iſt Deine Schweſter! Ah dieſer St. Albans! dieſer 


— ſolchen Burſchen fliegen die Blumen des Glückes 
von ſelbſt in den Schooß, die weiſere Maͤnner mit 
jahrelanger Mühe und Ausdauer pflegten. Ya Louiſe, 
Deine Schwefter hat recht, ganz recht, nur bie Liebe 
macht das Weib zu einem Ich, zu einem ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Weien, das bie Kraft bat, fi der Gaͤngel⸗ 
bänder und Ketten von Herfommen, Erziehung, Sitte 
und Gewohnheit zu entledigen.“ 

Better,” ſagte Louiſe wehmüthig, „fo jung 
und unerfahren ich auch no bin, jo weiß und fühle 
ich doch fehr gut, daß bie Einfchränkungen, welche 
Sie da nennen unb welche die arme Lydia von ſich 
geworfen Bat, nicht Ketten find, fondern Schranken, 
Berzäunungen, binter denen wir wie bie Blumen 
im arten blühen follen, gefchüßt vor ber Rohheit, 
Die uns zertreten, vor ber Begehrlichkeit, die uns ab- 
pflüden würde, eingebegt zur Sicherung vor ben 
Stürmen, bie über die Welt daher braufen. O Lybia, 
9 meine arme Schwefter, wie beflage ich fie!” 
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„Das haſt Du nicht noͤthig,“ entgegnete ber 
Blinde faſt heftig. „Ste iſt nicht zu beflagen, ganz 
und gar nicht, ‚fie ift beneidenswertb. Nur bie Liebe, 
eine Liebe wie Lydia fie fühlt, giebt dem Leben Reiz 
und Werth, fle it in der That wie bad Sonnen» 
licht, daB erft Leben und Keimestraft in dem tobten 
Kern des Herzens erweckt.“ 

Kouife war aufgeftanden. Allmählig bei dem 
Geſpräaͤch mit dem Vetter hatte fie den Troft der 
Tränen gefunden, fle ging nun im Zimmer auf und 
ab und weinte letje. 

„Ih glaube auch an die Allmacht der Liebe,“ 
entgegnete fie dem Blinden unter rinnenden Ihränen, 
„aber nicht der Liebe, bie bie Tochter aus Mutter 
armen reißt, die das Ramilienglüd, den Frieden und 
die Ehre zerftört, fonbern der Liebe, die ftill im Herzen 
waͤchſt, die und die Erfüllung jeder Pflicht erleichtert, 
uns verfähnt mir den Schwäden ber Unfrigen und 
fiteng macht gegen bie eignen, bie gebulbig iſt, von 
Herzen bemütbig und bie Sünden ˖ Menge bededet. — 
Better, die Liebe ſoll nicht in bie Weite fchweifen, 
fo lange fie noch neben ſich Segenftände findet, bie 
fie beglüden kann; Geſchwiſter und Eltern, Verwandte 
und Freunde, Nachbarn und Bekannte, unfre Mits - 
hürger, Landsleute, unfer Baterland bedürfen, erwar⸗ 
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tem, fordern. unire Liebe, Lydia's Herz, das bie naͤchſten 
Seinigen von ſich ftößt, liebt in dem kaum gekannten 
Geſiebten wohl auch nur ein Nebelbilo, einen Traum, 
und Tann und wird, nur zu früh ermachend, ſich nach 
denen zuritd fehnen, bie.von — an, ad, wur zu 
viel. Liebe für fie gehabt.“ 

, Der Blinde horchte. Ihm Hangen Louiſens 
Worte ſüßer wie die ſüßeſte Muſik, fie enthielten, 
wie es ihm ſchien, die directe Beſtaͤtigung ſeiner 
ſchoͤnſten Hoffnungen. 

„Sie liebt mich, ſie liebt mich!“ jubelte es in 
ihm, ih werbe befiten, wonach ich mich fo. heiß ger 
fehnt, was mir allein das Dafein erträglich machen 
fann, bie volle Liebe eines edelherzigen Weibes.“ 

: D wie gern, wie brennend gern hätte er in 
diefem Augenblid das Wort ausgefprochen, das fein 
Gluͤck fihern follte, das Wort, von dem er nu glaubte, 
daß es Louiſe tröften würbe felbft über bie Leiden, bie 
jebt the Herz bedrückten; doch feffelten für ben Aus 
genblid träbe Verbältniffe jeine Zunge. 

Sein Vater, von dem er ganz abhängig, hatte 
ihm mit Beſtimmtheit ausgefprochen, bag an eine 
Geldzulage, die ihn in ben Stand ſetzen könne, einen 
eignen. Hausitand zu begründen, wenigftens vor ber 
Hand durchaus nicht zu denken ‚fei, bag im Gegen⸗ 
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cheil er ſich auf jede Weiſe einschränken müſſe, ba 
die Vern dnens-Umſtaͤnde dee Präfibenien durchaus 
ruiirt feion, 

Wilhelm von Stein war ein viel zu fiolzer 
Mann, um als Bettier vor dad Maͤdchen feiner. Wahl 
iseten zu wollen... Sein Wunſch und Wille war, ges 
sade fie mit allen Gaben des Glückes zu überſchütten, 
und noch vor wenigen Monaten, ba er fich für das 
einzige Kind eines reichen Mannes bielt, glaubte er, 
dieß zu fönnen. 

„Nicht jet! nicht jetzt! die Zeit it noch nicht 
gekommen,“ flüflerte er feinem eignen wild ſchlagen⸗ 
ben Herzen zu, „aber fle wird, fie muß kommen. Diefe 
Salamitäten, über die mein Vater Magt, werden vor⸗ 
übergehen. Die Staatöpapiere, durch die er einen Theil 
feines Vermoͤgens eingebüßt, werben wieder Werth 
belommen und Louiſe wird mein werden. Die Bu 
die ich „gepflegt, wirb mein Leben ſchmücken.“ 

„D, und meine Mutter | meine arıne Mutter 
rief Loniſe and dem leiſen Weinen ploͤtzlich in hefti⸗ 
ges Schluchzen übergebend, „fie wirb vor Sram fier« 
ben, wenn: fie ihre Tochter in ee au Ver⸗ 
——— weiß.“ 

„Rem dad Dein —— iR, - theuere® 
Mäbihen, jagte ‚Iuftein, „jo. besuhige Dein. Herz, 
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Deine Mutter wird leicht glauben, was fie wünfcht, 
und wird fi über bie Trennung von ®ybla beru« 
bigen, wenn fte file für. die Gattin Gt. Albans hält.” 

„Wie aber ihr diefe Täufchung beibeingen, fie 
wird Sydie’s Brief Iefen wollen ?“ 

„Ste darf nie-erfabren, daß Du ieht einen er» 
halten, Heberlaß mir, mein Mädchen, die Leitung 
dieſer Angelegenheit, trage den Kummer, den Du 
jetzt empfindeft und der wahrlich mehr Sache Deines 
Stolzes und Vorurtheils if. 
| Ach Louiſe fühlte nur zu gut, baß ber Begriff 
bürgerlicher Ehre kein Borurtbeil und daß es Tein 
Stolz, wenigitend kein unerlaubter, fei zu trauern, 
wenn ein lieb der Familie jene von fich geworfen; 
aber fie ſchwieg, ſie trug ihr fchweres Leid ohne Klage, 
und hatte die Beruhigung zu ſehen, daß Wilhelm, 
ohne eine eigentliche Lüge zu fagen, Madame Wohl⸗ 
gemuth zu ber Ueberzeugung brachte, ihre ſchoͤne Ly⸗ 
dia fei heimlich mit bem frangöftfchen Grafen vers 
mählt, und biejer erwarte nur eine günftige Stims 
mung des Kaifers, um jeine fchöne junge Gemahlin 
auf bie ihr zulommenbe Stelle zu erheben. 

Im Haufe der Madame Wohlgemuth warb es, 
feit Lydia daraus gefchteben, recht ſtill. Loniſe ver: 
mied jede Sejellichaft, jedes Öffentliche: Bergnägen, 
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und Iebte, ben tiefen Sram um bie unglüdliche 
Schwefter im Herzen bergend, tn tieffter Zurüdgezos 
genbeit nur ihren häuslichen Pflichten und ber ruhi⸗ 
gen gleichmäßigen Ausbildung ihres Herzens und 
eiſtes. = 

Ihr Intereſſe an der Zeitgefchichte war jeht in 
boppelter, ja in breifacher Beziehung Herzensſache 
geworden. | | 

Lydia bezeichnete Napoleons Sturz als bie einzige 
Möglichkeit, dag St. Albans fie zu feiner Gattin ers 
heben könne. Des Vaters Freiheit hing unbedingt 
mit der Befreiung des Baterlandes zufammen, und 
Treufeldt, feit Schills Tode zwar verfchollen, war hoͤchſt 
wahrſcheinlich nicht getödter, fondern nur in irgend 
einem unbekannten Berfte vor franzöfifchen Verfol⸗ 
gungen verborgen. Ä 

Ach, und Deutichlands Befreiung von franzöflichem 
Joh ſchien damals unmdglicher als je. 

Napoleons Macht und Herrſchaft and auf ihrer 
höchſten Spitze und mit eiſerner Conſequenz erdruͤckte 
er Diejenigen, bie es wagten ihm Widerfiand leiſten 
zu wollen. 

Daß Louiſen in dieſer Stimmung Zerſtreuungen, 
Tanz, Putz und bie geſelligen Genuͤße gleichgiltig 


waren, iſt natürlich. Anders verhielt ſich dad mit ber 


108 


Grfüllung ihrer häuslichen. Pflichten. Die Heinften 
Arbeiten für ihr Haus Karten für fie etwas Heilige 
erhalten durch Das tiefe Mitleid, das fie fir bie ger 
taͤuſchte Mutter empfand. Zür die arme, einfache 
und jest oft kraͤnkliche Frau das Haus zu ſchmuͤcken, 
ihr alles: jo zuzurichten wie ſie es gern hatte, fie 
zu pflegen, ihren Erzählungen von Lydia's Fünftiger 
glänzender Stellung ein geduldiges Ohr zu leihen, 
das alles gewährte ihren Herzen die einzigen ihr 
genießbaren Freuden. 

Raub und düſter:lag der Winter über der Welt 
Durch das ganze Land. wehte ein Geiſt des Kummers, 
der fich in jedem Familienkreiſe, ja auf jebem Geſichte 
fund -gab, und ald am 1. April. 1810 bie Bermäh- 
lung des almädtigen franzoͤſiſßchen Kaiſers mit Maria 
Louiſe, der Tochter des maͤchtigſten deutſchen Fürſten ge⸗ 
felert wurde, da. weren gewiß. nom Niemen bis zum 
Rhein wenig, deutſche Herzen, die nicht bluteten bei 
dem Medanken, daß gerade, eine ſolche Verbindung 
dem ſtolzen Weltgebieter die Garautie geben konnte, 
daß die Zuſtaͤnde, unter: denen alle litten, Dauer 
haben würden. 
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Fänftes Eopitel.“ 
Die Liebe ik ein Blüthenfegen, ö 
Der Heilig in der. Seele ruht, 
Ein Röslein nicht, das auf den Wegen 
Man pflüdt für feinen Wanderhut; 
Wenn Ihr der Seele Mai gehütet, 
Beklagt Ihr nicht der Träume Flucht, 
Die Knospe, der Ihr em erglühtet, 
Prangt als lebend'ge Lebensirucht. Moquette. 

Landestrauer! Die Königin Louiſe, die ſchoͤne 
ſaufte, fromme Troͤſtetin ihres Gatten, war geſtorben. 

Nie vieleicht iſt eine Fürſtin auftichtiger betrau⸗ 
ert worden als fie. on 

Nicht nur ihr gebeugter Gatte, nicht nur Ihre 
jungen Kinder, nicht allein die "Umgebung ihrer 
Höfiinge -beiveiutten' beit‘ Tod der ebeln, jugenblichen, 
hochherzigen Franz das ganze gebrüdte Land glanbte 
in ihr feinen Schußgeift verloren zu baden. 

In allen Städten, auf allen Straßen ſah man 
ben Wunfch, ſelbſt der Aermſten und’ &eringften, 
die innerliche Betrübniß wegen bes Todes ber ver- 
götterten Königin auch burch ein Außeres Zeichen 
fund zu machen. Be 

Niemand ging, ohne einen Trauerflor ober ein 
ſchwarzes Band an feiner Kleidung zu zeigen, umb 
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Erfüllung ihrer häuslichen Pflichten. Die Heinften 
Arbeiten für ihr Haus Kasten für fie etwas Heiliges 
erhalten durch das tiefe Mitleid, bas fie fiir Die ges 
täufchte Mutter empfand. Zür die arme, einfache 
und jest oft Fränflide Frau das Haus zu fohmäden, 
ihr alles. jo zuzurichten wie fie. es gern batte, fie 
zu. pflegen, ihren Erzählungen von Lydia's fünftiger 
glänzender Stellung ein geduldiges Ohr zu leihen, 
das alles gewährte ihren: ‚Herzen bie. einzigen ihr 
genießbaren renden. 

‚ Raub und düfter:Iag ber Winter über der Welt. 
Durch das ganze Land, wehte ein Geiſt des Kummers, 
der fich in jedem Familienkreiſe, ja auf jedem &efichte 
fund gab, und als am 1. April 1810 bie Vermäh⸗ 
lung des almächtigen frauzoͤſiſchen Kaiſers mit Maria 
Louiſe, der Tochter des mächtigften deutſchen Fürſten ges 
fetert wurde, da. waren gemiß. nom Riemen bis zum 
Rhein wenig deutſche Herzen... die nicht bluteten bei 
dem Gedanken, daß gerabe, eine ſolche Verbindung 
dem ſtolzen Weltgebieter die Garantie geben konnte, 
daß die Zuſtaͤnde, unter denen alle litten, Dauer 
haben würden. 
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FKünftes Eoprite. 3 


Die Lebe it ein Bluͤthenſegen, 

Der Heilig in der Seele ruht, gi 
Ein Röslein nicht, das auf den Wegen 
Man pflückt für feinen Wanderhut; 
Wenn Ihr der Seele Mai gehütet, 
Beklagt Ihr niit der Träume Flucht, - 
Die Knospe, der Ihr einft erglühtet, 

Prangt als lebend'ge Kebensirudt. Moquette. 

Landestrauer! Die Koönigin Louiſe, bie ſchoͤne 
fünfte, fromme Troͤſteren ihres Gatten, war geſtorben. 

Nie vielleicht iſt eine Furſtin auftichtiger betrau⸗ 
ert worden als fie. 

Nicht nur ihr gebeugter Gatte, nicht nur ihre 
jungen Kinder, nicht allein die Umgebung ihrer 
Höflinge beweinten den Tod der edeln, jugendlichen, 
hochherzigen Frau; das gatıze gebrüdte Land glanbte 
in ihr feinen Schutzgeiſt verloren zu baden. 

Sn allen Städten, auf allen Straßen fah man 
den Wunfch, ſelbſt ber Aermſten und’ Geringſten, 
die innerfiähe Betruübniß wegen bes Tubes der ver- 
götterten Königin auch burch ein außeres Zeigen 
fund zu machen. 

Niemand ging, ohne einen Trauerflor ober ein 
ſchwarzes Band an feiner Kleibung: zu zeigen, und 
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Wochen lang fah man alle auftänbig gekleideten Leute 
in tieffter Trauerkleidung. 

Mabame Wohlgemuth kraͤnkeite um biefe Zeit 

mehr als je, ber Hausarzt rieth zu regelmäßigen 

Spaziergängen und Louiſe machte es fich zum Ge⸗ 

je, alle Abend die Mutter jo weit zu führen als 

diefe nur immer zu geben fich geneigt finden ließ. 

Am liebſten wanderte die Leidende am Fluß⸗ 
nfer entlang, das rege Leben Dort jagte ihr zu und 
dann ruhte fie gern auf dem einfamen Schulhof, wo 
einige Bänke, von hoben Linden beichattet, ber dr 
mübeten eine willfommme Zuflucht boten. 

Es war am Ende des Juli. Louiſe ſowohl 
als Mabame Wohlgemuth, noch in der tiefften Trans 
erfleidung wegen bed Tobed ber Königin, fanden 
bei ihrem abendlihen Spaziergange einige Augen 
blide am Ufer und betrachteten bie Thaͤtigkeit auf 
einem Schiff, das offenbar feehaltig gebaut eine La⸗ 
dung Salz für bie ftäbtifhen Magazine zu löſchen 
beichäftigt war. 

Zollbeamte in allen Graden flanden am Ufer 
und befanden fich auf dem bübfchen ſchmucken Fahr⸗ 
zeug. Sie ſahen aus, als hätten fie ben entichiebes 
nen Vorſatz, auch nicht eine engliſche Nähnabelipige 
ihrer Aufmerkfamteit entgehen zu laſſen und bo 
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ſagte man ſich Ietfe ind Ohr, es werde in Elbing 
ganz entjeßlich viel geichmuggelt, und die Herren vom 
Zoll ſeien nicht fo ftreng als fie ausfähen. 

Auf bem Heinen wunderhübſchen Schiffchen ber 
fanden fich ſechs bis acht Matrofen, unter ihnen ber 
Eapitain, ein Mann von höchitens ſechsunddreißig 
Jahren, dem: die feemännifche Tracht ganz eben fo 
gut fand als feinen ſchmucken Leuten. . Ä 

Ale waren emſig beichäftigt, ber eifrigſte aber, 
ein auffallend großer Dann, dem .eine Fülle blonden 
Haares unter dem Matrofenhut hervorquoll und fich 
mit einem ſtarken vötblichen Backenbart mifchte. 

Sein Geſicht, von der Sonne gebräunt, ſah 
dunfler aus als zu der Karbe feiner Haare zu pafs 
ſen ſchien, und guoße glänzend fchwarze Augen mit 
einem edeln, eigenchümlich intelligenten Ausprud lies 
den dad Seſicht ſehr ſchön erfcheinen. Beim Spres 
ben und Lachen zeigte ber Seemann blendenb weiße 
Zähne und feine Blicke fchweiften mehr als einmal 
fiemlich bemerkbar von feinem ®erchäfte ab und blies 
ben an den Damen haften, die ihm zufchauten. 

Louiſe kannte den Menſchen; wenigitend flößte das 
Geſicht ihr jene unwillkürliche eigenthuͤmliche Grinne⸗ 
rung an etwas Liebes, Bekanntes ein. Sie konnte 
es nicht Tafjen, immer wieder von Zeit zu Zeit nach 
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Wochen lang fah man alle auftänbig gefleibeten Leute 
in tieffter Trauerkleidung. 

Madame Wohlgemuth fränfelte um biefe Zeit 

mehrt ald je, der Hausarzt rieth zu. regelmäßigen 

Spaztergängen und Louiſe machte es fich zum Ge⸗ 

feg, alle Abend bie Mutter jo welt zu führen als 

diefe nur immer zu geben fich geneigt finden ließ. 

Am liebſten wanderte bie. Leidende am Fluß⸗ 
ufer entlang, das rege Leben dort fagte ihr zu und 
dann rubte fie gern auf dem einfamen Schulhof, wo 
einige Bänke, von hohen Linden beichattet, ber rs 
mübeten eine willkommne Zuflucht boten. 

Es war am Ende bed Juli. Louiſe ſowohl 
ale Madame Wohlgemuth, noch in ber tieffien Trans 
erfleidung wegen bed Todes ber Königin, ſtanden 
bei ihrem abendlihen Spaziergange. einige Augen» 
blicke am Ufer und betrachteten bie Ihätigleit auf 
einem Schiff, das offenbar ſeehaltig gebaut eine Las 
bung Salz für bie ftäbtiihen Magazine zu Iöfchen 
beſchaͤftigt war. 

Zellbeamte in allen Graden flanden am lifer 
und befanden ſich auf dem bübfchen fchmuden Fahr⸗ 
zeug. Sie fahen aus, als hätten fie ben entichiebes 
nen Vorſatz, auch nicht eine englifche Naͤhnadelſpitze 
ihrer Aufmerkfamfeit entgehen zu laffen unb doch 
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fagte man fi leife- ind Ohr, es werbe in Elbing 
ganz entjeßlich viel geſchmuggelt, unb bie Herren vom 
Zoll ſeien nicht fo fireng als fie ausfähen. 

Auf dem Heinen wunderhübſchen Schiffchen ber 
fanden fich ſechs bis acht Diatrofen, unter ihnen ber 
Gapitain, ein Mann von höoͤchſtens ſechsunddreißig 
Jahren, dem: die feemänniiche Tracht ganz eben fo 
gut ſtand als feinen fchmuden Leuten. . 

Ale waren emfig beichäftigt, der eifrigfte .aber, 
ein aufiallend großer Mann, bem .eine Fülle blonden 
Haares unter dem Matrojenhut beroorquoll und fich 
mit einem flarten roöthlichen Badenbart miichte. 

Sein Geficht, von der Sonne gebräunt, ſah 
dunkler aus als zu der Farbe feiner Haare zu pafs 
in fehlen, und große glänzend fchwarze Augen mit 
einem edeln, eigenthümlich intelligenten Ausdruck lie⸗ 
Ben das Seſicht ſehr fchön ericheinen. Beim Spres 
hen und Lachen zeigte der Seemann blendenb weiße 
Zähne und feine Blicke fjchweiften mehr als einmal 
ziemlich bemerkbar von feinem Geſchaͤfte ab und blie⸗ 
ben an den Damen. haften, bie ihm zufchauten. 

Louiſe kannte ben Menfchen ; wenigſtens flößte bas 
Geſicht ihr jene unwilltürliche, eigenthümliche Erimmes 
rung an etwas Liebes, Bekanntes ein. Sie konnte 
es nicht Iaffen, immer wieber von Zeit zu Zeit nach 
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ihm Hin zu ſehen, obgleich fie dann jebesmal dem 
Blick der dunkeln Augen begegnete, bie an ihr hingen. 

Der Matroſe ſpraͤch einen Moment leife mit 
dem Capitain, und gleich. darauf ging biefer raſchen 
Schritte über die Plaͤuke, die einen Verbindungs⸗ 
weg. zwifchen "dem Sciffhen und dem Ufer bilbete, 
und trat mit dem Hut in der ‚Hand und der hoͤfli⸗ 
hen Frage vor Madame Wohlgemuth, ob es ben 
Damen vielleicht genehm fet; das Innere: feines klei⸗ 
nen Barke zu betrachten. 

Louiſe, bie bei jedem ungewöhnlichen Borfalle 
ſtets an bie Möglichkeit dachte, Nachricht von der 
fernen Schweſter zu erhalten, bat eifrig Die Mutter, 
diefe Einladung anzunehmen und in ein Paar 
Minuten befanden beibe ſich in der kleinen ‚fenben 
Gafüte. 

Ein hübſcher, fühn blictender Schiffeſunge von 

boͤchftens fünfzehn Jahren, brachte auf bes Capitains 
Geheiß Apfelfinen, Datteln, tingelegre Tamarinden 
und andere Ledereien aus fernen Gegenden, und 
bald befand der höfliche Mann fich in einem tiefen 
Geſpraͤch mit. Madame Wohlgemuth, ber er eine 
anziehende Befchreibung von ben EDDeR Provinzen 
Frankreichs lieferte. 

„Ich habe da, Wadame fagte er endlich, „ai 


ale Zee? u u u 
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ausgezeichne ted Bild von dem Hafen von Toulon, 
leider fann ich es Ihnen Bier nicht vorlegen, wenn 
Sie aber die Güte haben wollten, mich hinunter zu 
begleiten, fo koͤnnte ich es Ihnen durch ein Glas 
zeigen, welches die Gegend beinahe koͤrperlich vor Ihe 
Auge führt. Mademoiſelle warten bier wohl eine 
Piste und haben die Gewogenheit eine Tafie There 
zu bereiten, echten KaravanensThee, wie ib verfichern 
fun, wir And im Augenblid mieber oben.“ 
Ehe Louiſe die Seltſamkeit biefer ganzen Scene 
recht begreifen konnte, war ber junge Mann, bie 
am: Arm führend, ſchon verichwunden, . und 
Im nächften Moment ftand ein anberer vor. ihr, ber 
Matofe, der ihre Aufmerkſamkeit zuerft erregt hatte, 
eber der rothe Bart und das blonde Haupthaar war 
verſchwunden, und flatt.befien zeigte fich rabendunkles 
hırz geſchnittenes Haar und ber ‚blänliche Schimmer 
eines safisten ſchwarzen Bastes. | 
Die große ſchlanke Geſtalt konnte nicht aufrecht 
in ber niedern Kajuͤte ſtehen, und fo beugte fie denn 
nicht nur das Haupt fondern auch das Knie und 
eine liche Stimme flüfterte: „Du haft mich erlannt, 
Ronife, unb mein Wageftüd ift belohnt, da ich ſchon 
am erſten Tage meiner Ankunft Dich wieder ſehe.“ 
„Großer Gott! Fritz! Herr von un ſagte 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. IL 
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das erſchteckte Mädchen, das jetzt erſt in dem Geficht 
bes Mannes mit innigſter Freude die Züge bes 
Sünglings genau mieberfand. 

„Ih mußte Dich fehen, ich mußte, meine theure 
Freundin, mein Schußgeift, meine Heilige,“ ſagte ber 
junge Mann, „und ba ich Dich gefehen, habe ich 
neuen Müth, den Gefahren meines Lebens bie Stirm 
zu bieten. Lange können wir bier nicht bleiben; ſobald 
unfere Salzfracht geldfcht it, geht es hinaus ins Meer 
und wir muͤſſen ben gefabrvollen Weg durch die Stegel 
ins frifche Haff nehmen, ba es un fchwerlich gelingen 
bürfte, die Wachſamkeit der franzoͤſiſchen Beſatzung 
in Neufahrwaſſer zum zweitenmale zu täufchen. 

„Heute Abend, meine theure Louife, komme ich 
zu Dir im Auftrage meines Capitains, der Deimer 
Mama das Bild fchiden wirb, welches er ihr jebt 
zeigt, eine Stunde wirft Du mir dann fchenten 
tönnen, Louiſe, um bie Abenteuer meiner lchten Ber 
gangenheit, und — und die Berficherung von mir zu 
hören, daß nichts, nichts in der Welt bie Erinnerung 


‚an Die, mein engelhaftes Mädchen, aud nur einem 


Augenblid hat in den Hintergrund drängen Böunen.* 

Er war verichwunden. Madame Wohlgemuth 
trat vom Capitain geführt wieder in bie Gajäte, 
Inirte ſehr hoͤflich, trank eine Taffe echten Karavanen⸗ 
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pers — fich dann wieder‘ 'ansı Land führen, 
einmal über das’ anbere ihrer Tochter Die: Verſiche⸗ 
ung: gebend, fo Höfliche Leute als dieſe Schiffer 
feien hr noch "gar nicht vorgekommen. 

Louilſe befand fich wie in echtem Kaum. ‚u 
Herz ſchlug heftig und ein Gefühl des Glücks, über 
das fie fih durchaus keine Rechenſchaft zu geben 
wußte, läd wie goldener Sonnenfchein in ihrer Seele. 

34, das war Frig!- Ihe Freund, bas war. ber 
Fünafing; deſſen fanftes Schmeicheln, deſſen feſter Much, 
deſſen Selbſtvergeſſenheit beim Anblick bes ſchaurigen 
Hungettobes, ihr in einigen kurzen Augenblicken als 
Kind noch ein Gefuhl hervorgerufen, deffen ſuße Selig⸗ 
keit fie ſich nie Hatte zurück zaubern Tönnen und das 
jebt von Neuem. wie Krählingsbuft, wie Sonnen⸗ 
ſchein, wie die Seligkeit bes Gebets, ihr Herz erfüllte, 

Sr war ein Mann geworben. Das chen hatte 
ihn gereift! Ein Mann, ein Helb, der dem Schids 
ſale breift bie feſte Stim entgegenſtemmte, ſtand vor 
ihren Augen und forderte von ihr die Erneuerung 
der Gelũbde, da ſie, damals ein Kinb, beim An» 
blick des Todes‘ dem Knaben geleiftet, ber ihren Muth 
erhob, ihre Hoffnung ſtaͤrkte, der nur an ſie dachte, fle 
teöftete, als ob fein eigenes Leiden, 1er eigener Tob 
nichts wären neben bem ihrigen. . 4 
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- Die Gaben enifinben ihr und bar.[päte AYhınk 
halte endlich die Wolt in feine Sehattens ... . =: 

Better Wilhelm war anf ihren Bunih. zciua 
in fein Zimmer gegangen, Be fah mit ber Muse 
und harte: des Augenblicks, da ber. Freund «rickeinen 
ſollte, ber Leben und Freihen eingeſeßt, um Be wien 
der zu chen. 

Als er das immer betrat, hatte er bie (öfige 
Berfieikung abermals abgelegt und ſtellte ſich ber 
Mademe Wohlgemuth als - der : junge. ——— 
vor, dem ihr Gatte das Leben, gerettet, mit dem 
Losife fo lange hie. Iugſt ups dem Hungertode getheilt. 
herr non Trenfelbs! o licher Bett, Herr nom 
Treufeldt! Sie leben, Steftah geſund!“ fagte bie ein⸗ 
fache Frau mit herzlichſter Freude. „D. das nehme ich 
ala ein gutes Zeichen, daß auch mei arme Maus 
sinmal froͤhlich und geiund ‚heimichzen wird, mein 
Mann, und Lydia, mein theures Kind.“ 
„Herr Woahlgemutb war vor zwai Meneten nach 
geſund und trug mir Grüße an alle feine Liehen auf, 
wenn es mir möglich. werben. follte, ;hiesher zu kommen, 
Mir Briefe „mitzugeben wagte er nicht, Sch war 
vor nenn Wochen in Toulon, ala Fiſcher verkleidet 
auf einem Straudboot. — Dort habe ich Soldaten 
son unſerm Corps geſehen im- ber Tracht ber Galee⸗ 


% 
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tenfflaben- und ven Neuen den Eid geſchworrn, win 
Barerland von det fremden Zwinghersfchaft zu befreien. 
anb mäßte ich babei den letzten Tropfen meines Blu⸗ 
tes vergießen. Aber ich koͤnnte das Leben, das ich 
führe, es gleicht dem bes gehetzten Wildes, nicht 
länger ettragen ohne bad Maͤdchen wiederzuſehen, 
bad mein guter Genins war ſeit dem Tage, ba ich 
es zuerft erblickte | 

„Ihr Satte, theure Frau, wei ans meinem 
Munde, daß ich Loniſe als ben Schutzgeiſt meines 
38 betrachte, daß ich, wenn einft Zeiten kommen, 
in denen ein deutſcher Maunn fih mit Freuden ben 
eignen Herd gründen mag, in ihr meine künftige 
Gattin fehe. Er weiß, daß Louife mir Ihe Wort 
verpfaͤndet, leinem andern als mie anzugehoͤren, und 
ed hat mich Sohn genannt und geſegnet, und ſo hoffe 
ich, verehrte Frau, daß auch Ihr Sega mich jetzt 
deglũcken und inte Much für bie Zukunft geben .wirb !* 

„Wenn: &, Mmein lieber, armer Graf, ja gefagt 
bat’ zu Ihrer Verlobung mit unfrer Louiſe, ſo habe 
ty auch nichte dagegen und ſegne Ste von ganzem 
Herzen: als nieinen Sohn, und da ich weiß, daß ein 
Denutpaar ſich immer vieles zu ſagen bat, was kei⸗ 
nen andern Menſchen intereſſiren kann, fo wii: ich 
Pe i J ge, 2 
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gehen unb meinen Abenbiegen "Teien und für meinen 
Mann und meine lieben Kinder beten.” 

Mit biefen. Worten verlieh Madame Wohlger 
mutb das Zimmer Fritz lag zu Lonifens Züßen 
und brüdte voll Seligkeit ihre Hände an feine Lippen. 
Sie fleeichelte jein Saas, fie Ichnte ihren Kopf auf 
feine Schulter und buldete_und erwieberte die Küfle, 
. bie erauf ihre Stimm, Ihre Locken, ihre Lippen druͤckte. 
„Du bift gerettet, Frig. Deinem Baterlanbe, 
Deiner Mutter, mir gerettet,” fagte fie unter Ieife 
rinnenden Thränen, „wie war das mäglih? wie 
Haft Du gelebt dieſe Iange Zeit? welche fu Deine 
un für die Zukunft ?” 

„Lab mich bie lebte Frage. zuerft beantworten, 
meine "Beliebte, fie ift Die wichtigfte ; denn unfre Zukunft 
wird eine gemeinfame fein, wenn &ott mich überhaupt 
eine Zukunft erleben läßt. 

„Ih gehöre mit Leib und Seele dem Bunde 

wackrer Männer, der trog dem Werbote Napoleons 
durch gang Deutichland exiſtirt, ja mehr als ein Mit⸗ 
glied unter dem franzoͤſiſchen Heere felbft hat. Glaube 
mir, Louiſe, die Zeit bee Befreiung wird kommen. 
Sie iR. und vielleicht näher ‚aß. wir dest zu hoffen 


gen 
„Sobald eine Erhebung Deuntſchlands ſtatt ſinbet, 
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fobald der König Soldaten braucht, bin ib zur Hänb, 
und ich denke, es wird meinem Ruf damn nicht ſchaden, 
daß ich dem ſterbenden Schill sächte, indem ich Dem, 
der ihm ben lebten Streich verfehte, bie letzte Kugel 
meines Piſtols ind Auge jagte. Schlanf und auffallend 
Hein, wie ich es damals noch war, glüdte es mir, 
mich unter ben Leichnamen, bie äber mir aufammens 
fanten, hervorzuwinden unb durch eine Oeffnung tm 


bie Scheuer zu kriechen, neben der mein Freund ge⸗ 


fallen. 

„Gott wollte, daß ein Bauernmaͤbchen einen 
Theil ihres Anzuges dort aufgehoben. Ich zog den 
Rod und dad Mieder an, band um meinen Kopf 
ein rothes Tuch, legte die Stiefel und Strümpfe ab 
und ſchlich mich in dieſer Verkleibung, barfuß, mitten 
durch die Franzoſen nach der Stadt Stralfund. 

„Dort war meine Mutter. Sie hatte mich tobt 


geglaubt und nahm mich mit Entzüden auf, als ich 


in fpäter Nachtſtunde ‚bei ihr eintrat. 
| . „Der Zufall wollte, daß ihr Dienfimäbchen er⸗ 
Krane war und zu ihren Eltern gebracht zu werben 
begehrt hatte. Meine Mutter gab mir Kleider von 
ihr und fünf Wochen galt ich für eine Aufwärterin 
vom Lande. Niemand vermuthete an dem glatten 
Geſicht der Kleinen Magd den verfchollenen jüngften 
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achen und meinen Abenbiegen leſen unb für meinen 
Mann und meine lichen Kinder beten.” 

Mit biefen. Worten verlieh Madame Wohlger 
mutb das Zimmer. Fritz lag zu Lonifens Füßen 
und drückte voll Seligkeit ihre Hände an feine Lippen. 
Sie fleeihelte fein Haar, fie Ichnte ihren Kopf auf 
feine Schulter und duldete und erwieberte bie Kuͤſſe, 
bie erauf ihre Stirn, ihre Loden, ihre Lippen drückte. 
: . „Du bift gerettet, Friß. Deinem Baterlanbe, 
Deiner Mutter, mir gerettet,” ſagte fie unter leife 
sinnenden Thränen, „wie war bad mäglih? wie 
haft Du gelebt biefe lange ‚Zeit? welche find Deine 


Pläne für die Zukunft?” 


„Laß mich die letzte Frage merſt beantworten, 
meine "Beliebte, fie tft Die wichtigfte ; benn unfre Zukunft 
wird eine gemeinfaue fein, wenn Gott mich überhaupt 
eine Zukunft. erleben Täßt. 

IIch gehöre mit Leib und Seele dem Bunde 
wackrer Männer, der troz dem WVerbote Nopoleons 
durch gang Deutichland eriftist, ja mehr als ein Mit⸗ 
glied unter dem frangöflichen Heere felbft hat. Glaube 
mir, Louiſe, die Zeit bee Befreiung wird kommen. 
Sie MR. uns vielleicht naͤher als wir dest u a. 


magen 
Sobald eine Erhebung Deutſchlands ſtatt finbet, 
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fobatd ber König Soldaten braucht, bin ich zur Hand, 
und ich denke, es wird meinem Ruf dann nicht ſchaden, 
daß ich ben fierbenden Schill zächte, indem ich Dem, 
ber ihm ben letzten Streich verießte, bie letzte Kugel 
meines Piftols ins Auge jagte. Schlant und auffallend 
Hein, wie ich es damals noch war, glüdte es mir, 
mich unter den Leichnamen, bie über mir wufanmen» 
fanten, hervorzuwinden und durch eine Oeffnung in 
die Scheuer zu riechen, neben der mein Freund ge⸗ 
fallen. 

„Gott wollte, daß ein Bauernmaͤdchen einen 
Theil" ihres Anzuges dort aufgehoben. ch z0g ben 
Rod und dad Mieber an, band. um meinen Kopf 
ein rothes Tuch, legte die Stiefel und Strümpfe ab 
und jchlich mich in biejer Verkleidung, barfuß, mitten 
burch die Franzoſen nach der Stade Stralfunb. . 

„Dort wor meine Mutter. Sie hatte mich tobt 
geglaubt und nahm mich mit Entzüden auf, als ich 
in fpäter Nachtſtunde ‚bei ihr eintrat. 

. „Der Zufall wollte, daß ihr Dienfmäbchen er⸗ 
krankt war und zu ihren Eltern gebracht zu werben 
begehrt hatte. Deine Mutter gab mir Kleider von 
ihre und fünf Wochen galt ich für eine Aufwärterin 
vom Lande. Niemand vermuthete an dem glatten 
Seficht ber Heinen Magb den verichollenen juͤngſten 
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Officier des Schill'ſchen Corps. Daß ein engliſches 
Schiff auf der Rhede von Stralſund kreuzte und 
bereit war bie armen Geaͤchteten aufzunehmen, wußte 
jedermann, dorthin zu gelangen aber ſchien unmdögs 
lich, ba die firengfie Wache am Strande jebe Verbin⸗ | 
bung ber Gngländer mit ben Lande binberte. | 
z 88 galt indeB Leben und Freiheit, das Schiff 
ſchwimmend zu erreichen war ſchwer, unmöglich war 
es nicht. Meine Mutter gab mir alles Selb, was 
fie beſaß und auftreiben konnte, zwanzig Louisb’er. 
„Ste nähte fle mir in einen Gürtel, fie fegnete 
mich water. heißen: Thränen, und fo ging ich am 
hellen ‚Tage in Frauenkleidern nah dem Stranbe 
und ſah mir Die Gelegenheit an. - - 
„Ich ſah das englifche Schiff und überzeugte 
mich von der Moͤglichkeit, es ſchwimmend zu erreichen, 
weun ich den Verſuch am Tage machen konnte und 
das Better. mich einigermaßen begünfligte. 
„Ih warf meine ſchweren Oberkleidetr ab "und 
sing ind Waller, wie. mit ber Abſicht, meine Füße 
zu. fühlen, 
Wett und breit war im Augenblick nichts ges 
faͤhrliches ſichtbar als eine franzoͤſiſche Schildwache, 
die vielleicht hundert Schritt von mir mit —— 
Bewehr auf⸗ und abging. 
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„Ich ging alfo weiter. unb weiter, machte end» 
Ich eine Bewegung ale ob das Waſſet mich umriffe, 
ſchwamm ba fo weit ich es ertragen konnte unter 
dem Waſſer und als ich gezwungen zu athmen ben 
Kopf erhod, war ich taufend Schritt vom Ufer ents 
fernt und tonnte das rettenbe' Fahrzeug in deutlichen 
Umsiffew vor mie ſehen. 


„In drei Stunden befand Ich mich, freilich toͤdt⸗ 


lich erfchöpft, am Bord deſſelben und einige Tage dar⸗ 
auf. in London. 

„Meine geringe Baarſchaft, die ich im Guͤrtel 
auf dem Leibe getragen Hatte, war natürlich nit anss 
reichend um für längere Zeit mich zu erhalten. So 
bachte ich denn gleich zuerſt an eine Arbeit, die mich 
ernähren jollte. Meine Mutter Hatte mich als Knaben 
Körbe: lebten lernen laſſen. Das war meine legte 
Zuflwcht vor dem Betteln, aber ich war zu lange 
Soldat geweien; als daß eine folche Beſchaͤftigung 
mir hätte gefallen knnen. — Doch ih hatte das 
Lehen am Bord kennen gelernt und lieb gewonnen, 
Auf dem freien Meere fühlte ich mich als Freier: Mann 


und fo bemühte ich mich um ein ge auf - 


nem 8 
„Ran :: egählte: mir, dab eine Dinge: kleiner 
englifäher Kiper, von Brivattenten N ber 
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Franzoſen — Schaden — und dem 
Schmuggelhandel Shut und verhaͤltnißmaßige Sicher⸗ 
heit gaͤben. 

„Eine Stelle auf- — foldhen zw: — 
ſchien mir aͤußerſt wuͤnſchenswerth, und durch die 
Vermittlung des Flottenofficiers, auf deſſen Schiff 
ich mich gerettet hatte, ward ich einem großen Mann 
vorgeſtellt, deſſen ganzes Weſen mir ſehr zuſagte. 
Er hatte den Reſt ſeines Vermögens, das durch die 
Stodungen im Handel fehr zufammengefchmolgen, 
auf. den. Bau und die Ausraiſtung des fchänften kleinen 
Schiffes verwendet, was vielleicht je mit verborgenen 
Känonen und falfhen Papieren in See gegangen. 


- Die haft, meine liebe Louife, unfre huͤbſche Heine Sypfl 


bente geſehen, aber niemand kann fich eine. Vorſtellung 
machen von der Berwegenbeit und dem Glück, mit 
dem Capitain Talimor fie führt. Es giebt keinen 
deutſchen, nach fo -fireng.von ben Franzofen bewachten 
Hafen, in ben er nicht feine Güter eingefchmuggelt, 


je unter Hamburgs Flagge und mie hamburger 


Bapieren ſegelnd, find wir bereits in: Breft und 
Toulon gewefen.. 

„Scharfer Drud erzeugt er ungeheure ESchnell⸗ 
kraft "und: jebt, in den Zeiten ber tysanniichen Feind⸗ 
herrſchaft, werhe ich erſt iune, wie viel Muth, Gelbfr 
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vertrauen, Liſt und Befonnenhelt in der Seele bes 
Menichen verborgen liegt. 

„Meine Mutter weiß von meiner Rettung, aber Ä 

fie weiß nichts von meinem abenteuerlichen Leben 

| und fol es auch vor ber Hank: nicht erfahren. Dich 

ı aber, meine füße Louiſe, mußte ich wieberfehen, mußte 
aus Deinem Munde hören, daß Du meiner noch ges, 
denkeſt, um Kraft zu finden, der Zukunft in bie Au⸗ 
gen zu bliden. Glaube: mir, mein angebetetes Maͤd⸗ 
hen, daß mein ganzes Leben mir allen feinen Wech⸗ 
feln und Abenteuern, mit allen feinen Anſtrengun⸗ 
gen und Aufregungen nichts anderes if, als ber Rawpf 
mit dem Seichid um Deinen Beſitz. 

„Nimm mir die Hoffnung, einft an Deiner Seite 
das zuhige Gluͤck der Häuslichleit zu: finden, und es 
bedarf keines franzöliichen Schwertes mehr um mic 
zutöbten: Die Welt iR für mich nur die Rennbahn, 
auf der ich um Deinen Befitz ringe, um Deinen Ber 

| fig, der fa fe an bie Befreiung bes Vaterlandes 
:  gelnüpfet if, daß Eins ohne das Andere für wich 
wicht denkbar if.” 

„Und mein Vater.” feagte Louiſe, ‚Du Haft 
ihn geishen, Teig, wie lebt. nt. 

„Unter ben Schutze eines alten, ſehr vornehmen 
Feanzefen der ihn mit ausgezeichneter: Freunbichaft 
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behandelt: Auch feine Befrekung nüpft fih an bie 
Befreiung des Vaterlandes, und ber: Tag berfelben 
wird kommen, fo gewiß tommen, als ber Frühling 
dem Winter: folgt, als ans dem Kinde die holdſelige 
Jungfrau fih entwickelt. O Louiſe, Itebe Loutfe, 
wie bebte mein Herz, als ich Dich am Ufer ſtehen 
ſah, je Schön, fo wunderſchoͤn erblüuͤht, wie meine 
Träume mir kaum Dein Bild gegeigt-hatten. Weißt 
Dun, meine Geliebte, daß die Dichter meinem’ Ge⸗ 
ſchlechte Unrecht thun, went fie es minder treu und 
ausbanernd in ber Liebe als das weibliche ſchildern? 
Sin. Mann, der im reinen Herzen das reine Bild 
eined gelichten Weibes aufnimmt, ber ſeine Männ« 
lichkeit nicht entehtte durch unjanbere Geläfte und 
mit Feſtigkeit der Zeit entgegen lebt, da ein gelichtes 
feelenreines Weib ihm alles Süd der Erde in Ihrem 
Ich geben fol, der liebt fiherlich treuer, feiter, fehn- 
füchtiger als das treueſte liebevollſte Weib.“ 

„Ih weiß das nicht, Fritz, und kann es nicht 
beurthetlen;""entgegnete Louiſe mit bebender Stimme. 
„Ich weiß nur Eins: von jetzt ab werbe ich Dich 
Heden mit wandellsſer Treue, mit heißeſter Sehn⸗ 
fucht, mit fefteftem Glauben: 2 war cin Ktırb bis 
heute, ich bin ein Weistetr: deſer Stunde bes Wie⸗ 
verfehieng ; fonıme tn was mag, ich bin Dein ik 
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Zeit und Ewigkeit. Beuor Da aber mich Deiner 
Lebe Für witrdig hältft mußt Dar Die Geſchichte wei⸗ 
ner Vergangenheit kenutn ‚und erfahrer, daß daa 
verfrühte &efühl der Liebe, was Einſamkeit, Todes⸗ 
augſt und die Ahnung Deines Werthes auf Augen 
blicke erwedt Hatten, in mir wieder erlofchen was, 
sbichon Die  Erimmesung am baffelbe andreichte, mein 
Herz in der Stunde der Berfuchung vor vn Anuſ⸗ 
flammen der Leidenſchaft zu ſchützen.“ 

Sie erzählte, den Kopf an ſeine Bruſt gelchns; 
ihm jetzt ale Begebenheiten und ‚Gefühle ihrer Ver⸗ 
gangenheit.. Ad fie ven St: Albans ſPrach und jerer 
verhaͤngnißvollen Nacht, ba er ihe Nachricht von ihrem 
Bater brachte, da knirſchte er mit den Zähnen und 
jeine Hand ballte ji, aber allmählig ward. eu ru⸗ 
higer und zog fie an feine Bruft, bebedte ihre Lippen 
mit Küffen und jagte: „Er mußte weichen, ‚der 
Feind, der Verſucher vor der Reinheit Deines Her⸗ 
zens, jeßt wird feiner diefem Herzen mehr nahe tre- 
ten können, Demm: jetzt liebft Du wid, Banife !“ 

Sie, plauderten ange, die wiebervereinten jun« 
gen Herzen fanden fi in voller reiner Liebe zufam- 
men, und als Fritz endlich ſchied, da hatte Louiſe fich 
ſelbſt erfaunt und mußte, daß ihre Zukunft dieſem 
Manne angehösen müſſe, wenn fie glücklich fein follte. 
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Sie wußte, Daß. die Liebe nicht: in ber Kindheit, 
fondern erſt in der. reiferen Jugend zur Blüthe. ges 
langen kann, daß uber. dennoch ihr erſtes Gefuͤhl für 
ben: Geliebten auch Liebe, wenn fchon eine andere 
knosſpenhafte Liebe geweſen fei, während ihre Furcht 
vor St. Albans und bie: feltfame Anziehungskraft, 
Die dieſer anf fie geübt, nicht Liebe, fondern bie Ahn⸗ 
ung der wilden, der Liche verwandten Leibenfchaft 


geweſen, bie uͤberall, wo fie fich zeigt, zerfiörend wirkt ; 


die: wie die Blüche des Stechapfels ſchoͤn ift, aber 
betäubend und eine. giftige Feucht auſetzt, während 
bie Liebe, bie echte, wahre, bee Blüthe ber Erdbeere, 
des Apfels gleich, verblühend erſt ihren wichtigen 


Etandpunkt erreicht und bie Früchte trägt, die das 


Leben an ar 





Sechsſtes Gopitet. 


ori dieſem Schlage mich verſeh'n, 
So Hätte ihn m — — **— on 
Mir au getoiß. bie ang nicht gefehlt. 
rgils Aenaͤide überſetzt von Schiller. 
Oben auf ſeinem Zimmer, das mit muſikali⸗ 
ſchen Inſtrumenten angefuͤllt, von Blumendäften durch⸗ 


wuͤrzt und mit den manichfachſten Bequemlichkeiten 


m 
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verfehen, auf alle Sinne einen angenkhuien Eiudruck 
machte, ging Wilhelm von Ibſtein mit großen Schrit⸗ 
ten auf und mieder 

Sein ſonſt bleiches- Seat flammte, feine weißen 
Augäpfel fehlenen aus- ihren weit geöffweten Höhlen 
bringen zu wollen, und Die zurkdipringenden Lips 
pen ließen bie weißen auf einander gebifjenen Zaãhne 
erblicken. 

„Unmoͤglich! undenkbar!“ ſtieß abdnch mit 
Heftigten hervor, „leſen Ste mir bie Stelle nu 
einmal, fie muß einen andern Sinn haben, Sie teren 
Sit, Magifter, oder — oder Sie taͤuſchen mich ge 
fiffentlich zw irgend einem. Zweck.“ 

„Sie find wunderlich,“ entgegnete Ger Fiſch 
ſehr gelaſſen, „thun Sie doch, als ob es das Uner⸗ 
hörteſte von der Welt wäre, daß eine Familie ihr 
Bermögen verkert. Ih daͤchte die Zeiten wären 
danach, und feit wer weiß wis: viel: Jahren leben 
Sie in einer ruinirten Kamilte, müflen, wenn Sie's 
auch nicht fehen können, doch einfchen, wie es mit 
ben Leuten Bier, von Jahr zu Jahr, von Monat 
zu Monat Berg ab geht; was-fchreien Sie denn Ze⸗ 
ter, weil auch Ihr Vater BVerlufte gehabt Hat und 
fih einfchränten muß ? Ueberhaupt iſt's ja noch nicht 


jo ein großes Ungläd, bag wir nach Berlin ziehen 


'r 
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folien- Dar Naſt hier iſt dach nicht fe ammuthig, dab 
man ich nicht davon ſollte trennen füanen.” 

Der Blinde blieb vor dem Sprecher ſtehen usb 
fehlug Die. Arme über einander. 
Schweigen Sie, aͤrmlicher, gedankenloſer, Buy 
Richtiger Menſch, ber Ste, find,“ fagte ex im Tone 
boͤchfſen Ingrimms, „und machen Sie ‚buch Ihre 
albernen Reden ein herzzerreißendes Geſchick nicht 
nach zu einer aͤrgerlichen Unannehmlichkeit. Arm! arm! 
blind und ein Bettler, daßs iſt das Loos, welches mir 
beſchieden iſt auf hiefer. beſten Walt! O werum bat 
meine Muctter mich nice in der Geburt erſtickt, 


warum mußte ich leben, um nichts Fewten zu lernen 


als nogende Schmerzen, unefülte Wänfche, herbe 
Eutbehrungen. Blind mb ein Bettler! und dann 
fpricht man von Gott, non einer. liebevollen Vor⸗ 
ſehung, welche bie Geſchike der Meufchen mit Weise 
heit und Büte keit) — O, und Louiſe! Habe ich 
barum. ein: ganzes Leben daran geſetzt, mir bes 
Mädchens Herz gm gewinnen, uns nun endlich bas 
ihrige zu ‚brechen, indem ich mich von ihr Irene, 
ober ſall ich ſie an bas Elend eines blinden Wett» 


Iers feffeln 2“ 


„Na, darüber - beruhigen & Sic uur,“ fagte 
bes Magiſter haͤmiſch, „Mädchen grämen fich nicht 
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tobt und ich dente, die Louiſe wirb’s uͤberſtehen, wenn 
Sie und ich fortgehen. — Uebrigens können ja auch 
noch andere Zeiten. fommen, beffere, Ihr Vater kann 
fein Vermögen wieber erlangen. Man: foricht von 
einem großen Kriege gegen Rußland, ba dürften ſich 
leicht Geſchaͤfte machen laſſen, bie einem Mann in 
feiner Stellung was erklekliches abwerfen.“ 

Wilhelm hörte nicht auf den Eprecher. 

Langſam und ſinnend ging er wieder auf und 
ad, der Zorn ſchien dem Schmerz gewichen zu ſein 

„Leſen Sie miv den Brief meines Waters noch 
einmal, “ fagte er endlich, fich niederſetzend. 

„Das iſt ein eignes Vergnügen, was Sie Sich 
ba machen — meinethalben aber, ich leſe aud noch 
zum vierten Mal, was Ihnen zu ſo ſchrecklich 
erſchien: 

„Mein Sohn!  - 

"Deine Idee, Dich verheirathen zu wollen, iſt 
nach allen, was ich von bem Mädchen geſehen habe, 
fo übel nicht. Mire der Ober⸗Amtmann Wohlges 
muth noch wie einft'ein- xeicher Mann, fo würbe ich 
nichts Dagegen haben, ich wuͤrde fogar mich herzlich 
freuen, daß Dir’s gelungen, Di in der Welt zu 
pouflisen, bean in dieſem Ball fiele bie Verforgung 
feiner Tochter und feines Schwiegerfohnes ihm zu. 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. IL 9 
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holen. Dan Naſt hier iſt dach nicht ſe ammuthig, dab 
man ch micht davyn ſollte trengen Adanen.” - 

Der Blinde blieb vor dem Sprecher ſtehen usb 
ſchlug die Arme über einamber. 

Schweigen Sie, ärmlider, gebantenlofer,. hu 
fichtige Menſch, ber Ste, ſind,“ ſagte ex im Tone 
boͤchſſen Ingrimms, „und machen Sie durch Ihre 
albernen Reden ein herzzerreißendes Geſchick nicht 


noch zu einer aͤrgerlichen Unannehmlichkeit. Arm! arm! 


blind und ein Bettler, daß iſt das Laos, welches mir 
beſchieden iſt auf biefer.beften Welt! DO warum hat 
meine Muiter mich nicht in der Geburt erſtickt, 


..warum mußte ich leben, ums nichts Bewten zu lernen 


aid nagende Schmerzen, uneıfülte. Wuͤnſche, herbe 
Eutbehrungen. - Blind und ein Bettler! und dann 
fpticht man ‚von Gott, von eimer. lichbevollen Vor⸗ 
fehung, welche bie Sefchide dr Dreufchen mit Weis⸗ 
beit und Süte leitet! — O, und. Loutie l. Habe ich 
darum mein: ganzes Leben daran geſetzt, mir bes 
Maͤdchens Herz zu gewinnen, un nun endlich bad 
ihrige zu brechen, indem ich mich, von ihr trenme, 
ober {nl ih ſie an das Elend eines blinden Bett⸗ 


les feſſeln 7« 


„Na, daruͤber beruhigen Si Sich uur,“ ſagte 
der v aine haͤmiſch, „Maͤdchen grämen ich nicht 
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tobt und ich dente, die Louiſe wird's überfichen, wenn 
Sie und ich forigehen. — Mebrigens können ja auch 
noch andere Zeiten kommen, beffere, Ihr Bater kann 
fein Vermögen wieder erlangen. Man ſpricht von 
einem großen Kriege gegen Rußland, ba dürften ſich 
leicht Geſchäfte machen laflen, die einem Mann in 
feiner Stellung was erklekliches abwerfen.“ 

Wilhelm börte nicht auf den Sprecher. 

Langſam und finmend ging er wieder auf und 
ab, der Zorn fehlen dem. Schmerz gewichen zu fehm. 

„Leſen Sie mir den Brief meines Waters noch 
einmal, * fagte er endlich, fich niederſetzend. 

| „Das iſt ein eignes Vergnügen, was Sie Sich 
ba machen — meinethalben aber, ich leſe auch noch 
zum vierten Mal, was Ihnen zu —— ſo ſchrecklich 
erſchien: 
„Men Eon! 

"Deine Idee, Dich verbeirathen zu wollen, ift 
nach allen, was ich von bem Mädchen geſehen habe, 
fo übel nicht. - Wäre der Ober⸗Amtmann Wohlges 
muth noch wie einſt ein xeicher Dann, fo würbe ich 
nicht dagegen haben, ich würde fogar mich herzlich 
freuen, daß Dir’s gelungen, Dih in der Welt zu 
pouffien, bean in biefem Fall fele bie Verforgung 
feiner Tochter und feines Schwiegerfohnes ihm zu. 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. IL 9 
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Jetzt iſt bie Sache unmöglich, ganz und gar unmög⸗ 
lich. Du ſcheinſt meine vielfachen Andeutungen, daß 
es mit meinen Vermoͤgens⸗Umſtaͤnden ſchlecht ficht, 
nicht beachtet, nicht verſtanden zu haben. So fehe 
th mich denn gendtbigt, Dir volllommen reinen 
Wein einzufchenfen und Dir zu fagen, daß ih durch 
die Zeitereigniffe gänzlich und vollſtaͤndig ruinirt bin, 
fo zwar, daß ich jebt darauf dringen muß, daß Du 
mit bes Magifter hierher. kommſt, da ich bie Penfion 
an Madame Wohlgemuth und Dein bedeutendes Ta⸗ 
fchengeld, fo wie das Honorar für ben Magifter nicht 
mehr zahlen kann. 

„Hier wird. Deine Mutter und ein Bedienter 
bad Amt Did zu führen übernehmen, dem Herrn 
Magifter hoffe ich in wenigen Wochen eine ihm zus 
fagende Stellung verichaffen zu können. Dein Ta⸗ 
fengelb wird fich hier nach meinen jehr versingerten 
Mitteln richten und die. Benfion erfpare ih ganz 
und gar, dba Dein Anfemibale im elterlichen Hauſe 
unfern Hausetat im mindeſten nicht vergrößern wird. 
Da man höheren Ortes Deinem Aufenthalt bier 
keine Hinderniffe mehr in ben Weg legen wird, wenn 
Du Dich nicht buch Tollheiten bemerklich mach, 
10 ſteht Deiner augenblidlichen Rückkehr kein Hinbernig 
entgegen. Die Reiſekoſten werbe ich Dir ſenden, 


r 
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ſobald Du mir ben Tag beftimmft, wann Du abreifeg 
wii, Coufine Wohlgemuth wird ſich auch eins 
ſchränken muͤſſen. Es iſt ſchon nicht anders, bie Zeiten 


find ſchlecht. Deine Mutter grüßt Dich. Sie weint 


* Freude bei dem Gedanken, Dich wieder hier zu 
aben. 

„Schreibe mir umgehend, welchen Tag Du auf⸗ 
zubzechen gedenkfſt. Deine Inſttumente, Betten ꝛc. 
koͤnnen mit Frachtfuhr Dir nachgeſendet werden, Du 
ſelbſt mußt mit dem Magiſter per Pol reiſen. Em⸗ 
pfiehl mich Deinen Hausgenoſſen. 

Dein Vater.“ 

„Und das ſchreibt er mir fo ruhig, ſo gelaſſen, 
als ob ſich's um die gleichgiltigfte Sache von ber Welt 
handle!“ fagte von Neuem aufipringend der Blinbe. 

Ihr Herr Vater ift eben ein Philoſoph,“ meinte 
der Magifter. 

„Es ift leicht philoſophiren,“ rief ergeimmt ber 
Blinde, „wenn man Augen zu fehen und bie Kraft 
bat für fich felbft zu forgen, fich die Erfüllung jeiner 
Münfche felof zu verichaffen, zu erfämpfen. Sch, in 
ewiger Nacht fitzend, fol nun bas einzige Licht meines 
dden Daſeins verlaffen, dem einzigen Slüd entjagen, 
was für mich möglich if.” - 

„Zum Teufel," ſagte bes Dagiter, ärgerlich, 


—— Ne TE —— ar — En 


habe." 
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ESie wiſſen ja noch nicht einmal, ob das Madchen 


Sie haben will oder nicht, und ich will's Ihnen offen⸗ 
baren: ih für meinen Theil glaub’ nun und nimnters 


‚mehr, daß fie eben befonderes Verlangen nach Ihnen 


trägt. Sie. haben Sich einmal in bie Idee hineinge⸗ 
arbeitet, daß es Ihnen gar nicht fehlen kann bei Louiſe, 
haben. das Anfragen von Tag zu Tag, Sabre bin- 
buch verfchoben. : Denten Sie denn, fo ein Mädchen 
wird fißen und warten, ehe fie fich einen Liebhaber 
anſchafft? Jugend Hat nicht Tugend, und die wird 
auch nicht anders ſein als ihre Schivefter, die mit 
dem Franzoſen durchging.“ 


„Sie liebt mich, ich weiß, daß fie, mich liebt! 
Daran kann bei mir Fein Zweifel obwalten ; zudem,“ 
feßte ex Seife murmelnd Hinzu, „wäre jeder Zweifel 
bier ein Sacrilegum. Woran foll’ich denn glauben, 
wenn nicht an bie Unfhuld und Heinheit eines 


Herzens, das. ich feit feiner zarteften Kindheit fcharf 


beobachtet und auf feinem unreinen Gedanken ertappt 

, Die Thür bes Bimmers ward .in diefem Aus 
genblid geöffnet und Louiſe trat .ein mit einem herz 
Iihen: „Suten Abend! Die Mutter ift bei der Yram 
Gonſul,“ ſetzte fie hinzu, „und weil das Wetter fo 
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ſchoͤn in, ſo komm ich, um zu fragen, Vetter, ob Sie 
nicht einen Spaziergang mit mir on wollen ?* 
Der Blinde nidte. 

„So werde ich Sie unten erwarten. an 

„Ich Tomme in zehn Minuten,“ . entgegnete er. 

Es war ein herrlicher warmer Tag bes: Krübs 
herbſtes. Der Himmel hing voll lichter Woltenfleds 
ben und die Bäume fingen an, ihre bunten Gewäns 
ber anzulegen. 

Louiſens Herz war vol warmer Freude. Sie 
hatte heute, vielleicht ſechss Wochen nach jenem verhaͤng⸗ 
nißvollen Wiederfehen, die erſte Nachricht von Fritz er⸗ 
halten, und zwar war dieſe ihr zugekommen durch 
einen Brief feiner Mutter, bie mit voller Liebe bie 
Tochter fegnete, welche der geliebte einzige Sohn ihr 
zuführen wollte. . . 

Frau Treufeldt jchrieb von ihrer Heinen Befigung 
am Ufer ber Dder, wo fie feit der Flucht ihres Krik 
ihr Domizil aufgeichlagen hatte. . 

Taufend Grinnerungen Tnüpften ſich für: das 
Herz ber Matrone, an jenen ſtillen lieblichen Ort, 
und liebevoll beſchrieb ſie der Braut ihres Sohnes 
bie Plaͤtzchen, wo bieſer einſt feine Kindheit verlebt 
hatte. Es war eine ſolche Lebendigkeit in dieſen 
Schilderungen, Louiſe zu Muthe wurde, als 


132 


;Ste willen ja noch’ nicht einmal, ob bus - Mädchen 
Sie haben will ober nicht, und ih will's Ihnen offen- 
baren: ich für meinen Theil glaub’ nun und nimmer⸗ 
mehr, daß fie eben befonderes Berlangennah Ihnen 
trägt. Sie haben Sich einmal in bie Idee hineinge- 
arbeitet, daß es Ihnen gar nicht fehlen kann bei Louiſe, 
haben das Anfragen von Tag zu Tag, Sabre bin» 
burch verſchoben. Denken Sie denn, fo ein Mädchen 
wird fiten und warten, ehe fie fich einen Liebhaber 
anſchafft? Yugend bat nicht Tugend, und bie wird 
auch nicht anders fein als ihre Schweſter, die mit 
bem Franzoſen durchging.“ 


„Sie liebt mich, ich weiß, daß fie, mich Tiebt ! 
Daran fann bei mir Tein Zweifel obwalten ; zudem,“ 


ſetzte ex leiſe murmelnd Hinzu, „wäre jeder Zweifel 


bier ein Sacrilegium. Woran fol ich deun glauben, 
wenn nicht an bie Unſchuld und Reinheit eines 
Herzens, das ich feit feiner zarteften Kindheit feharf 
beobachtet und auf feinem unreinen Gedanken ertappt 


habe.” 


: Die Thür bes Zimmers ward in diefem Aus 
genblid geöffnet und Louiſe trat ein mit einem herz⸗ 
chen: „Suten Abend! Die Mutter ift bei ber Frau 
Gonſul,“ jehte fie hinzu, „und weil das Wetter fo 
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ſchoͤn if, ſo komm ich, um zu: fragen, Vetter, ob Sie 
nicht einen Spaziergang mit mir. nenn wollen 4 
Der Blinde nidte. 

„So werde ih Sie unten erwarten. — 

„Ich komme in zehn Minuten,“ entgegnete er. 

Es war ein herrlicher warmer Tag des Früh⸗ 
herbſtes. Der Himmel Bing voll Lichter Wolkenfleck⸗ 
den und die Dsume fingen an, ihre bunten Gewaͤn⸗ 
ber anzulegen. 

Louiſens — war voll warmer Freube. Sie 
hatte heute, vielleicht ſechs Wochen nach jenem verhaͤng⸗ 
nißvollen Wiederfehen, die erſte Nachricht von Fritz er⸗ 
halten, und zwar war dieſe ihr zugekommen durch 
einen Brief ſeiner Mutter, die mit voller Liebe die 
Tochter ſegnete, welche der geliebte einzige Sohn ihr 


zuführen wollte. 


Frau Treufeldt ſchrieb von ihrer kleinen Beſitzung 
am Ufer der Oder, wo ſie ſeit der Sucht ihres Friß 
ihr Domizil aufgeſchlagen hatte. 

Taufend Erinnerungen knüpften ſich für. das 
Herz der Matrone, an jenen ſtillen lieblichen Ort, 
und liebevoll beſchrieb ſie der Braut ihres Sohnes 
die Plätzchen, wo bieſer einſt feine. Kindheit verlebt 
hatte. Es war eine ſolche Lebendigkeit in dieſen 
Schilderungen, daß Louiſe zu Muthe wurde, als 
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hätte fie all bie lieben fchönen Stellen ſchon einmal 
gejeben, und fie dachte es fich ſehr beglüdend, bie 
Mutter ihres Verlobten bort bejuchen zu können. 

Als Better Wilhelm zu ihr eintrat, nahm fie 
fih vor, dieſem heute nun auch ganz gewiß endlich 
zu erzählen, daß fie ihr Herz an einen wadern 
Mann verichentt. Der Blinde war ihr ein treuer 
Kreund, ein aufmerkfamer Itebevoller Lehrer in einer 
Lebensepoche geweien, wo ihr kindliches Herz ber 
Freunde nicht eben viele gehabt hatte, und fle machte 
ſich Vorwürfe wegen ihres Mangels an Bertrauen 
zu ihm. Weiß Gott aber wie es gelommen, fo oft 
fie fich auch vorgenommen, ihm ihr Herz zu eröffnen, 
ed war ihr immer unmöglich geweien, ein Gefühl, 
bem fie feinen Namen zu geben mußte, bas fie aber 
zu erftiden fchien, wenn fie mit dem Blinden über 
biefen Gegenſtand reden wollte, hatte fie ſtets davon 
aurädgebalten, 

Sie hatte ihren Arm, wie feit fo vielen Jahren 
gewöhntih, in ben feinigen gelegt und fo gingen 
fie dahin in bee milden Herbſtluft, beide ſchweigend, 
denn auf beiber Herzen lag ein Geheimniß. 

Loniſe nahm fich endlich zufammen und begann 
das Gefpraͤch, indem fie lächeln fagte: „Nicht wahr, 
Better Wilhelm, wir find doch eigentlich alte und 
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trene Freunde unb einander Offenheit und Wahr⸗ 
heit ſchuldig ?“ 

„Du willſt mich mahnen, mein füßes Maͤbchen, 
daß ich Dir vertraue, was mich bebrüdt,“ entgegnete 
der Blinde, „und wohl, Louiſe, haft Du ein Recht 
dazu. Was ih Dir aber fagen muß, iſt traurig, 
jo traurig, daß ich jede Minute, dba ich gegen Di 
fhweige, als Deinem Glück zugelegt betrachte.“ 

„Um Gottes Willen, was ift geſchehen?“ rief 
Louiſe erbleichend und in ihrem raſchen Schritt inne⸗ 
haltend, denn die Füße verſagten ihr den Dienſt. 

„Das betrübendſte und ſchrecklichſte für mich und 
Di, was geichehen konnte.” 

„Mein Bater, meine Schwefter,” ftammelte das 
Mädchen, „welche Nachricht Haben Sie von ihnen?“ 

„Keine, mein Kind, das Leid, von bem id) 
fpreche, trifft buchſtäblich in feiner ganzen Schwere 
nur mih und — Dich,“ fehte er etwas zögernd 
hinzu — „wir müflen und. trennen.“ 

„Das ift traurig, recht trautig, mein guter lie⸗ 
ber Freund,“ fagte Lonife, been Wangen fich allmaͤh⸗ 
Hg wieder rötheten, „aber auf eine Trennung von 
Freunden folgt, jo Sort will, auch ein Wiederſehen 
und ich Fayı nit denken, daß wir beide, Ste 
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und ich, fürs Leben von einander Abfchieb nehmen 
lönnten.“ 


„Das Herz bed Weibes ift ſtets hoffnungsfreu⸗ 
dig,“ ſagte ber Blinde mir einem glücklichen Lächeln, 
„aber Du haft recht, meine füße Lonife, Du und id, 
wir trennen ung nicht fürs Leben, denn unfer Leben 
it in feinem innerften Kerne vereint. Was aud 
jetzt zwiſchen mich und bie Hoffnung, Di, mein 
Mädchen, zu beflgen, treten mag, ich werde bie 
Hinderniffe überwinden, die und trennen, ich, ich 
ſelbſt, ein Mann, troß meiner Blindheit werbe Dich 
mir erringen. Ich will arbeiten, kaͤmpfen, ſtreben 
und dem Schidfale Trotz bieten, das fich in tauſend⸗ 
facher Weiſe hindernd in meinen dunkeln Lebens⸗ 
weg wirft. 

„Du Louiſe, mein Licht, meine einzige Sonne, 
meine holde Blume, ſollſt und wirſt mein werden. 
Ich habe Kraͤfte und Fertigkeiten, die ich, gilt es 
Dein Glück, benützen will und kann. Sch werde 
Stunden geben, Conzerte, ich werde meine ſchoͤne 
Stimme dem Pöbel für zehn Groſchen pro Abend 
feil bieten, gleichviel vor wem ich ſinge, ich werbe 
immer nur für Dich fingen, meine holde Blume unb 
— ih werde das Glück, Dich zu befigen, Doppelt, 
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dreiſach empfinden, wenn ich es durch eig'ne Kraft 
errungen.“ 

Die beiden Spaziergaͤnger waren waͤhrend dieſer 
lebhaften Worte des Blinden an einen Ort gekom⸗ 
men, den dieſer votzugsweiſe liebte. Es mar eine 
Bruͤcke, unter deren oberem Bogen das Heine Flüß⸗ 
hen Hummel im Herbſt und Frühling fchäumend 
und braufend in ein Thal fürzt, ber Pulvergrund 
genannt. 

Das Geräufch und die Kühle bes Waflers wa⸗ 
sen ihm, der bie Schönheit der Natur nicht durch 
das Auge erkennen konnte, angenehm, und oft pflegte 
er bier ſtundenlang mit Kouife, oder ben Magiſter 
auf einer Bank unter ben Zweigen einer alten mäch⸗ 
tigen Eiche zu fißen, bie ein grünes liebliches Plaͤtz⸗ 
chen bildet, von dem glücklicher organifirte Menſchen 
ben Umblick in eine unbejchreiblich Tiebliche Landſchaft 
genießen koͤnnen. | 

Auch heute hatte. Wilhelm feine jugendliche 
Pegleiterin, von bem ihm inwohnenden ungeheuer feinen 
Ortfinn geleitet, leiſe nad) diefem reizenden Plaͤtchen 
gebrängt und jet zog er das zitternde Maͤdchen zu 
fih nieder und verfuchte cs, ihr Koͤpſchen an ſeine 
breite Bruft zu betten. 

Louiſe zitterte. fo heftig, daß fe nicht bie Kraft 
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batie, ihm zu widerfiehen. ine furchtbare Angſt 
zang in ihrer Seele mit unendlihem Mitleid. Er 
Hebte te, er der Unglückliche, dem alles Glück der 
Erde verfagt zu fein fchien, er liebte fle, während 
ihr nie ber Gedanke in bie Seele gelommen, daß 
dieſes Menſchenherz auch Anſprüche auf das allge 
meine unb böcdfte Glück ber Menichbeit, auf das 
Süd der Liebe und bes Ramilienlebens . machen 
tönne. O, und er glaubte fich wieder geliebt! wie, 
wie follte fie e8 anfangen, um ihm dieſe Täufchung 
zu nehmen, ohne jein flolzges Herz bis in seine 
tiefſten Tiefen zu verlegen, ja zu zerreißen ? 

Mein Sort und fie fühlte, daß feine Lippen bie 
ihrigen fuchten, fühlte, daß ber Kuß, ben er ihr aufs 
zubrüden ftrebte, jeßt ein Brandmal für fie und eine 
Treuloſigkeit gegen Fritz wäre. 

Sie wand fid) ans feinen Armen los. „Steh 
mir bei, mein Gott, ſteh mir bei In dieſer hoͤchſten 
Angſt,“ flebte ihr bebendes Herz, „zeige mir bem 
- Weg, ben ich geben muß, ben rechten, mein &ott! 
führe er zu Glück oder Leid.“ 

Es war ba8 heißeſte gluͤhendſte Gebet ihres 
Lebens, fo fich aus ihrer geaͤngſtigten Bruſt rang, 
und es that wie immer feine Wirkung. 

San; Har, ganz deutlich fühlte Re daß fie bie 
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Tauſchung zerftören muͤſſe, in bie‘ der Blinde ſich 
binneingelebt, wenn ‚fie nicht falich und treulos for 
wohl gegen ihr, als gegen den abweſenden Verlob⸗ 
ten handeln wollte. 

„Better, lieber Better, mein Freund, mein Leh⸗ 
zer," fagte fie fanft, indem fie feine Hand an ihre 
Lippen z0g, „fprechen Sie nicht weiter, kein Wort 
weiter, benn Ste zerreißen mein Her; — Sie fprechen . 
zu ber verlobten Braut eines abweienden Ehren⸗ 
mannes, und Sie werden, Sie können nicht wollen, 
Daß ih Geſtaͤndniſſe anhoͤre —“ 

Der Blinde ließ fie los, richtete den Kopf empor 
und warf mit einer ſeltſam wilden Bewegung feinen 


: Hut weit von fih im den rauſchenden Sirom. Die 


Waſſerwirbel padten ihn umb riffen ihn mit fich fort. 
„Iſt er Hinabgeftürzt, ift er gefallen, Louiſe?“ 
frggte er mit einem verzertten Lachen. 

„Better, Better, o um Gottes Barmherzigkeit 1“ 
rief das Mäbchen, jeine Hände mit ber Kraft ber 
Todesaugſt feſthaltend, „bleiben Sie neben mit, ges 
flatten Ste mir, Sie ſtill nach Haufe zu führen.“ 

„Run berubige Dich, ſchoͤne Kluge junge Dame, 
ich werbe mich eines Mädchens wegen nicht toͤdten,“ 
entgegnete ev mit hoͤhniſchem Tone. — „E86 war nur 
ein Augenblick in dem ich ein Aare war; Su alle 
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Wege iſt's fo beſſer! Ich Hin ein armer Schluder 
und müßte arbeiten, mich zum Muſiklehrer, zum 
fahrenben Gonzertgeber erntedrigen, um des Glücks 
und ber Ehre theilbaftig zu werben, der Dann ber 
jüngften Demoifel Wohlgemuth zu fein, beren Papa 
wegen Unterjchleif auf den Galeeren von Toulon 
rudert und beren ältere Schweiter: bie Maitreffe eines 
franzöflichen Obriften if. — Es ‚gebt mir nicht ans 
Leben, auf bieje Ehre zu verzichten.” 
Ä Vetter,“ fagte Louiſe, mit heißen Thränen bie 
Hände bes Blinden faflend. und leife fireichelnd, 
„Ste leiden fehr, denn fonft würden Sie mich, ber 
Sie noch nie ein unfreundlich Wort fagten, nicht fo 
bitter kraͤnken. Armer Better, ach Gott, lieber Gott, 
wenn ich ein Mittel wißte, Ste zu beruhigen und 
ben Stachel des Schmerzes, der Sie jebt quält, aus 
Ihrer Bruft zu sieben, ich würde es anmenben und 
müßte ich mein Herzblut bafür bingeben.“ 

„Wohl,“ fagte der Blinde ungeſtüm, „fo werbe 
mein Weib; und zerreiß bie Bande. mit denen Du 
Dich vorſchnell gefeffelt.“ 

„Das iſt Ihr Ernſt nicht, Vetter! was fünnte 
ich. ‚Shnen als Fran fein, mit der Liebe zu einem 
Andern im Herzen? Ihnen, einem fo folgen Mann? 
Mürden Sie von dem Mitleid eines Mäbchens bins 
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nehmen wollen, was allein bie Liebe geben kann? 
würben Sie nicht in jeder Stunde unſeres Lebens 
glauben, daß ich Ihnen Opfer brachte, die mir ſchwer 
fielen? Nein, lieber Vetter, Ste wiffen und fühlen 
fo gut wie ich, bag Mitleid und Pflichtgefähl nicht 
ausreichen zur Ehe, felbfi wenn, wie bei mir,. herzliche 
aufrichtige Freundfchaft dazu kommt. Ich müßte 
wicht Ihre Freundin fein, wie ich es bin, wenn id, 
um Ihnen ben. kurzen heftigen Schmerz einer Taͤn⸗ 
fhung zu erfparen, Sie zu dem lebendlänglichen 
Elend einer &he verurteilen wollte, in der Ste das 
peinlichfte aller. Leiden, den. Zweifel an dem Glück 
ber Liebe und ber Hochachtung Ihres Weibes ertra - 
gen müßten. | 
„®uter, lieber Better, Sie, faft mein ältefter Freund, 
müffen erkennen, daß ich Sie viel zu jung kennen 
lernte, um Sie Heben zu koͤnnen, daß ich viel zu 
herzliche Yreundichaft und reelle Achtung gegen Sie 
von Kindheit an fühlte, um mich in ben Traum 
binein zu wiegen, ber Liebe heißt. Was: Sie mir 
waren und find, kann nie ein anderer Menſch mir 
werben, nicht ber geliebtefte Gatte koͤnnte je mir 
Ihren Play erjeben, aber Ihnen einen andern als 
‚eben dieſen Plab in meinen Segen einzuräumen, 
ift mir auch unmoͤglich.“ 
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„Worte! Worte!* fagte ber Blinde, „weht huͤbſche 

Worte fogar! Du haft in der Geſellſchaft und unter 
ber Leitung Deines blinden Vetters recht Iogifch und 
sufammenhängend combiniren gelernt. Nun ich babe 
bad Berbienft, Deinem Zukünftigen eine ziemlich Fluge 
Frau erzogen zu haben, — und wer,. wenn man 
fragen barf, iſt denn ber Slüdliche, der nicht bios 
unfihtbar — geſehen hätte ich ihn ja doch nicht — 
fomdern ganz unbemerkbar, wie etwa Mars zu ber 
Tochter bed Oreflinges, fich zu Dir geihligen und 
Dein Herz erobert bat?” 
7,35 bin Ahnen, Votter, aufrichtige Antwort anf 
Diefe Trage ſchuldig, wie fpottenb und unfreunblich 
Sie fie auch an mich richten; ich bin verlobt mit 
Friedrich Treufelbt, Sem jungen Dann, mit bem ich 
gemeinichaftlih drei Tage «Zobesangfi theilte. — 
Als er ganz und gar alle Hoffnung aufgegeben hatte 
und um bie Qualen des Hungertodes abzulürzen 
mich und fich tödten wollte, ba fam es über ums 
wie eine Erleuchtung, da habe ih mid an feine 
Bruſt gelehnt und wir haben uns gegenjeitig gelobt, 
treu auszubarren, dem bittern Tode in Liebe zuſam⸗ 
men entgegen gu treten, aber auch, wenn Bott ung 
setten jollte, für dieß Leben und bie Ewigkeit einans 
der anzugehören. ” 
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„Aber Louiſe, biefer Menſch, ‚Bier Veufeldt 
ſtand im Schill’fchen Corps und —“ 

„Gr lebt, Vetter, ich Habe ihn vor, kurzem wies 
bergefehen ! &: ift mir treu geblieben, ein herzens⸗ 
reiner, edler, liebevoller Mann. D Better Wilhelm, 
Ste würden Sich gerührt fühlen von ber vitterlichen 
und reinen Liebe, die dieß Herz dem Mäbchen wid⸗ 
met, das auch. Sie durch Ihre Zuneigung unb 
Freundſchaft ehren. Vetter, lieber Vetter! koͤnnten 
Sie vergeſſen, daß Sie von einer andern Liebe ger 
träumt als ber, die wir feit jo vielen Jahren für 
einander fühlen, wie dankbar wollte ich Gott und 
Ihnen fein! Ich weiß nicht, wie ich das künftige 
Lehen tragen fol, ohne die Gewißheit Ihrer unwan⸗ 
beibaren Freunbichaft, ohne bie Zuverficht, daß Ich 
in jedem jchwierigen Lebensaugenblid Ihren Rath 
erhalten, in jedem Leib ihre treuefte Theilnahme 
finden kaun. 

„Wenn Sie jegtle iden, Vetter, weil ein Traum 
Ihnen zertann, glauben Sie mir, th ‚leide auch, 
denn ich fürchte ben Verluſt eines jehr reellen, eines 
unſchaͤtz baren Befigthums, an das ich nun fchon jo lange 
gewöhnt bin, — Ihrer Zuneigung.” Ste meinte 
beftig und ihre Thraͤnen fielen heiß auf feine 
Hand. 
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„Still Mädchen, weine nicht,” sagte er und 
zum Grftenmal, feit ſie ihn kannte, ſah Lonife in dem 
lichtlofen Auge des Unglüdtihen eine Thräne ſich 
fammeln und ſchwer von ber Wimper niederfinten. 
„Du machft mich zum Kinde buch Deine Thränen 
und Deine fanften herzigen Worte!” fügte er Hinzu. 


„Meine Freundfchaft zu verlieren darfſt Du nicht 


fürdhten, auf der großen, weiten, finftern Welt habe 
ih ja nichts, ‚nichts, als ben Schein. Deiner Liebe. 
Du nannte mich fol — o Ich bin es nicht, ich 
umbülle mit folgen, harten und boshaften Worten 


das unendliche Meer von Glend in meiner Seele. 


Hein, weine nicht, Louife, oder wenn Du weinft, fa. 
laß es Thraͤnen des Mitleids fein mit Deinem armen 


blinden Freunde. Ich liche Di, o mein. Gott, ich 


liebe Dih! aber — ich weiß es nur zu gut, ich bin 
Deiner. fchuldlofen reinen Liebe nicht werth. Mein 
Herz tt verwildert, weil unverfländige Elternliebe 
mich aus Mitleid. mit meinem Oebtechen verzog, meine 
Seele iſt wie mein Leib befledt durch Ausſchweifun⸗ 
gen, von denen Deine Unfchuld keine Ahnung bat. 
Ich bin an Verſchwendung gewöhnt, war in hundert⸗ 
fachen Beziehungen meinen Gltern eine Laſt. Den 
ſcharfen Berftand, bie mancherlet Talente, Die ich ber 
faß, benußte ich nur, un andre zu verwunden,. mich 
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ſelbft zu verbärten. Inwendig, tief unten hr meter 
Herzen, floß ein Strom von etwas, bas ich nicht 
bezeichnen "Tann, von Kiche, Hoffnung, Wehmuth; 
neben Di fühlte ich feine milde Wärme ftets, Heute, 
jeßt Hat-'er bie eifige Feſſel, die ich ihm umlegte, 
gefprengt und fließt hervor in heißen, in füßen Thräs 
nen. Kap mich weinen, Louiſe, einmal in meinem 
Leben ar Deiner Bruf weinen "und — bete für mich, 
meine reine, heilige Geliebte!“ a 

& hatte Die Stirn feft an ihre Schulter ge⸗ 
drũckt und Thränen wie Regen ſtrömten aus feinen 
verbuntelten Augen. 

Auch Louiſe weinte, fie hielt feine Hand, die hef- 
tig zitterte, in ihren ‚Händen. Neben ihnen ranſchte 
ber Wafferfall, der laue Wind flüfterte In ben Bläts 
tert ber Eiche. Die Abenbfonne zünbete goldene 
Keflere an anf ben Fenſtern der Stabt, und Glocken⸗ 
töne, ein Begräbniß verfünbend, ſchaliten wehmuͤthig 
zu ihnen hinüber. 

„Gine Hoffnung iſt mir gewiß,“ ſagte nach lan⸗ 
gem, Tangem Schweigen ber Blinbe enblich mit wei⸗ 
Her Stimme, „bie Hoffnung auf ben Tod! Er wird 
mich nicht vergeffen, nicht überfehen, und bie Mars 
terfiunben meines Dafeins werben ein Enbe haben, 
wenn ich ſterbe. Einſt hoffte ich, fie follten ein Ende 
- 41856. XX. Grinner. e. Großmutter. II. 10 
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Haben, wenn 4; Dich befäße, wenn Du mein Weib, 
i 


meiner Augen Licht, meiner Seele Troſt geworden. 
Es iſt vorbei! mir iſt jetzt secht wohl, fo wohl wie 
nach einer.- ſchweren furchtbaren Operation dem er⸗ 
mübet Leidenden. Führe mich nach Hauſe, Louiſe. 
Laß immerhin mein Haar im Abendwinde flattern, 
ich Hatte. einmal den thoͤrichten Glauben, daß bad 
Wehen feiner Locken Dir fo. wohl gefallen müſſe, 
wie vor Jahren, da ich ein armes kleines blindes 
Kind. war, meiner Mutter. Komm Louiſe, gib mir 
Deinen. Arm, wir machen ben lebten Spaziergang 


- mit einander.” 


„Aber. Vetter: warum mäfjen. wir uns trennen ? 
fönnen. wir denn nieht wie jonft als innige Freumbe, 
ald Liebevolle Gefchwifter . neben. einander Leben? 
Die Zeit, wo ih einem Gatten angehören. werbe, 
liegt in meiter Ferne, und bann felbft, glauben Sie 
mir, Trenfeldt würde im Ihnen ſtets einen Tichen 
Verwandten fehen und ehren.“ 

- „Der „Bunde. iſt Fein Gegenfiand für ſeine 
Eiferſuch, ich glaube das ſchon,“ fagte Wilhelm 
mit einem Arfluge feiner alten Bitterkeit, ſetzte aber 
milde ſogleich binzu: „Rein Louife, feloft wenn bie 
Sehe meiner Eltern dieſe Trennung nicht noths 
wendig machten, ich kann nicht neben Die Ichen 
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ohne bie: Hoffnung, daß Du für mich leben wirſt. 
Laß mich. gehen, in. Deiner: Nähe würde Ich Dich 
Mudlich beleidigen, weil ich Dich heiß begehre, in 
= erg meine Freundin, — da kann ich Dich au⸗ 
eten Bil —— * 


Siebentes Capitel. 


Ras einmal gelebt in dev Sonne Schein, 

Das kaun ja nimmer verendn:; 
Wozu num, ewwiges Herz ber Welt, 
Wiuiſt diefen Geiſt Du verwenden ? 


4 


Wilhelm von Itzſtein war mit jenem Begleiter - 
in das Haus feines. Vaters zurückgekehrt. 

Madame Wohlgemuth lebte fett dieſer Zeit 
Mein mit ihrer tüngften Tochter und ben Erinneruns 
gen an ihre fernen Lieben. -. En u: 

Louiſe fand in fleißigem Briefwechſel mit Frau 
von Treufeldt und ihrer Tante Sophie, und auch 
Vetter Wilhelm ſchrieb ihr oft, durch eine fremde 
Hand freilich, aber dieſe Briefe machten dem jungen 
Mädchen dennoch Freude; denn fie waren Zeugen 
von ber tiefen Anhänglichleit bes Blinden an Sie 

10 


Kinkel. 


N 
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sub. von feinen. ernſten Streben, mit der Wet: nd 
feinem. eignen Herzen ins Reine zu fommen. 
..Vonift arbeitete. viel und augeſtrengt. Sie 


mußte dab Die. Pachtgelder ays Rußlaud Inmrk 


unregelmäßig ein und waren oft fo gering, daß. an 
ein Ausfommen mit biefen Mitteln, bei ben immer 
noch fehr N Gewohnheiten ber Mutter, nicht 
zu benten war... Loutſe fchränte daher alle Bedürf 


‚ niffe des Haushaltes aufs Außerfte ein, fertigte 


Waͤſche und Kleidung für ſich und bie. Mutter ohne 
fremde Hilfe an und beſtrebte ſich beſonders aus 
dem Heinen Garten einen mögban 8 großen. Ertrag 
zu ziehen, Dazu aber gehört Arbeit. Nur ben’ Fleißi⸗ 
gen befchentt bie mütterliche Erbe mit ben Schägen, 
Die ihrem Buſen entleimens für den Unthätigen 
traͤgt ſie immerfort mob ‚Down und Diſteln nach 
dem Ende Jehoraha. 

.. gr Louiſe war bie Arbeit. eine Zerftremusig. 
Es lagen auf ihrer jungen Bruft ber Leiden und 
Beämmerniffe fo viele, 

Das Schidjal von Vater, Schweſter und Ber 
lobten bekuͤmmerte fie taͤglich mehr und nach Kurzer 
Zeit wurben auch die Briefe des Blinden bäfter und 
teygen einen Charakter, ber die arme Louiſe noth- 
mendig beirüben und aͤngſtigen mußte. 
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uiWas es eigentlich fet, das bie — a. 
mutly.in feiner ohnehin büftern Seele erregte, Tomase 
ulſe nicht aus feinen Schreibe erkennen, offenbar 
bat ex fich Gewalt an, ihr Thatſachen u Bege⸗ 
benhelten zu verſchweigen, die er ja nur durch die 
Hand eines Dritten, hätte mitcheilen koͤnnen, und vor 
biefem Diitten, ntcht vor ihr, ſchien er fich zu ſcheuen. 
Der Winter nahete, ein trausiger einſamer Wins 
ter für dad junge Mädchen, dem bie Pflicht odlag, 
bie Mutter zu zerſtreuen und zu erheitern, einen 
Haushalt: zu führen und zum Theil zu unterhalten 
durch den Ertrag ihres Arbeit. Dazu lag ein Elend, 
sine Düfterheit "ber bem Lande, die ſchwer auf je⸗ 
des einzelne Herz einwirken mußte. 
| Man iprach von Krieg, von eirem Kriege Frank⸗ 
reichs gegen Rußland, bei: dem Preußen :gegwangekt 
war, dem verbaßten Bebrüdersolbaten zu "teilen, 
freien Durchzug zu geftatten und, mit einem Wort, 
als ſein Freund und Alllieten zu erſcheinen. 
Im ppeußiſchen Herre herrfchte eine rigne ge⸗ 
ſtanute, verzweifelte Siimmung. „Wenn ber Koͤnig 
mit Rapoleon halien muß,?: erfiächen ‚mehrere junge 
Offetere. im Kreiſr ihrer Familien, „fo gehen wir zu 
ben Nuffen über, deun wir wullen und wir können nicht 
unter ben Fahnen. umferes Iisterfiän Fejnbes ſechtenn 
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Zeit Treufeldt war immer noch auf dem Heinen 
Kaperichiffe des Sapitain Talimor, das allmaͤhlig an- 
fing belannt zu werben und ſich einen gewillen ſpuk⸗ 
haften Ruf zu erwerben. Von Zeit zu Zeit erhielt 
feine Mutter Nachricht von ihm durch bie ſeltſam⸗ 
fien Boten. Bald brachte ein Schiffer von einem 
Oderkahn ihr einem Apfel. ober eine Nuß, in bem 
fie einen Brief von ihrem Sohne fand, bald kamen 
bettende Juden oder . Zigeuner, die in Form von 
MWahrfagungen ihr mündliche zunerläfiige Mittheiluns 
gen über den Fernen machten, und Immer war. Louis 
ſens dann gebacht und bie Bitte eingeflochten, bie 
Braut von feiner Liebe und Treue fo wie von feinem 
dauernden Wohlfein zu benachrichtigen. 

Im Frühling 1812’ ward es zur Gewißheit, Daß 
Preußen, im wibernatürlichen Bunde mit jeinen Uns 
terdrüder, bas Schwert gegen Rußland ziehen würde, 
und im Juni ſchon begannen bie ungehenern Trup⸗ 
penzüge, bie ſich, ein ununterbrochener Strom von 
Männern, von den Ufern ber Seine nach. ben Gren⸗ 
zen. Ruplanbs ergoßen. Schöne, wackere, ritterliche 
Krieger, diefe Franzoſen! Wer fie noch geichen hat, biefe 
gebräunten Heldengefichter, aus deren Augen Muih 
und. Selbfivertrauen blitzte, der wird ſicherlich an fie 
mit wehmüthiger Theilnahme denken. Wie oft ſtand 





u A 


151 
Louiſe am Fenfter und ſah die neu einrückenden Trup⸗ 
pen voriberziehen, mit ber leiſen Hoffnung, einmal 
die: ſchöne Geſtalt des Grafen St. Albans und in 
feinem Gefolge ihre arme Schwefter zu erbliden. 
Mehr als ein armes Weib in ähnlichen Ders 
Hältniffen, wie fie Lydia fich erwählt Hatte, begleitete 
den ungebenern Heereszug. Oft waren es freche 
Geſchoͤpfe, die mir Oftentation in ihrer Perjönltchtett 
alles Wibrige der gefallenen entehrten Weiblichkeit 
zur Schau trugen. Hin und wieder fand fich aber 
- auch eine, in deren Bruſt der Engel weinen noch 
fortlebte und bie ihren tiefen Fall burch bie Tiefe 
ihrer Liebe vor Sort entſchuldigen tonnte. 
Madame Wohlgemuth ſprach unverholen und 
ganz ruͤckſichtslos ihre gründliche Verachtung gegen 
jede biefer Gefallenen im Kreife ihrer Bekannten aus, 
ohne in dem mitleidigen Lächeln, in dem Achſel iucen 
derſelben eine Demuͤthigung für ſich ſelbſt zu Anden. 
Der Himmel legt niemandem mehr auf als er ertra⸗ 
gen Tann und erweckt in ben Herzen, ben allzuſchwer 
belafteten, Kräfte, von deren Eriftenz ber unbetheiligte 
Zuſchauer nichts ahnet. — In diefem tranrigen Fall 
glaubte bie ungkädliche Mutter mit wahntinniger 
Ferigfeit an eine Ehe ihrer Lydia mit bem Manne, 
‚dem fie gefolgt, und würde benfenigen für eitten Zofen 
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orhalten baben, ber geglaubt, fie Loͤnne in dem Schick⸗ 
jal ber verivarfeuen Frauen, bie als Anhöngiel ber 
franzöflfchen Armee nad Rußland zogen, ein-Spiegels 
bild bea Schidjald und der Sitten ihrer Neblingss 
tochter ſehen. 

Äuderd war dieß mit Louiſe. Sie litt unbe⸗ 
ſchreiblich, unſaͤglich und kaunte keinen andern Troſt 
4]8 Arbeit und Gebet. 

In den Leiden ihrer Jugend, in den mancher⸗ 
Jei Wechſelfaͤllen des Glüdes,.die ihr Loos geweien, 
hatte fie mehr und mehr Iha gefunden, ben. fie ſeit 
deu Tagen ber Kindheit geſucht. Oft war es ein 
Mort aus ihr völlig fremdbem Munde, was ihr fo 
recht deutlich, das Walten ber lichevollen göttlichen 
Vorſehung zeigte; manchmal wieder ein ploͤtzlicher 
Sonneuſtrahl, ein aus Wolken blitzender Stern, der 
Vers eines halb vergeſſenen Liedes, der in ihrer Seele 
lebendig werbend ihr Ruhe und Eeendigteit durch bie 
Gewißheit gab,. daß. große Leiden oft buch Heine 
Tröftungen aufgewogen werben. 

— ſie ihr ganzes Leben betrachtete, ſo ie 
ſie ſich fagen, es habe daſſelbe ihr trotz vielfacher 
Leiden ‚hasfenige in reichem Maaße gegeben, wonac 
ihr „Her am meiften ‚verlangt ‚hatte: die Erkennt 
niß ber ſteten Naͤhe Gottes, als eines liebevollen, 
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sorforgenden, alles. Ieptenben Willens und bie als 
Kind oft fo Heiß erfehnte Liebe. 

Inniger als Louiſe find wenige Menſchen geliebt 
worden. , Auch die Mutter, die früher das untchöne 
Kind fo grählich vernachläfftgt, fand jetzt in ber fanfien, 
verflänbigen, thätigen Tochter ihr ganzed Gluͤck, ihre 
einzige Stuͤtze. 

Madame Wohlgemuth mußte ſelbſt nicht, wie 
tief und innig ihre Liebe zu Louiſen ſei. Sie zeigte 
fh von der, welche fie für Lydia fühlte, durchaus 
verfihieben. Wenn die Mutter bei ber älteften Toch⸗ 
ter alles hervorgeſucht hatte, was biefelbe erfreuen, 
jerfireuen, verſchönern fonnte, wenn ihre Serge, Lydia 
zufrieden zu ſtellen, ſich allmählig bis zu einer Art 
vay Furcht vor dem leichteßen Stirnfalten ber Vergoͤt⸗ 
terten geiteigert hatte, jo erwattete fie Dagegen ans 
Louiſen Hand zuverfichilich alles das zu empfangen, 
was fie, bort gegeben hatte... Sie empfand ein un⸗ 
begreuzies, faft lindliches Zutzauen zu bem Verflande, 
ber Thatkraft, dem Willen und Mellen Rouifens. - 

Sn. Eydia's Abweienheit ‚hatte fie ſich ſehr bald 
ſchicken gelernt, Louiſens Nähe konnte fie feine Stunde 
entbehzen,. jo zwar, hab biefe ihre. weiten Spazier⸗ 
gänge einftellen mußte, weil ‚fe die, Mutter in Thraͤ⸗ 
un fand, menn ſie zu lange: auäblieh, — Daß unter 
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biefen. Umfänden an eine Reiſe nach dem lieben 
Weinberge der Frau Deuffeldt ober an einen Beſuch 
bei Tante -Schhie, nicht zu denken fei, fah" Louiſe 
natärlih ein und beantwortete‘ bie vielfachen -Auffors 
berungen ihrer beiden fernen mütterlichen Freundinnen 
daher ſtets nur mit freundlichen Dante fin ihre Güte. 
So gern fie auch Tante Sophie wiebergefehen hätte, 
for fehr es ihr Herzenäbebürfniß war, bie Mutter 
ihres Kris Tennen zu lernen, fo verzichtete fie doch 
mit innerlichfter Freude darauf. ihre Mutter, ihre 
theuere Mutter, nach deren Liebe: fich ihr kindliches 
Herz jo oft und fo: heiß gefehnt, bedurfte ihrer, fie 
war ihr unentbehrlich, und der Belt der mütterlichen - 
Lebe war ihr ungefähr eben fo werth wie eine Laft 
ſelbſterworbenen Gelbes, die ber Beſitzer mit Aufbie⸗ 
tung. all feiner Kräfte in feine Heimath trägt. 

Lonife gehörte zu jenen beglädten Natısen, bie 
fcharf beobachten und dennoch mild. artheilen.: 

Die Fehler und Schwächen ihrer Mutter waren 
ir nicht unbekanit, fte Stand dazu In jeber Beziehung 
‚zu bach über ber Schwachen Frau, aber feldft in bies 
fen Fehlern verſtand fie die gute und treifliäge Wur⸗ 
zel zu erkennen, aus ‚der fie als unbeichnittene und 
oft reizend blühende Ausläufer geleimt. Ä 

Sie arbeitete: mit Ernſt an füch ſelbſt; wer dieß 
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nur! Amal gethan, weiß, wie ſchwer das Ablegen 
eines Fehlers wird, und hat baher.heiliges. Mitleid 
wii. den Fehlern feiner‘ :Umgebung,;;: ſelbſt wein fie 
von den eigenen verichieben find. 

Tugendhafte Menichen, das heißt ſolche, die nach 
Vervollkommnung mit Bewußtſein ſtrebeir, find naturs 
gemäß bie mildeſten Richter; nur wer nie in:die 
eigene Bruft ſchaute, verbammt: andere ohne Mitleib 
und Verſtaͤndniß. 

Neben ihrer Mutter war Louiſe nicht bloß ein 
liebliches Mädchen, eine gute freundliche Tochter, fie 
war, wis wir uns die Schubengel vorftellen, ein Weſen 


höherer. Aıt;; das Doch volltommene Einficht und die 


liebevollfie Theilnahme für .das geringere Geſchoͤpf 
faple und einen AugenbHd fich: feiner erhabeneren 
Natur mit Heblofem Stolz bewußt wird. 

So lebten fie mit einander, in einander, bie beis 
ben ſchutze und freunblofen Frauen, beren Leib jebt 
auch noch durch die Laft der Armuth vermehrt wurde 
benm feit der Kriegserklaͤrung zwifchen Frankreich unb 
Rußland Hatten bie Zahlungen. des Füuͤrſten Subos 
aufgehört. 

Louiſe arbeitete, wie ein altes Sprichwort ſagt, 
aus: einem. Licht ins andere. Ihr fcharfer Verſtand 
hatte fie frühe gelehrt, daß Zeit ‚Melb fei, und fie 


nr 
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verftand die ihrige fo zu verwerthen, baß der Rangel 
ber kleinen Häuslichkelt ferne blieb. 
Die Durchzuge des franzöfifchen Militärs eroͤff⸗ 
neten ihren jleißigen Händen fo mande Erwerbs⸗ 
quellen. Sie fertigte die Goldſtickereien für bie 
glänzenden Uniformen an unb bald balf ihr die 
Mutter, die fekbft eine geſchickte Stiderin war, recht 
—— :und fand Vergnügen und Zerſtrenung au ber 
Arbeit. 

Freilich war fie jetzt keine junge vornehme Dame, 
bie in: glänzender Equipage fpazteren fuhr! Sie war 
ein armes Mädchen, das von ber Hand in deu Muh 


lebte, aber dieß Verhaͤltniß erſparte ihrem Herzen ſo 


manche bittere Kraͤnkung. 

Sie durfte nicht in Geſellſchaften ericheinen, im 
denen die franzoͤſiſchen Dfficiere, trotz ihrer nationa⸗ 
In: Liebenswürdigkeit, durch ihre. bloße Gegenwart 
bas Herz eines Deutſchen ſchwer machten. Sie durfte 
nicht, bei Fnau Conſul Strombe und aͤhnlichen 
Damen, Nachfragen über ihre Schweſter mit" beben⸗ 
der Stimme beantworten. . 

"Sie lebte ihren Pflichten, ihrer Mutter, ihren 
Erinnerungen, und ihr ſtets waches Sotteßventrauen 
erhielt in ihrem Kerzen auch die Hoffneng-lebenbig. 
2 Bo — jest ſei, wußte ſie nicht. Frau Trew 
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feidt hatde auch: ſchon laͤngere Zeit Feine Nachricht 
von ihm und fo blieb denn der Mutter und ber Braüt 
nichts übrig als Für ben Cutferuten zu betem.. 
Waͤhrend alles noch in Preußen wimntelte von 
franzöfifßen Soldaten, verging der ‚Sommer bed 
SJahree: 1812. Loniſe hatte lange Teine Nachricht 
von Frau Sophie Wohlgemuth erhalten: und empfing 
mit berzlicher Freude endlich einen Brief, ber bie 
Handſchrift der Theuern zeigte. 
Mit vor El Riegenber Hand öffnete fie Bl 


” Ins: 
„Meine Lonte} . — 
— "Mein theures Hind! F 

‚Es in denn nun bei Schlag gefallen, ben wir 
fo lange mit Beben erwarteten. GEs iſt geſchehen 
— — ich geſtehe, mir. ib wohler als je. 

Meines theuern edelherzigen Gatten Geſchie 
Hat ſich erfüllt, er wird darunter nicht erlegen unb 
freudig helfe ich ihm tragen. 

Erſchrick nicht, meine liebe Freundin, wenn nun 
bald durch. Zeitungen mb auf andern Wegen bie 
Nachricht zu Die gelangen wird, ber Bruber Deines 
Varers habe am der ihm anvertranten Kaffe einen 
ungehewern Unterſchleif gemacht. 
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: Mein Gatte iſt eben wie Dahn, Baker ei 
Dpfer feiner Treue. ..” er. 
„Die. fehlenden Gelber, eine: —— — 
ale 150, 008 Thaler, hat er auf Befehl der Koͤnigin 
Eouiſe, bie. nun ein Engel. &ottes if, alluählig und 
gegen Quittung des! Präfidenten . vor ZIgtzſtein/ "zur 
Auoruſtung und ass des — Korps 
Hergegebein ©. — 
| „Er handelte, wie feine anbetenbe Verehrung 
für die hohr Frau es ihm befahl, und. fällt: ohne 
Klage und Verrath; nur vor das Auge bes Königs 
bat er fich erlaubt, die Quittungen bes Präfidenten 
zu legen. Daß ihn «Heß. vor einer Verurtheilung, 
vor eher. entehrenden "Strafe nicht. ſchützt, verfteht 
fich ohne Frage; die Zeiten ‚find von ber Apt, daß 
ſelbſt unfer gütiger und ebelherziger Koͤnig verläug- 
en muß, was dem Machthaber bes. Alckenblids 
widetſtrebi. Es iſt nicht anders, es nicht anders 
fein, Gottes Wille geihehet * 
036 babe:jeßt und feit: der gaagen Zeit, ba 
wein armer Mann bie ſchwere Saft des ungbirtklichen 
Wehelmntffes in feiner: Bruft trug, off Grund gehabt, 
mein Sthickſal zu fegten. Er bat mir volles Vers 
trauen geſchenkt und "Bat: meine Tröftungen mit dank⸗ 


159 


m Hpsiaiı angenommen, bet: im; . meiner — 
a. und Slüd gefunden. © 1. 

„Reine Louiſe, diefer Mann; war. nicht meine 
erſte Siehe. — Er, bem meine Fräbeften Gefühle ger 
hörten. und ber . "nein jungeß;..Herz. verließ, farb 
den Heldentgb und ruht in feinem bintigen Grabe, 
Längft habe ich ihm vergeben! Wohl mir, bag ich 
jet bie Gelegenheit. habe, meinem theuern Gatten 
zu zeigen, wie dankbar, wie treu ergeben ich ihm bim 
Gott lob, es gibt kein Verhaͤltniß, keine Strafe, die 
eine liebevolle. Gran gan a0. dem Gatten (ein 
Iönnten. 

„Du, meine liebe Louiſe, äugenbliches ‚Herz, das 
ſchon To ſchwer ‚geprüft: ward, nimm auch dieſe neue 
Brüfung bin ‚mit Gottesvertrauen und Geduld und 
lerne aus ihr von Neuem, daß ſelbſt der Verluſt der 
bürgerlichen Ehre, obgleich ber ſchwerſte allen tshlichen 
Berlufte, leicht zu ertzagen iſt, wenn man-.ein unhe⸗ 
flektes Bewußtſein und ein DRenichenherz behält, wel⸗ 
ches liebenb mit un, vereint dem Schlage des NM 
bie ‚Stirn: bietet. : .. 

„Bott ſegne Dich, mein theuses Kind!: 

+ Sophie Wohlgemuth, — 
Sue. legte zitternd and. mit a lu 
Augen biefen Brief aus der Hand. 
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gr war ein newer Bittrer, ſehr bittrer Tropfen 
in bem Kelche ihrer: Leiden, den fie eÄt: fihon bis 
am Raude gefüllt wähnte, aber ach es war nicht 
bes letzte 2 fie treffen ſollte. 

Surhtbare: Gerüchte Über ben Santvichfahl ihres 
Onten drangen bis in ihre Einfamfeit und erfüllten 
ihr Herz mit Kummer. 

Es trug nicht wenig zur Verfeihrfung beſſelben 
bei, daß die Mutter, den Zuſammenhang dieſer be⸗ 
trübenden Angelegenheit durchaus nicht begreifend, in 
Schmaͤhungen über der Schwager ausbrach, ber eime 
bisher ehrenwerthe und hochgeachtete Famille im 
Schande. und Sqhmach gebracht. 

Bergebend bemühte ir Louiſe, der aufgeregten 
Grau in Erinnerung zu bringen, dab ja auch de 
eigene Gatte wegen Unterſchleifs beſtraft und boch ein 
ehrlicher und ehrenwerther Bann fei. „Das war was 
anberes, was ganz anbätes; liebes Kind, das verſtehſt 
Du nicht zu. beuribeifen und befinnft Dich gar nicht 
ſo vecht darauf; aber ich, ich weiß es Kiffer, habe Ich 
doch ſelbſt die Goldrollen, bie mein vechtichaffener 
Mann dem Könige rettete, wochenlarig -in ber Tafche 
getragen. Die Frangofen nahmen Deinen Bater ge- 


fangen. meil er unferm Könige treu biente, ber 
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Sqchwager über Hat jü bie Kaffe ‚angegriffen, Hert 
Gott, wie fonnte er das nur — wie war es ihu 
aut nibglich.“ ſeagte Madame Wiohlgemuth täglich. 
Louife fah endlich ein, daß es am beſten ſei, bie 
Mutter ihren Schmerz in ihrer eigenen Weile aus⸗ 
7—— und überwinden zu laſſen. Sie ſelbſt hielt 
7 ihrer Zurlicgezogenheit ihre Seele frei von bem 
bittern Gefühl, was bie, Härte ber leicht verurthei⸗ 
lenden Welt, in. ihr wahrſcheinlich erregt Hätte, wenn 
fie’ fich Aıhr’ mit aller Kraft ihrer Seele an Gott 
gewendet, ſich mit ihren Schmerzen ihm, bein, Allge⸗ 
genwärtigen, gleihfam In bie Arme geworfen hätte: 
* "dein Wille geichehe! Dieß fchöne, dieß in allen 
Lebenslagen ſo ganz ausreichende Gebet erfüllte, eine 
ebigige goldige "Wolke, ganz und gar das kindliche 
fi ber Jungfrau. Es durchſtroͤmte ihr Ich wie ein 
— 28 Fluidum und gab ihr eine Kraft und eine 
Ruhe, die wunderbar erſcheinen mußten, wenn man 
die zarte Empfindlichkeit ihres Ehrgefuͤhls Tanıtte. 
Auch von Berlin her verbreiteten ſich eigenthünts 
liche und ſchreckliche Gerüchte. | 
Der Bräfident von Itzſtein ſei kaſſirt und ploͤtzlich, 
wahrſcheinlich durch die eigene Hand, geſtorben, flüfterte 
Mast ſich zu und Lonife vernahm bad und wußte ed 
zu deuten, und fühlte fi nicht überrafcht, ald eines 
1856. XX. Erinner. e. Großmutter. IL 11 
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Abends Better Wilhelm, geführt von einem Fleinen 
haͤßlichen Buben bei ihr eintrat. R ar 
„Du haſt mid erwartet, Louiſe ſagte der 
Blinde ihre Hand ergreifend — „ich weiß, Du haſt 
mich erwartet, und — da tft der blinde Bettler und 
fordert fein Almofen aus Deiner lieben Hand.” 
Der Unglüdlihe war jchredlich verändert ſeit 
ihrer Trennung, fein abgemagertes gelbbleiches Ge⸗ 
ficht ſah unbeichreiblich furchtbar aus, und während 
er fich nieberfeßte, rollten die weißen Kugeln feiner 
Augen in ihren Höhlen Hin unb ber,. und. feine 
träftigen Hände bebten und zitteren. 
Mein Bater if alfo hinüber gegangen,” fagte 
er bumpf. „dahin, wohin wir alle über kurz ober 
lang müffen, Ins ruhige fchmerzlofe Reich bes Nichts. 
Wohl ihm! Er war ein Betrüger — bie Handſchrift 
der Königin Louiſe, mit der er den Bruber Deine 
Vaters und den Enthufiaften Schill ins Verderben 
lodte, war nachgemacht. Bon ben Gelde, das Wohl⸗ 
gemuth ihm auf feine Quittungen für das Schil’fche 
Corps zahlte, hat ber Major yicht den dritten Theil 
erhalten, was verfiand der kühne Parteiführer von 


- biefen Dingen. Wohin die ungeheueren Summen gegan- 


gen, die jeit zehn bis zwölf Jahren von meinem Vater 
verbraucht find. — ich weiß es nicht. Meine Mutter, 
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meine arme an Meberfiug gewöähnte Nutter — fie 
bauert mid. Sie hat einen Sohn, einen einzigen, 
er iR zwar nur ein elenber Blinder, ‚aber ſeine Kraft 
gehört ihr! für ‚fie will ich ‚arbeiten, ihretwegen kann 
ih das Leben ertragen. Berlin aber it mir ver⸗ 
leidet, fo. bin ich denn hergekommen zu Die; Louiſe! 
ih werde hier unter Deinen Augen, unter Deinem 
Schub, in Deiner beiligenden Nähe mein erſtes 
Ganzert geben. Einem ‚Sohn, ber fr bie Erhaltung 
feiner Mutter arbeitet, muB es ja’ gelingen, uicht 
wahr, Louiſe 2“ 

„Gewiß, Vetter Wilhelm, Gott fegne Sie für 
ihren Feng ee iſt Ihrer BR: ſagte das 


ein Selma von Sat og über er Seht 
bes Blinden. „Diefe Worte, gerade diefe hab’ ich 
aus Deinem Miünde zw bösen erwartet.‘ Du wirft 
mis auch Helfen, die Einrichtungen für mein Gongert 
tseffen, Du wirft mir ratben, was ich fingen fol, 
Du wirſt — Bouiſe, ich wage das von. Dir au m 
dern — Dee wirft mitſingen.“ 1 | 
„Gewiß Vetter, wenn Sie es wunſchen, Sie 
And mein Lehrer, mein Frennd und Berwandter, und 
es wisb mir moͤglich fein, meine natüchiche Schuch⸗ 
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tefnheit zu Werwinben, wenn: “ yhnen dader | 
cum; Bienft: leiften: tann.“ 

„Da wäre denn: abgemarhtj. ges: Ben; | 
seine Zange nun noch, liebe Coufine; kanu ich einen 
Theil meiner früheren: Wohnung gegen. sine .ents 
ſprechenden Theil ben. Frähreren Miethe beziehen 2° 

Es fiel Louifen anf; daß Wilhelm fie Gonfine 
naunie, inıfrüßeren Zeiten hutte er das nie gethan 

‚Raider Sonnde: fie auf fein Verlangen nicht in 


BZ bchen Die Wohnung, bie er gehabt, war laͤmg 


* 


vermiethet; ein franzoͤſiſcher Proviant⸗Tommiſſaͤr ber 
mahnte fie; aber ein anderes Stübchen im Haufe 
konnte fie: ihm moͤglicher Weiſe einräumen, ihexeigweb, 
wenn fie ſich zu dem Opfer entſchloß, es aufgugebn, 
— ——— Tag ſic daß — ihm zu. Gebote 


Je bante Dir, — Goufine; von ganzem 
Herzen: danke ich Dir,“ entgegnete er Iebhaft, „und 


ich nehme das Opfersan, bas Du: mir bringſt. Meine 
wenigen Sachen liegen untn. Der Knabe bier, 


mein jeßiger Kührer, . — der: Magiſter: ein⸗ Prediger 
geworden, hat Ne 8 von ber Boft mitbringen 
mäflen.“ 

& ging und Loniſe beeilte fich ibse: Mutter 
auf bie Anwefenheit bes Vetters vorzubereiten. 
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Mabame? Wohlgemuik war außer ſich "barüber. 
Sie mallie von dem Sohne ‚bei Dettügers nichts 
willen, ver Gedanke, daß Ronife, ihre Tochter, in einem 
aͤffentlichen Eniveroompert fingen wolle; ſchien ihr undenb⸗ 
bar, anglaublich, Kouife,: die —— einer Gꝛiaͤfin. 

Wie Immer aber, fo auch jetzt, gab bie gut⸗ 
mätbige Frau nicht ben verfkindigent "Argumenten, 
ſondern ben tanften herzinnigen Bitten ihrer Tochter 
nach, uud fo war bein ber blinde Better mit fel- 
nem: Meinen Fuͤhrer wieder Familienmitglied in ber 
Seinen Haushaltung, bie Louiſe Fährte umb größten 


Theils dumb eigenen Fleiß. ernähete. 


Der Conzerttag Sam heran. . .  .. ) 

Die Zettel waren gedruckt und zu Rouifens 
sicht geringer Freude wurden fo wiel Billets vor 
Inuft, als der Saal bes goldenen Lwen nie Immer 
Berfonen faflen konnte. 
> Die Nesgierde trieb die inwobmerkhaft bes 
Guähtibens, “der. natärkiche Wunſch fich zu zerſtreuen 


die Dffichene ser fronzöflfihen Belahmg za dan 


gelünbigten Khendunterhulteng. 

Bibeln begiun fich: ar seid ‚fanguikifchen 
Borftelfungen: zu fehimeichein, als ex bie Einnahme 
überzäblie, die: Mich re „Abzug ” — af: bee 
Zhalersseliele - a N en 
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WVor ˖ feinen verdunkelten Mugen ſchwebte in ber 
Zerne bie. SBerfpective von kuͤnſtleriſchem Ruhm, von 
ſelbſterworbenem Vermögen, vom ber Möglichkeit, Loui⸗ 
fen, die fett Monaten feine Nachricht von ihrem Ver⸗ 
lobten hatte, Doch noch zu erringen unb mit ihr ein 
glänzendes Kügfilerleben zu führen. — Er fing 
mit. einem Worte an, die Freuden ber Arbeit fürs 
taͤgliche Brod zu genießen, bie freilich, wie alle 
Lebensfreuden, ihren bitten Beigeihmad haben ; if 
dieſer aber erſt überwunden, jo find es fir einen 
phantaflereichen Menſchen jehr große, fehr echte Freu⸗ 
den, und das war ber Blinde im hohen Grabe. 

Am Gongestabend erſchien er tadellos gekleidet, 
eine kräftige ſtattliche Männergeftalt in Louiſens 
Zimmer, die freudig erſchrack über den Hauch vom 
GSluͤck und Freude, der in feinem ausdruckvollen Ge⸗ 
fihte lag. 

Er legte die Hand auf Lonijens Boden, befäblte 
bie Gtoffe ihres Kleides und forderte bann eine de⸗ 
taillirte Beichseibung ihres Auguge von ihr. 

„Sch fage Ihnen, Better,“ antwortete Madame 
Wohlgenmth für ihre. Tochter, „fie iſt heute Beinahe 
eben ſo -Ahön als ihre Schweſter. Sie verficht fich 
sand zu kleiden, jo gut wie Lydia, meine liebſte Louiſe, 
nur daß freilich ihr Anzug nicht gar viel koſtet. Sie 
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bat ein weißes - feines Mouffelinkleib an und feinen 
andern Aufpuk dazu als nur fchwarze Schleifen im 
Haare, aber es fieht fo vornehm und fein aus, und 
dann find's die preußifchen Nattonalfarben, fie iR ein 
Auges und ein ſchönes Mädchen, meine Louiſe.“ 

Der Blinde nidte, ernft der Mutter Beifall zu, 
nahm Louiſens Arm und ‚ging mit ihr gu dem har⸗ 
renden Wagen. 

Ihr Herz ſchlug beklommen. „Was iſt nun!“ 
ſagte fie ſich ſelbſt, als ſie aus dem Heinen Thürfen- 
ſter bes aufs Orchefter führenden Zimmers auf bie 
Maffe des Publitums blidte, das Kopf an Kopf den 
Saal erfüllte. „ch trete biefen Menfchen mit meiner 
geringen Sunftfertigfeit nicht aus Uebermuth, nicht 
aus Eitelkeit und albernem Selbſtvertrauen entgegen! 
Schlimmſten Falles kann ich auch mißfallen. — Für 
das Fortlommen, auf das Bitten. eines Freundes 
und Verwandten, muß auch ein Weib den Muth 
haben, fih in einer erlaubten und rechtlichen Sache 
dem Mißfallen auszufegen. Vorwaͤrts mit Gott! iq 


alle Wege fichert dieß erfte Gonzert meinem armen 


blinden Better und feiner verwitweren Mutter bad 
tägliche Brod für ein Paar Monate“ 
Die Quverfure bes, Don han, welche von 
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einem guten Orchefter als Ciuleitung geſpielt worben, 
war gende. te 
Der Blinde, Louifen am Arm führend, betrat 
durch die Thür, an ber fle gelaujcht, die erhöhte Or⸗ 
chefter- Tripfine. Aller Augen hingen erwartungsvoll an 
den fihönen Seftalten ber beiden Menichen. 
Als fie näher vor bie Lampen traten, erhpb 
fich im Publitum ein Geflüfter, das halb dem Leb⸗ 
zeig Louiſens, Halb der furchtbaren Entftellung bes 
Blinden galt. ER 

Die Muflt des Accompagnements begann. 

Wenn mir Dein Auge ſtrahlet,“ intonirte 
Loniſens "herrliche ſilberreine Stimme, nnd fie felbft 
wunderte fich über ben vollen, Klang berfelben in 
beni fchönen Raum, und der Blinde errötbete vor 
reude und ſtrengte alle feine Kraft an, um ſeiner 
geltebren Schülerin nicht nachzuftchen. r 
_, Der Gefaug beider war fchön und wirkungs⸗ 
voN, ‚aber Iauter und lauter flüfterte man im Pubs 
likum, daß das Geſicht des, Blinden gräßlich und 
das Verbrechen feiner Augen beim Gefang wahrhaft 
furchtbar fet, Fu : 

Die beiden Sänger traten ab und das Publi⸗ 
kum horchte der nfteumertalmuflt. 

Im Nebenzimmer wartete ein” Poſtbote mit 
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einem —— mit „Güdifime‘ bezeichneter Bf 
an Herın. Wilhelm von Juflein. 

Er war ſchwarz geflegelt:  .. 

Kies .. mir, ſchnell vor, was er ewipält,*. fagte 
der Blinde. —— | 
„Richt jebt, nach, dem Konzert, Wetter, Ste 
müffen Ihre Stimmung zw erhalten fuchen.“ 
„Meinetwegen, Louiſe, ich will waren, wenn Du, 
meine Holbe, es io recht finde.“ 

Wenige Minuten darauf trat er non Neuem, ver 
die Lampen, dießmal allein. Gr trug ein Inſtru⸗ 
ment von eigner Erfindung, eine neunfeitige Guitarre, 
im Arm, verbeugte fi und prälubirte. - 

Er hatte fich zu dieſem Vortrag eine Burger ſche, 

von Zumſteeg componirte Ballade gewaͤhlt, ehe er aber 
noch zu Angen begann, war es ihm, als ob aus den 
Publifum einige timigen .,tournez‘ riefen. 
Er beachtete dieſen Ruf might, obgleich er ihn 
frappirte. „Was fie nur haben mögen, biefe albers 
nen ——2 “ſagte er zu Louiſen jurüdgetche, 
„wer ober was foll. ſich nur umwenden $” . 

‚ Bin eifiger Schred. zudte durch ihre Glieder. 
* ‚Blinde, mußte ‚nicht, wie —A 3 — 


wenner fang, fg aber, geaben 
— es nur zu‘ wohl 9 hatte ſchon ——— dem Bu 
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yerte daran gebacht,; welchen GEindruck dieß auf ein 
wenig nachfichtiges Publium machen möge. Zu ber 
nächften Piece mußte fie wieder hinaus. 

- Wilhelm - Hegleitete auf dem Klavier ihr die 
Zelterjhe Compofition bes Monologs der Maria 
Stuart. Er ſaß dabei vor bem Alügel, das Noten⸗ 
blatt verdeckte fein Geſicht. 

Das Publikum war fo fl, daß auch nicht das 
Säufeln eines Athemzuges die fchöne Muſik zu bes 
einträchtigen ſchien, als aber Louiſe mit jenen vier 
fehnfuchtsbangen, hoffnungsfreudigen Zeilen: 

—Beladen wolle ich ihn reich mit Schäßen, 

Einen Zug fellt’ er thun, wie er Teinen geihen, 

Das Gluck ſollt' er finden in feinen Neben, 

Nähm’ er mich auf in den retienden Kahn. 
geſchloſſen Hatte, Brady ein fo ungeheuerer Beifalls⸗ 
ſturm aus, daß die Wände des Saales zu beben ſchienen. 

‚ Die anwefenden Franzoſen ſchrien bejeelt Taut 
hd anhaltend da 'capo, die beiden Künſtler flüfter- 
ten mit einander und obgleich es ihr fchmer ward, 
genügte Louiſe freundlich dem Wunſche des Publikums. 
Als fie abtrat, war fie fo ergriffen, daß fie zitterte 
und fi auf Wilhelms Arm Ichnen mußte. Da fie 
nichts mehr vorzutragen hatte, fo bat fie ben Vetter, 
es ihr‘ wicht übel zu nehmen, wenn fie ſogleich nach 
Baufe führe. — 
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2 Schmönfelnb: und dankbar Nähte er ihre Hämbes 
eb nur, liebes Her}, geb und erhole Dich,“ Auſterte 
er und fehte ‚hinzu, „das Publikum von Pferden 
und Kameelen bat eine dtechheit, die tech en 
nicht kennt.“ 

Sobald Me. weggefahren, zog er, vie nene Orr 
cheſter⸗Muſik, die ihm im Augenblid Ruhe gab; benüz⸗ 
zend, den Btief hervor, gab ihn feinem Heinen Dies 
ner mid fagte: „Sich nach, von wem er if.“ 
„Da unten ſteht: ergebenfter Doctor Hermftäbt." 
"Der Doctor s” ſagte Wilhelm Betteien, — 
fort WR TIeB. Fogleigr u © 
Der Zunge las ſtockend und monoton: 
„Euer Hochwohlgeboren 
die beträßende Unze s ge, daß Sekte am 18. 
September Ihre Frau Mut » ter in Folge ei = nes 
Schlage⸗ flußes zur ewi⸗ gen Mu » be ges gan = 
nem 3’ bas Idhte Wort bex-Wer s: ewig «-ten war bes 
Wunſch Sie fehen zu koͤnnen. ‚Gott troſte Sie, an 
mir werben’ Sie in allen: Be» bend » Id - einen 
Freund haben, verlaffen Ste Sich basaufı ' 


am Theilnahm· 
u, hr — .J 
— ee. = Docher Hermſtaͤdt.⸗ 


er Ohne ‚hatte - ſchweigend zugehoͤrt. Mit 
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dem 'Zoherber Mutter zemiß für ihn das lehde Lies 
hebbaud der Erbe. 

Wie gewoͤhnlich im Meuſchenleben, ſo auch bei 
ihm, glich jeder Schmerz einer non bie Sonne treten 
den Wolke, bie auf einige Zeit bem gungen Land⸗ 
ſchaftshilde ſeinen Glanz und Schimmer raubt. 

Noch vor ‚wenigen Minnten hatte er am. bi 
Möglichkeit geglaubt, ſich Loniſens Wels erringen 
und mit ‚ihr ein ne, fihern zu tönen, 
Vretimmi hatte es. ihn ſchon, daß die Schwäaͤche 
ihren Bruſt ihm bemies fie. werde wie eine große 
Conzert⸗Saͤngerin werben koͤnnen; ber Tod der Mattes 
verbüfterte ſeine ganze Seele ſo, daß er has Geraͤuſch 
im Conzertſaale eine Welle außer Acht Lieb. 

? Mnblich wach er tunen;boß das Publikum ihn 
erwarte. 

1. Er sahm feine Guitarre und trat bingus. Son 
bei feinem. Rorpreten empfing ihn lanter Riem; tsüem 
ar bie Wogt⸗en 

Br ea! gmuenpoll haͤßuich 1 deutlich unter⸗ 
ſcheiden onnte. 

Er machte ſeine Verbeugung und ſtellte fich vor 
die Lampen, den Moment der eintretenden Stille 
erwarkend, zum zu beginnen. Endlich warb ihm das 
jüglich, en-gukff in, die Gniten und begam bed Praͤlu⸗ 
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bium, als im pluͤglich wieber ber Rai :- „Anmtehven, 
tournez!* in bie Ohren töute: 

„Gilt das mir?” fragte er mit lautet Erna; 
ber man bie ungeheure Aufsegung nicht: auhsrte. 

„Sal 3a! Oui Monsieur.!” ſcholl es vemaler 
Seiten und. eine brüöhnende Stimme rief: „Ste ſehen 
keincowegs ſchoͤn aus, wenn Sie fingen, wein Gere!“ 

Ohne ein Wort zu fagen, wandte Wilhelm von 
Sein bem Publitum den Rüden, griff in Die Sal 
ten: und fang, flatt des An Programm angekündig⸗ 
tm GStänbehens aus Don Juan, ein Web, deſſen 
Worte und Muflt von ber Furchtbatkrit ur6 Angehs 
blickes thin eingegeben wurben, ein: wildes herzzer⸗ 
veißendes Abſchtedslied. Niemand verſtaud Weed 
bie Worte des Textes; aber die Maſik griff auch die 
Nerven ber kraͤftigſten Hoͤrer a. . 

Er fang wenige Minuten, ſchloß mit einem gel⸗ 
lenben Aftorbe und ging bis zur Thür,‘ wo er ſich 
rer bem Publilum' * einmal ſein Geſicht 

te 

Es glühte und die tiefen Furchen der Blatternar⸗ 

ben zeigten ſich darin als leichenfarbige Streifen und 
Zacken. Gr warf mit einer wilden Bewegung bie 
blonden Loden ans ber Stirn, rollte bie werben: Auge 
Apfel, ergriff feine Guitarre bein Halfe und "zer 
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ſchwetterte fie au Der nahen. Wand; dem Mublilum 
die in feinen Haͤnden ar Stuͤcke rn 
ſchlendernd. en] 

"Sp: ging ter: hinaus rieſ haftig ſanen kleinen 
Füßnenmd Keß fich von ihm:an- (die Kingangsthür 
iningenisne Der chem in eigenabäuslichem Shmegen 
das Pubktlum nach Harfe ſtroͤmte. 

ir nahen: bie Saffetke, in,.der-bas Geld eg. wels 
* Das Monzert ihm gebracht, ſchleudette die Silber⸗ 
Küda:mit vollen. Haͤnden · in bie duntle Strafe und: 
fprang dann mit. der Wildheit eines Tges. br. den 
Gegen, beu Enife: ähm: zurückgeſchickht. 

Der Kutſcher wollte ihn nnd - der Bohnang 
dar. Baba Wohlgemuth fahren, aber er sief ihm 
gar „Umlchren, Aöhruez,: tournez,. hinaus nad) Dem 
Waſſer, hab’ In heutt Abend mein lebtes Se⸗ 


Der. Mohn: fuhr bie bahin, wo ber Fabwo⸗g 
is mit dem Heinen Fußſteig neneinigt, ber nadıırhes, 
Bank unter ber Eiche und nach bem Waſſerfall 
führt. 9 Ben. at: 
det Her: Aieg; Mühen von Sftein aus und ‚gig 
feften Schriaeres nach dem Heinen Sitze; auf dem er 


einſte Eamiſens entſcheidendes Wert gehört 


„Sall ih, warten, gnaͤdiger Herr ?" viefihm ber. 
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Kutſcher nad, erhielt aber, feine PROBEN — — 
Der Mann wartete ein halte Stunbe,.nise Stunde 
Es regnete, der Waſſerfall branfte, ber Wind heulte, 
bie. Pferde ſchuͤttelten fich. 

Will nachiehen, wo biefer blinde: Men ge⸗ 
blieben,” ſagte bes Kutſcher, „'s iſt bier herum bei 
Nacht und Nebel für Menſchen und Vieh graulich.“ 
Er ſuchte und rief, nichts war von dem Blinden zu: fen 
ben und zu hoͤren, auf bes Bank unter ber Fiche 
aber ftand fein feiner Hut, barin lagen die Handſchuhe 
und ein ſeidenes Taſchentuch. 

Das Wafler braufte, der Wind’ heulte, ber Herbſt⸗ 
vegen pläticherte. nieder, . keine Menichenfiimme war 
rings hörbar. ald--ber Kutfcher, den ben Namen feines 
verſchwundenen Paſſagiers in die wilde Nacht hin⸗ 
aus rief. 


Mitternacht verkuͤndeten, fuhr der Mann fröftelnd, 
ieltfam ‚verängftigt - und ‚aufgeregt nach Haufe und 
zeigte den Vorfall ſogleich auf. dem Polizei ⸗Amte ay,, 

Am anbern Morgen fand man unten im Thale 
bes Pulvergrundes die Leiche ‚eines - Mannes, an 
beffen zerſchelltem Haupte man bie Züge: Wilgelms 
von, Ihſtein, bie jeder —** in. Glbing kannte, nur 
mit Schwierigkeit erkennen konnte, fo ‚furchtbar waren. 


NS dig, Glocen aif ben Thüzwien der Stadt 
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fle durch m Chur wit der Waſſetflutezerſtdit. Vie 
Honden Sotten aber Hängen: noch, Wwenngleich imtt 
Blut gendickt, Aber: die zerſchmetterle Stun: ''- 
Die meinende Ronife - Bflanzte anf’ be Grabe 
IT —A noch im Spatherbſt einen ‚Rofonftod 
amb färte! Reſedaſamen in bie weidhe Erbe. 
" Hatte er-boch ben: Duft der! Roſe und Reſeba 
Kan andern’ ee Göfgejogen, da e noch 
Kb — © 


en ı PH ae ern 


Adhies Enyite. n 


333 — bad ** ug 


\. 
Di ee erg Ze 
n Mohn der Liebe füß umglüht; 
Und jeder Deiner Agent e 
Sen ſt mir his betʒ chi clanmierluv 


— Freiligrath. 
u Da — gewattfame Tod — Jugend⸗ 
freundes machte auf das ohnehin von Leiden mans 
cherlei Art ſchwer bedrückte Herz kouiſens einen ganz 
beſonders furchtbaren Einbrud. 

Ihr Leben erfchlen‘ ibr" als von allen Weiten 
von trüben drohenden Wolken umgeben, nılz der Ge⸗ 
bante au sr blieb ungetrübtes Sonnenlicht: Frei⸗ 
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lich nicht ein folches wie es die glüdliche Braut ge⸗ 
nießt, die täglih ben &eltebten fehend, täglich mit 
ihm koſend, "Fein anbred Hinderniß ihres Glückes 
kennt, als die noch unbeendete Ausſtattung. 
Wann fie ihm angehören würde — ſie wußte 
es nicht, wie in jenem ſchönen lithauiſchen Liebe 
mußte fie ih fügen: 
Sind Luft und Wafler und Land erft frei, 
Datın !fäumt er nicht länger, dann eilt er herbei. 

Sie wußte, daß die Geſchicke der Weit leicht 
ihr eignes Meines Lebensgiüd in ihrem Rieſenſturze 
begraben konnten, aber das waren nicht die Wolken, 
die Louiſens großes Herz vom Lichte ihrer Lebend« 
fonne ſcheiden konnten. - 

Er Iebte, liebte 'fie und war ihrer Liebe Werth, 
während fie täglich, ftündlich firebte, feiner und ſeiner 
Liebe würdiger zu werben. 

Und die Zeit ging ihren mbigen unmerkbaren 
Gang. Abend und Morgen bildeten einen Tag, wie 
die Bibel jagt, und jeder Tag Louiſens war ausge⸗ 
füllt durch Arbeit, verfläst durch Liebe, erleuchtet von 
beiligem Sottvertrauen. 

Der Winter war früh nnd rauh gefommen. 
Louiſe und. die Mutter fchliefen, ba fie fich aufe 
äußerfte beichränten mußten, in einem Cabinete, das 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. II. 12 








ur n 2 E 4 ee De a nr. 
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von ihrem einzigen Wohnzimmer nur durch, eine Gars 
dine getrennt war. 

Die Mutter hatte fich zeitig niedergelegt, fie 
ftor und fühlte fih etwas unwohl. Louiſe blich 
noch auf, um bie fchöne Goldſticerei auf einer Ge⸗ 
nerals⸗Uniform zu beenden. 

Die fleißigen Hände regten ſich eifrig auf dem 
Rahmen und die goldenen Blumen und Eicheln mehr⸗ 
ten ſich, waͤhrend Louiſens Gedanken zu dem fer⸗ 
nen Geliebten ſchweiften, von dem ſie ſo lange, ach 
ſo lange nun ſchon, keinen Gruß der Liebe empfangen. 

„Der folgende Tag war ein Werktag. Louiſe 
faß, als ber Morgen. graute, noch am Stidrahmen, 
löfchte aber das Licht und trat and Zenfter, ihre 
heiße fiebernde Stirn an den kalten Scheiben zu 
fühlen. 

Ste ſah, wie die Leute vom Lande im bdüftern 
Zwielicht des winterlihen Morgens auf Karren und 
Magen die Straße entlang kamen und nach dem 
neuen Markte ihre Vorräthe brachten. 

Der Froſt Hatte etwas nachgelafien, eine rauhe 
Schneeluft war dagegen eingetreten und der Wind 
fegte durch die Straßen. Sie ſah ben armen durch⸗ 
kaͤlteten Lanbleuten, bie fich frierend in ihre oft ziem⸗ 
lich dünnen Kleider hüllten, traurigen Herzens zu, 
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trat dann, an bie Nothwendigkeit ber eignen Arbeit 
bentenb, zu ihrem Rahmen zurüd und — halb⸗ 
laut vor ſich hin: 


„So ſauer ringt die kargen Looſe 
Der Menſch dem harten Simmel ab." 


„Doch unerbeten aus dem Schooße 
Der Götter, füllt das Glück herab,” 

fagte eine liebe bekannte Stimme bicht nes 
ben ihr. 

Zitternd, erichroden blidte fie auf und fah in 
das Geſicht eines grauköpfigen, graubättigen Fiſchers 
der, bie Kaputze feines Mantels halb über den Kopf 
gezogen, ihr einen Baſtkober mit Fiſchen ent 
gegen bielt. 

In dieſem Gefichte aber bligten zwei ſchwarze 
liebe Augen tief und freundlich und Binter dem grauen 
zottigen Barte glänzten blendend weiße Zähne hervor 
und frifche jugendliche Firfchrothe Lippen. 

„Fritzl mein Fritz!“ sagte das. Mädchen Teife, 
faft tonlos und lag an jenem Herzen und bie 
Angft und Sehnſucht, die in ber letzten Zeit ihre 
Bruſt zerfleiicht Hatte, Töfte fich gufin ſelige Thraͤnen. 

„Endlich, endlich;“ rief er, die läftige Verklei⸗ 
dung von ſich werfend, „endlich bin ich, nun wieder 
bei Dir meine Louiſe, mein Süd, meine Seligkeit. 

12 
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Seit“ Diet" Tagen bin ich bier in der Gegond ud 
fchleihe Bei Tag und Nacht um dad Haus, oͤhne 
Gelegenheit zu finden, ungejehen ober mindeſtens uns 
erfannt hineinzukommen:“ 

Sie hatte ihr Köpfchen auf feine Schulter ger 
lehnt. Ihre Koͤrperkraft war gänzlich gebrochen. Sie 
fühlte die tödtliche Ermattung, fühlte neben dem 
fiillen reinen -Gläd der Nähe des Geliebten bad 
Verrinuen ihres Ichs, aller ihrer Gedanken und 
Gefühle in 'dem einzigen der innigſten Beruhigung. 
— „Mehr Freund,“ fagte fie Liebevoll, „mein Ges 
Hebter mein Ritter, wie freue ich mich Deiner- Nähe.“ 
»Er blickte ihr in die Augen und ſah jetzt erſt 
im vollen Tageslicht ihre tödtliche Blaͤſſe, fühlte das 
Zittern ihrer Hände und bie feuchte Kälte ihrer 
Sammiwange. 

„Um ®oti, Lonife, was haft Du, mein Maͤd⸗ 
chen? Du biſt krank, ſehr krank!“ 
33ch bin nur müde, Fritz, und glücklich, un 
fäglich glüdlich ; ich denke, To muß der Tod kommen, 
'wenn bie Sorgen und Aengiten des Lebens bejeitigt 
find, wenn wir den Beitk des Gutes errungen haben, 
nach dem wir ung von Kindheit an fehnen, wenn bie 
Arbeit unfre® Dafeins vollbracht if.“ 

„Schlafe,T flüfterte' ev über fie gebeugt, „fchlafe 
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anmeinem Herzen, ‚unter meinem u ‚mein 
— echt, 
--£ Die: Murten tratin dieſem Augenbilc ein unb 
bevaillfonamuigete hen Schwiegerſohn freunbligh: und 
aͤngſtigte, ſich wegen Louiſens moͤtlich nn 
Sinfänigf ch. 

„Sie maß: ſchlafen, theure Mutter, . entgegneig 
Ireufekbt, „die bei der Arbeit durchwachte Nacht hat 
ihr Nernenipitem abgeſpannt. ˖ Loutfe muß ſchlafen 
und ich muß mich.verbergen, Mama; denn obwohl, 
wenn mich nicht alles trügt, Die ‚Zeit. meiner Frej⸗ 
beit herannaht, «fo iſt fie noch nicht erſchignen. Noch 
bin ich der vogelfreie Adjutant Schill; der Dffelier 
deo porrufenen Kaperichiffes, auf, deffen Kopf ein 
wicht unbedentender Preis: ſteht; ber Schmuggler, 
ber nicht nur verbotene Waaren, ſondern auch perboseng 
Nachrichten über die ſtreng bewachten Grenzen 
pafcht. Mama, liebe Mama, Noth hat. fein es 
both: verfieden Sie mich in, Loniſene Stübchen, 
dort werde ich mie. Peter mon Proyence bei meine 
fchänıen Dingeloga: wachen: Trauen Sie, Hebe Mutter, 
in weit auf weine &bre und Männlichleit ?“ ft. 

Madame Taenielot teippelte etwas verlegen. auf 
— 
„&s. geht leider Gottes nicht Abere,· ſagte 
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fie. dann, „Sie müßten entweder im Holzſtall ober: 
in ber fleinen Schlafſtube eingefchloffen werden, . ehe 
. unire alte Hufwärterin kommt, und Xouife, ſehen Sie, 
muß wahrhaftig ſchlafen, fie it krank und ich fürpte, 
fie befommt bas Nervenfieber, das jetzt wieber fo 
erbärmlih graflirt. Bleiben Sie eine Minute bier, 
bis das Kind fich niedergelegt bat, und dann ſetzen 
Sie Sich zu ihr in ben Lehnſtuhl; ich werbe Euch eine 
gute Bierfuppe bringen, und bie ſchoͤnen Fiſche hier 
im Kober, es iſt — weiß Gott — ein Aal und ein 
Karpfen babei, zu Mittag kochen.“ 
Eie führte Ronife, — Knie ihr — Dienf 
verſagten, hinweg und rief nach einigen Minuten 
ben jungen Officier an das Bett des zitternden 
Maͤdchens, zu deſſen Haͤupten fie den großen ledernen 
Armſtuhl gefehoben hatte. 
.* Eine Minute lang glühten bie Wangen bes 
Jünglings im brennendſten Roth und feinen dunkeln 
Augen ſchienen electtiſche Funken zu entſprühen. 
Dann uber nahm er' ſich zuſammen, ging zweimal 
iin Zimmerchen auf and ab und ſetzte ſich mit dem 
Ausdrud maͤnnlicher Würbe in jedem Inge des edeln 
Geſichtes an das Bett ber Geliebten. 

Louiſe legte ihre zitternde Hand in bie. feine: 

„Seh wicht son mir, Fritz, laß mich Dein liches 
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Geficht ſehen, wenn der Schlaf meine Augen zus 
druckt, laß mich ben Kopf auf Dein Knie legen — 
ſo — jetzt moͤcht' ich ſterben!“ 

„Leben ſollft Du ſo, mein einziges Herz, ſo an 
mich gelehnt, von meinem Arm gehalten, leben und 
— ſein. Kannß Du achten auf das, was ich 
age ? —— 

„Deine liebe Stimme hält meine Sedanken 
aufrecht, wad Du fagft, kann ich verfichen, Fritz.“ 

„Wohlan denn, mein Mädchen! gute, gute 
Nachricht. Die franzöflihe Arme iſt aufgeläl. — 
Obgleich Napoleon bei Smolenst und an der Mosſkwa 
ſich Sieger nannte, obgleich er als Sieger in der 
walten Stadt Moskau einzog, iſt dennoch fein Heer 
vernichtet, feine Macht für den Angenblid gebrochen. 
Der General‘ Rostopfchin hat Moskau anzüinden 
laffen und obdachlos, ohne Nahrung, ohne Kleidung, 
von Kofatenfchwärmen verfolgt, irrt der Reſt der 
großen Armee durch das unwirthliche Land. — Schlaf 
ein, mein Lieb, eine neue Leit ift im Werben, unb 
aus dem Voͤlkerkrieg, ber fich jet vorbereitet, wirb die 
Freiheit Deutſchlands erwachſen und unter ihrem 
Schutze, will's Bott! das ſtille Süd unfrer Zukunft. 
Der Weihnachtstag, dem wir jeht entgegen feben, wird 
ein Tag des Glückes, ber Freude fen — Schlaf 
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nun, mein Mädchen, auch ich ill. fchlafen, baben 


wir doch als Kinder einſt ſo neben einanber geruht; 
und fo wahr Gottes Auge auf uns nieberficht, fo 
wahr ich auf ‚bie „Befreiung des Baterlandes und 
auf das Glüg "Deiner Liebe Hoffe, ich, habe in allen 
wilden Stürgen meined bewegten Lebens mir an 
Leib und Seele bie Reinheit des Knabenalters bes 
wohrt. Der Gedanke an. meine Mutter: und ber 
frühe Segen, ‚einer reinen ebeln Liebe waren meine. 
Schutzengel.“ 

Louiſe hrüdte bie Rippen auf feine, fhöne ſchlanke 
Hand und der Schlaf drückte ihr endlich die. müden 
Augen zu, aber ſelbſt ſchlafend fühlte ſie die milde 
ſelige Sicherheit der Naͤhe des Geliebten. 
aAls fie erwachte flel ein Strahl her abendlichen 
Winterfonne bel ins. Stübchen und warf einen 

ldnen Refler auf das reine edle Antlitz ihres 
J———— Freundes. | 

Die. Mutter war, in das Zimmer gekommen 
und hatte, mit leiſer Hand den Vorhang äffnend, 
dem Lichte den Weg zu Louiſens Auge gehahnt. 
. Mit einem ſeligen Lächeln erwachte auch ber 
Süngling und die Aange file Nacht lag nun ‚um 
ungeftörten: Blauberm nor ber Heinen, Bamille. 
Madame... Wohlgemuth hatte. .peb.. 8 Beiten bie 
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alte. Aufwärtenin entlaſſen, hatte ben Heimen Flur, 
ber zu ihren Zimmern führte, feft verſchloſſen, rüdte. 
dann die Käden, vor das Fenſter und verbing fle noch 
forglühft, damit fein Lichtſtrahl auf ber. Straße. vex⸗ 
sathe, daß die Familie anweſend fe, Se hatte 
mit. hausmütterlicdem Eifer und alt gewohnter Gaſt⸗ 
freiheit den ſauhran Tiſch gedeckt und bie Speiſen 
aufgetragen, und drei gluͤckliche Menſchen ſaßen an 
demſelben und erfreuten ſich ber. Saffnung auf eine 
sr ‚Bulunft. , 

Man, trant. auf ‚bie Heimtehr bes Ünters das 
— Glas des Meines, den die Mama aus dem 
hinterſten Eckchen des Wandichrantes hervor holte, 


wo:en manchen. Tag geflanben, ‚ein. nushltgeblichenee 


se aus befjern Zeiten. 

Fritz erzählte von feinen Abenteuern auf dem 
Rapesichift, von feinen meiten Seereifen, bie ihn feit 
ihrer legten Trennung in bie fernſten Meere geführt, 
Ben feinem; Aufenthalte in Odeſſa, feinen Betannt⸗ 
fhaften- mit. ruffifchen Motabilitären, die ex zum gro» 
ben. Theile dem nicht unbebentenben Ginfluß feines 
Betters, had. Malers. verbantte, befien Talent ſelbſt 
bem..Ralfer.helannt gewurben war, jo daß er, ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit ſich in - Peterobens eufpielt, 0A 
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Seiten des Hofes beſchaͤftigt wurde und ſich Ruf 
und Bermögen erworben hatte. TS 

Sn Graudenz, wo er zuletzt auf kurze Zeit einen: 
Verſteck gefunden, hatte Frik den Bank⸗Direktor Woͤhl⸗ 
gemuth und deſſen Gattin geſprochen und brachte 
von beiden die wärmften Grüße. Das Ehepaar hatte 
fih tm Unglüd mehr und mehr zufammen gefunden, 
Seine Sattin, jebt feine einzige und fo liebenolle 
Freundin, war Wohlgemuths Srüd und fein Troft. 
— Er war nicht mehr eiferfüchtig auf ihre Erinne⸗ 
zung an ben dahin geichiedenen Jugendfreund, und 
fie Hatte einfehen gelernt, daß ein enthuflafttfcher Mann 
einen Stern am Himmel verehrten kann, ohne deßhalb 
die Liebe und Auhaͤnglichkeit feines Weibes- zn unters‘ 
ſchaͤtzen. 

Das Sefpräch flog fo zurück zu Freunden aus 
„ber Vergangenheit und eilte dann vorwaͤrts In bie 
hoffnungsvolle Zukunft. | 

Die Nacht entfloh wie ein Traum unb es mochte 
Morgens vier Uhr ſein, als auf der Straße, dicht unter 
ben Fenſtern des von Frau Wehlgenmth bewohnten Huw 
ſes, eine Katze hoͤchſt tiaglich und. erbärmith miaute. 

Frib ſprang auf. „Das If. mein⸗Signal,“ 
ſagte er, „ih muß nun Fort, meine Louiſe, und Gott 
ſchuͤtze Dich.“ 
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Das Zeichen wieberholte ſich raſch hinter einan⸗ 
ber in verfchiebenen Mobulationen noch zweimal. 


Fritz Hatte feine Verhuͤllung wieber vorgenommen. 


„Leben Ste wohl, theure Mutter,“ fagte er, 
„wenn Ste mich jetzt wieberfehen, fo wird es öffent» 
ch geſchehen. Gott mit Dir, mein geliebtes Mäd- 
2 benfe mein, bange Dich nicht nach mir und 
vertraue der Zukunft.“ 

Er ſchluͤpfte die Treppe hinab, Madame Wohl⸗ 
gemuth ſah ihn mit leichter Hand die Hausthuͤre 
oͤffnen, — die Grſcheinung war entflohen! und Louiſe 
ſtand allein, betend, weinend, aber zufrieden und hoff⸗ 
nungsfreudig in ihrem ſtillen Zimmer. 
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ee 3  Keuittes‘ Gapitel, Br 
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—— Da macht, der Herr ein End; 

— —* wird den Falſchen genommien . 
u unẽchtes Regiment. 
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Lebe wohl, gebe wohl, mein Lich, 
Muß jegt von. Dix. fheiden, 
GEinen Kuß,’eihen Kuß mir gib ' 


— Muß Beute meiden 
u. (me Nluth', eine all? mate ri - 
va t Bon vem Baum im. Garten,  ,..ı 


Keine Frucht, Feine Frucht für mid, 
Kann fie nit erwarten. 
uhland. 


Die Franzoſen waren aufgerieben von ber 
Rauheit bes rufflihen Klimas, von der Unwirth⸗ 
barkeit bed unangebauten Landes. Moslau lag, ein 
Trümmerhaufen, weit Hinter ber flüchtenden Armee, 
deren naͤchſte Zuflucht die Grenze des preußifchen 
Staates fchien. 

General Dort Hatte capitulist. Ueberall im 
Lande zeigte fih, wie tief eingemwurzelt ber Haß 
gegen bie fremden Unterbrüder ſei; denn felbft das 
Mitleid mit den namenlojen Leiden bes unglüdlichen, 
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Mächtenden, verſpreugten :Mimre reichte nicht aus, den 
lauten Jubel zu mäßigen, Sen ich überall, ai uͤber⸗ 
all Luft. märhte ‘bei’ der Hoffnung auf Befrelung. 
Louiſe, wid ſehr ihr Herz auch für ihr Land 
fühlte, tie vielen Grund auch fie befunders hatte, 
den Sturz der : Frenibbersfchaft -hesbek zu. ſehnen, 


war doch viel zu ſehr Weib, um nicht das’ tieffte 


Mitleid zu empfinden mit den Unglücklichen, die krunk, 
zerlumpt, wit Wunden bedeckt, matt erftvrenen Gliedern 
fich durch Die Straßen Elbings ſchlichen und als die 
Reſte der großen franzdfiihen Armee bezeichnet wur⸗ 


. bei, bie fie vor fo. dutzer Zeit noch, eine anzählbare 


Schaar heldenkühner, gejunder, jchöner Männer, ihrem 
Geſchick Hatte froh und forglos entgegen ziehen ſehen. 

Es waren leidende Menſchen, gleichviel ob 
Freunde oder Feinde, und mit bewegten Herzen, 
mit weinenden Augen, gab fie was nur irgend in 
ihren Kräften ftand bin, mm ein Theilchen des unge⸗ 
henern GElends zu Tindern, wie Hein bad auch immer⸗ 
Hin fein möge. 

Es war ein außer firhtborer Januartag, als 
ſie am Fenſter ſtehend einen Bauernwagen bemerkte, 
auf dem ein Kranker lag, ber Den bleichen Kopf in 
das Stroh druͤckte und entſetzliceh zu leiden ſchien. 

Der : Wagen Ban Dicht vor ihrer Hausthür 
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balt machen müffen, weil sin Gedraͤnge in ber Straße 
ihn am Borwärtsionmen hinderte. 

„Mutter, liebe Mutter,” rief Louiſe, „eh Die 
bad Geſich an, ſcheint Dir’ 8 nicht. befannt? Sich nur 
De Augen und die Stien und — kein Zweifel, liebe 


Mutter, General Vattier liegt da in dem gräßlichen 


Schneegeftöber vor uns, ber Mann, der einſtens 
unferm Vater Gutes erwies, bex wir alle als einen 
milden, gütigen, großmüthigen Feind kennen; geſtatte 
mir, daß ich ihn hier zu uns herauf nehme,” 

: Madame Wahlgemuth hätte gern -Einmenbune 
gen gemacht und begann auch mit manchem: „aber, 
liebe Lonife. —“ 

Da die Tochter fie jedoch darauf aufmerkſam 


machte, daß dieſe Ginquartirung ihnen andere erſpa⸗ 


ren würde, daß der General vielleicht durch verſtän⸗ 
dige Behandlung in kurzem geneſen koͤnne, und daß 
St. Albans, jetzt auch mahrſcheinlich franzoſiſcher Ge⸗ 
neral, vielleicht in einer andern Familie das Gute 
genießen könnte, was ſie jetzt einem ſeinet Kameraden 
erwieſen, gab die gute Frau nach und ging mit ihrer 


‚Tochter hinab, ſich dem alten Belannten oorzuftellen. 


;: Der: Bauer war ſehr bexeit feinen Kranken hin⸗ 
aufzutragen, konnte er Sdaun doch Hoffen, mit feinem 


Magen heimkehren zu. bürfen. Gin Baar Sadträs 
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ger, die eben in ber Straße das Gedraͤnge vermehren 

halfen, faßten an und in wenigen Minuten. lag ber 
Leidende in einem reinlichen Bette in ber einen 
Kammer neben ber Wohnftube. 

Louiſe wufch fein Geſicht mit Waffer und Wein, 
gab Ihm zu trinken und verfuchte nachzufehen, worin 
eigentlich feine Leiden beftänden. 

Großer Bott! ber ehemals fo Fräftige, kluge, 
gütige Mann, war nun eine Ruine, ein Torfo; Hände 
und Füße waren erfroren, feine Bruft, in ber .ein 
titterliches und gutes Herz jchlug, eine einzige Wunbe. 
Kein Elend konnte größer, furchtbarer fein. 

Die, weinenden Frauen ſchafften ihm jede moͤg⸗ 
lihe Erleichterung, fle pilegten den Bewußtloſen als 
ob. er ihr: Bruder fei, aber. fie konnten nichts mehr 
für ihn thun als feine Sterbeftunde erleichtern. 

‚Kurz vor feinem Tobe fand fich ſein Bewußt⸗ 
‚fein noch. einmal ein, er erkannte feine freundlichen Pfle⸗ 
gerinnen, er, fegnete fie und bat Louiſen in ſehr gutem 


Deutſch, fich als feine Erbin. zu betrachten. „In dem 


Refte meiner - Uniform,” jagte .er mit dem ſchwachen 
Verſuch zu laͤcheln, „ſtecken nach ziemlich drei hun⸗ 
dert Napoleon. Da, wo ich berlomme, in jenem 
ſchrecklichen wüften Lande, fonnte Gelb nichts müben. - 
Ich ſterbe jetzt weit frohrr, liche Demoiſelle, wenn 
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ich weiß; daß gute Menſchen das Gelb benuͤtzen wer 
den, was mir in meinem jetzigen sun eine :Laft 
mehr war.” 

„Haben Sie feine Verwandten, feine Freunde, 
benen wir im Fall: Ihres Todes Ihr Eigelnthum 
zufbellen koͤnnten ?“ fragte Louiſe leiſe weinend. 

„Niemanden, niemanden, mein theueres Kind,“ 
enigegnete er ruhig. „In der Heimat find bie ger 
ſtorben, die in ber Kindheit unſere Familie waren; 
meue Bande. zu knuͤpfen geftattete uns das vollehbe 
Rad ’unferes Geſchickes nit." ° 

In einer ‚der Stunden, ba der Leidende bei 


vollem Bewußtfein war, wagte es Louiſe den Namen 


St. Albans vor ihm zu nennen und ihn zu fragen, 
ob dieſer ihm bekannt ſei, ob er fein Geſchick wiſſe? 
St. Albans, einer der Hochgeborenen, die Na⸗ 
poleon ſpaͤter um ſeinen Thron verſammelt! der 
Name war dem älteren Gluͤcksſoldaten nicht fremb. 
Dei Swmolensk Hatte St. Albans” Regiment nicht 
weit von dem feinen gefämpft, auch hatte er Damals 
ben fihönen Mann felbft noch geſehen; wo er dann 
geblieben, wußte er nicht. 
„War er vermaͤhlt ?“ fragte Lonife zitternd. 
‚Oo nein! Es ging ein GSerücht, bag der Raifer 
ihn mit einer Graͤfin Kürftenfeld, einer Dame and 
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| der Umgebung der Kaiferin hatte verbinben wollen, 
daß aber ber: Colonel biefe Gnade abgelehnt und 
ſo Napoleons Sunſt verfcherzt babe.“ 
| Das Hertz bes jungen Mädchens erzitterte. Sie 
: dankte Gott für biefe Machricht, bie ihr wenigſtens 
' die Hoffnung ließ, daß ihre unglüdliche Schweſter 
geliebt fei. 
Ä Sepflegt und gewartet, farb nach achttägigem 
Aufenthalt bei Frau Wohlgemuth General Battier, 
auf. weichem Lager, im warmen freundlichen Zimmer, 
umgeben von mitleidiger Zuneigung. Das war mehr 
als er gehofft auf dem berftenden Eife der Berefina; 
mehr als vielen vielen Taufenden gu Theil murbe, bie 
am Wege niederfintend, ihren letzten Seufzer dem grauen 
BWinterhimmel, ihrer einzigen Dede, entgegen hauchten. 

Louiſe nahm das ihr gefchenkte Gold und vers 
wendete jo vie) fie konnte zur Erquidung ber armen 
Branzofen, von denen immer neue und neue Fluten 
in einem Zuſtande bes troftlofeften Elends dur 
das Städtchen firdmten, dort furze Zeit rubend und 
wieder vorwärts gebrängt burch andere Schaaren. 
| ‚Michel Rey, Fürft von der Moſkwa, mit feinem 
‚ Meinen wohl disciplinieten Häuflein, war ber legte 

ber Heerführer, der Raft machte im Elbing. 

Der Zeldmarfhal wohnte im Haufe des Con: 
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ty weiß; daß gute Meridien das Gel Bemühen wer 
ben, was mir in meinem jebigen — eine Laſt 
mehr war.“ 

„Haben Sie keine Verwandten, keine Freunde, 
denen wir im Fall Ihres Todes Ihr Eigehthum 
zuſtellen tönnten ?” fragte Louiſe leife weinend. 

„Niemanden, niemanden, mein theneres Kind,“ 
enigegnete er ruhig. „In der Heimat find bie ger 
ſtorben, die in der Kindheit unſere Kamille waren; 
ene Bande. zu Inüpfen gieftattete uns das rollende 
Rad ’unferes Geſchickes nicht." ° 

In . einer ‚der Stunden, ba der Leidende bei 
vollem Bewußtfein mar, ‚wagte es Louiſe den Namen 
St. Albans vor ihm zu nennen und ihn zu fragen, 
ob biefer ihm bekannt ſei, ob er fein Geſchick wiſſe? 

St. Albans, einer ber Hochgeborenen, bie Na⸗ 
poleon fpäter um feinen Thron verfammelt! ber 
Name war dem älteren Glüdsfaldaten nicht fremd. 

Bet Smolensk Hatte St. Albans“ Regiment nicht 
weit von dem feinen gefämpft, auch hatte er damals 
ben ſchoͤnen Dann felbft noch gefehen; wo er dann 
geblieben, wußte er nicht. 

„War er vermaͤhlt?“ fragte Louiſe gitternd. 
OS nein ! Es ging ein Gerücht, daß ber Kaiſer 
ihn mit einer Graͤſin Fürftenfeld, einer Dame aus 
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ber Umgebung ber Kaiferin hatte verbinden. wollen, 
daß aber der Colonel bdiefe Gnade abgelehnt und 
jo Napoleyns Sunſt verfcherzt babe.“ 

Das Herz bes jungen Mädchens erzitterte. Sie 
bankte Gott für dieſe Nachricht, die ihr wenigſtens 
die Hoffnung ließ, bag ihre unglüdliche Schweiter 
geliebt fei. 

Sepflegt und gewartet, flarb nach achttägigem 
Aufenthalt ‚bei Frau Wohlgemuth General Battier, 
auf. weichem Lager, im warnen freundlichen Zimmer, 
umgeben von mitleidiger Zuneigung. Das war mehr 
als er gehofft auf dem berfienden Eiſe ber Berefina; 
mehr als vielen vielen Tauſenden gu Theil wurbe, bie 
am Wege nieberfintend, ihren letzten Seufzer dem grauen 
BWinterhimmel, ihrer einzigen Decke, entgegen hauchten. 

Louiſe nahm das ihr gefchentte Gold und vers 
wendete fo vie) fie konnte zur Erquidung ber armen 
Sranzofen, von benen immer neue und neue Fluten 
in einem Zuftande bes trofllofeften Elends durch 
das Städtchen firömten, dort kurze Zeit ruhend und, 
wieber vorwärts gebrängt burch andere Schaaren. 

Michel Ney, Zürft von ber Moſtwa, mit feinem 
Heinen wohl disciplinteten Häuflein, war ber letzte 
ber Heerführer, der Raſt machte in Elbing. 

Der Feldmarfhall wohnte im Haufe des Con⸗ 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. IL. 3 
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fuls Steombed. — Kutuſoff mit feinen Koſaken, 
Kalmüden und Bafchliren folgte ihm auf dem Zuße. 

Der ruſſiſche Feldherr wollte nicht die Straßen 
ber Stadt zum Kampfplatze machen und darum ras 
ftete er eine Meile von Elbing, während langiam, 
wohlgenrbnnet und in feierlihem Schweigen Ney's 
Heldencorps feinen Abzug nahm. 

Den ganzen langen Tag bis tief in die Nacht 
hinein zogen die gefchloffenen Colonnen die Straße 
entlang über die zum Berlinerthore führende Brüden. 

Wunderbar war die Mannszucht, Die der branfle 
ber Braven unter feinen Kameraden hielt, bie fols 
es Feldherrn wohl würdig waren. 

Bet Anbruch des nächiten Tages, es war ein heller 
freundlicher Wintermorgen, waren die Straßen leer; 
nur bin und wieder fchlich noch ein bleicher, kranker Nach⸗ 
zügler an den Häufern bin, ein Verſteck juchend, wo 
es fein müdes Huupt hinlegen könne um zu ftesben. 

Um zehn Uhr Morgens, unter bem Seläute aller 
Sloden, unter dem Jubelruf der Einwohner rüdten 
bie erften Ruſſen in die Thore. Donifche Kofalen, 
jchöne, ſchlanke Leute, in blauen Wänmfern und Beins 
Heiden, bewaffnet mit langen Piken, an der Seite 
den furchtbaren Kantſchuh. Sie ritten kleine wilde 
zottige Pferdchen, und unter ihren langen Bärten 
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bligten weiße Zähne, unter ihren Iodigen Haaren 
dunkle glänzende Augen hervor. 

Die Einwohner Elbings fanden vor ben Hauss 
thüren und riefen ben Befreiern von franzöflichem 
Joche laute Hurrahs zu, boten ihnen Brod und Brannt- 
wein und fchüttelten ihnen bie Hände. 

Baſchkiren, mit Pfeil und Bogen bewaffnet, folgten 
den Kofaken. 

Auch diefe Wilden empfing der allgemeinfte, ber 
Iantefte Jubel unb felbft die Kalmüden mit ihren 
platten Nafen, mit ihren fchief ſtehenden Augen und 
flachen Geſichtern, erſchienen den froben Herzen ber Bür⸗ 
ger nicht als garflige Ungetbümer, fondern nur als 
etwas feltfane, nicht fehr civilifirte Leutchen. 

Es mährte indeß nicht viele Tage und ſchon 
fing man an fih ins Ohr zu flüftern, die wunders 
lichen Befreier feien nicht allzu gewiſſenhaft, was 
Mein und Dein beträfe, und ihre Bruͤderlichkeit ers 
ſtrecke fich etwas zu weit in Beziehung auf das Pri⸗ 
vateigenthbum derer, die fie jubelnd in ihre Käufer 
aufgenommen und ihnen bie Räume geöffnet hatten, 
die noch erwärmt waren, dba eben Feinde, die ftillen 
ernftien Helden Des Rey ſchen Corps, fie verlaſſen 
hatten. 

Es war nun eiitmal fü- und nicht anders, ‚und 
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zuletzt fügte man ſich auch darein, ſich nur ſchüchtern 
bekennend, daß Franzoſen ſelbſt als Feinde, ſelbſt auf 
der Flucht, boch eine humane und vitterlihe Nation 
gemein. 
Mit bem Einzug ber ARuffen- ſank der Zwed 
der Continental⸗Sperre. 

Engliſche Schiffe liefen in den Hafen von 
Pillau. 

Die, Heine Iuflige Brigg Gppfl war eines der 
erften davon, und vierundzwanzig Stunden fpäter trat 
Fritz Treufeldt in der flattlichen Uniform ber Schills 
liſchen Hußaren zum Erſtenmal offen und frei in das 
Zimmer feiner jugendlichen Braut. - 

Die bloße Möglichkeit, den Geliebten frei und 
offen bei fih aus- und eingeben zu laſſen, enthielt 
für Louiſe nach dem langen ängftlichen Verbergen, 
welches früher nothwenbig geweſen, um nur fein 
Leben zu erhalten, eine folde Fülle von Seligkeit, 
daß fie fih im einer Art von Wonneficber befand, 
als fie zum Erftenmal an feinem Arme durch die 
Straßen ging. 

Am dritten Februar erließ der König einen 
Aufruf an die Jugend feines Volles, fih umter ben 
Fahnen zu fchaaren zum muthigen Kampfe gegen bie 
Unierdruder langer fchwerer Sabre, und mit froh 
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ſchlagenden Herzen firömten bie Jünglinge Preußens, 
die hochherzige wackre Jugend einer vergangenen 
Zelt, zufammen. — 
Fritz Treufeldt trat als Premier⸗Lieutenant in 
das in Elbing garniſonirende Hußaren⸗Bataillon, und 
Hatte nun das Gefchäft, die Menge Freiwilliger, aus 
Studenten, Referenbaren, jungen Handwerkern und 
Kaufleuten, aus Sünglingen aller Stände beftchend, 
im Waffendienfte zu üben. | 
Es war-eine Zeit, fchön und herzerhebend wie 
das Erwachen bes Lenzes nach langem Winterfchlafe. 
Ein Subellaut ging durch alle Herzen, alle 
Nerven fpannten fich, alle Kräfte regten fich "freudig. 
Niemand, niemand eriftiste im Vaterlande, der 
nicht fein ch, feine Genuͤße, feine Bequemlichkeiten 
vergeffen hätte in dem Wetteifer, dem Allgemeinen 
nüglich zu jein. Der Reiche gab nach feinem Vers 
mögen und der Arme opferte fein Letztes, und 
jeder fühlte vol Wonne, daß er für feine Brüder, 
für die Seinen gab. Ä > 
Das ganze Laub erfchlen wie eine Familie, bie, - 
für einander arbeitend, forgend, fchaffend, keine Hin⸗ 
gebung als ein Opfer empfindet, fondern in jebem 
den die froͤhliche Erfüllung einer natürlichen Pflicht 
eht. u 
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Conſul Strombeck, der feit dem Einrüden bes 
General Zicherniticheif in, Elbing nicht mehr franzd- 
fifcher fondern ruffifcher Conful war, flattete Hundert 
Freimillige aus und Madame Wohlgemuth gab als 
Scherflein der Witwe ihren goldenen Trauring ge 
gen einen eifernen, mit ber einfachen Inſchrift: 
Gold gab ih für Elfen: — Sie gab ihre fllbernen 
Eßloͤffel und die ſchweren filbernen Sabeln und aß 
zum erfienmal in ihrem Leben mit eiferter Gabel 
und zinnernem Löffel, als ihr Schwager Wohlgemuth, 
der gleich nach der Kriegserllärung des Königs 
von Preußen begnadigt worden war, in der Uniform 
ber. freiwilligen Jaͤger bei ihr zu Tiſche faß. 

‚ Auch Tante Sophie war bei ihrer Schwägerin, 
die Leidensjahre in Graudenz hatten ans der blei⸗ 
chen kraͤnklichen Dame, die vor jedem rauhen Lüft- 
chen gehütet werben mußte, ar kräftige fefle Ma: 
trone gemacht. 

Die Nochwendigfeit körperlicher Arheit eined Theils 
und auf der andern Seite das unenbli frohe &e- 
fühl, ihrem Gatten, eine wahrhafte Freundin und Ge⸗ 
hilfin zu ſein, hatten dieß Wunder bewirkt. 

Es war ein kleiner Kreis von heitern Menſchen, 


der fih um. ben gaftlichen Tiich, dee Mutter Wohl- 


gemuth verfammelt. 


—— 
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Wie in Kydullen hatte die gute Matrone heute 
vorgeſetzt, was Kuͤche und Keller vermochten, ſogar 
etwas mehr als dieß; denn der gute Wein, ben Herr 
Wohlgemuth in jein grünes las rinnen ließ, hatte 
feineswegs im Keller der armen Frau gelegen. — 
Es war ein edler Rheinwein, Herr Wohlgemuth- erhob . 
ben Pokal und fagte mit glänzenden Augen: „Das 
erfte Glas der Freiheit! dem höchften Gute ber Vol⸗ 
ter und jebes Einzelnen, und nicht nur das erfle 
Glas, auch ber legte Blutätropfen fet dieſem heilig⸗ 
ſten aller Guͤter geweiht. — 

„Unfrem wackern, im Leiden bewährten Könige ja 
fagte Fritz fein Glas erhebend. 

„Bott tröfle ihn, den ſchwer Geprüfte, über 
den frühen Berluft des Engels, der ihm in Geſtalt 
feiner Sattin zur Seite fland, die Glas dem Ans 
benfen Louiſens!“ entgegnete Wohlgemuth und eine 
Thraͤne fiel aus feinem Auge in ben goldenen Wein. 

„Ruͤckkehr ben Berbannten !* fagte Tante Sophie, 
ihr las erbebend, . „mögen fie am heimatblichen 
Herde Frieden und Freude finden I? und mit einem 
unterbrüdten Seufzer, ber der unglüdlichen Säweiter 
gakt, ftieß Lonife bei diefem Toafte an. 

„Und endlich, wenn alles ‚wieber gut if, wenn 
unfer. "König gefiegt Hat, Frieden auf Erden!“ 


Sure Ark Ai oe me er en in A zit zu Suse ae 





— Frau Wohlgemuth. „Ja Frieden auf Erben!" 
nmefen alle und ade fühlten, daß bie einfache Frau 


sin ſchönes Wort gejagt babe. 


Es war ein heiterer glüdlicher Tag, den bie Fa⸗ 
milie ſo mit einander verlebte. 

Am Abende deſſelben ſaß Louiſe mit Tante 
Sophie allein in dem Heinen Stübchen, das dieſe mit 
ihrem Gatten für. kurze Zeit bewohnte. 

Ste jagen im traulichften herzigften Geſpraͤch, 
denn immer ‚noch war Tante. Sophie bie innigſte 
Sreunbin, bie mütterliche Vertraute ihrer Nichte. 

„Ih kann nicht anders fühlen,” fagte Louiſe 
eifrig, „ih kann mir nicht helfen. Sch darf das 
vor niemandem ausiprechen, benn die Welt ift ver 
kehrt, aber Tante, liebe Tante, Dir will und muß 
ich es fagen, ich Tann jebt erſt die Handlungsweiſe 
meiner armen Lybia verftehen und bes blinden Vet⸗ 
ters Wort würdigen. Er fagte, als er Härte, daß 
fie St. Albans in bie weite Welt gefolgt ſei: Sie 
tft eine Heilige, fie ift ein Engel. Damals, Tante, 
kaunte ich nicht das allgemaltige und heilige Ge⸗ 
fühl der Liche, das das Weib mit feinem ganzen 
Meien, mit al feinem Thun und Sein an den Mann 
fefjelt. Ste jah ihn in Gefahren, fab ibn dem 
Tode entgegen .gehen und fühlte in ſich bad Bes 
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dürfniß, ja die Nothwendigkeit, ihm zu folgen, um 
jedes Leid mit Ihm zu theilen und ihm: mit allen 
ihren Kräften, mit all ihrer Liebe da beizuſtehen, wo 
ber Mann des liebenden Weibes am meiften bedarf, 
in ben Momenten des Leibens. Wenn er ihr nicht 
die Stellung 'gab, die ihr als feiner treuen aufop- 
fernden Sefährtin gebuͤhrte, fo war das feine Schlech- 
tigkeit, Berzliebe Tante, nicht die ihre... Komme 
mit und was mag, aber Eins, Tante Sophie, erkläre 
ih Dir feierlich ; ‚nicht als Braut meines Fritz bleibe 
ih zuruͤk, wenn er nun bald dem Tode entgegen 
gehen wird, ſondern als fein Weib. — Bin ich feine 


Frau und er bedarf: meiner Hilfe und ‘Pflege, fo 


Tann ih zu ihm eilen und müßte ich mich barfuß 
und bettelnd zu ihm fchleppen; als Braut wäre mir 
das verwehrt. Da fämen bie Dienichen und ſchnat⸗ 
teren von Schidlichkeit, von Anftand und ich müßte 
iammernb denken, daß in ber Kerne fremde unge 
ſchickte Hände feine Wunben verbänden, daß theil⸗ 
namlos bezahlte Wärter an dem Bett vorüber ſchlei⸗ 
ben, wo er nach einem Trunk lechzt, dag niemand 
freundlich das Kiffen zurecht rüdt, auf dem in Fieber- 
glut das Haupt bes eliebten ſchmachtet. Nein 
Tante, ber Liebe ſchoͤnſtes Vorrecht, ihr hoͤchſtes Süd 


iſt, die Leiden bes Geliebten zu theilen und zu 
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"mildern und Gott foll mich in meiner Noth ver _ 


Iaffen, wenn ich nicht alles, alles thue um mir dieß 
Borrecht zu fichern.” 

„Aber liebe Loniſe, wie wilft Du das machen? 
Du wit Dih doch nicht dem Troß der Armee a 
ſchließen und —* 

„Nein, Tante, nein! aber ich will als jein 
Weib bier zurüd bleiben, ich fichere mir dadurch bad 
heilige Recht ihn pflegen zu Iönnen, wenn — Tante, 
Fritz iſt ein kühner und ein Tluger Soldat, aber das 
Süd iſt ihm nicht Hold. Es ſcheint, als ob bie 
Sefahren fih gleichſam an feine Füße hefteten, if 
doch feine ganze Vergangenheit eine endloſe Hab 
gewejen, in ber er mit allem Muth, aller Schlaubeit 
und Sewandtheit doch nichts ald nur eben bas nadte 
Leben gefihert hat. — Ich will das Recht haben, 
bie Gefahren feiner Zukunft zu theilen, ich will mit 
ihm leiden, viel, viel lieber mitihm leiden, als allein 
jener trägen Ruhe genichen, bie gar fein Leben if; 
benn der lebt nur, der ſein Herz an eine geliebte 
Bruft lehnen tann.⸗ 

Sie war heftig stattet! während fie fo ges 
fprochen, Rand dann auf und ging ſich fammelnd 
dm. Zimmer auf und ab. .ı 

Sophie Wohlgemuth..fah fie verwundert und 


. 
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einigermaßen geängfiigt an. Das war nicht daB 
fanfte maßvolle Mädchen, ed war ein- —5 
liches, glühendes, loderndes Weib. 

„Beruhige Dich, Louiſe,“ ſagte Tante Sophie 
endlich milde, „Du erfcheinft mir ſeltſam verändert, 
welhen Grund haft Du zu Deiner ungewägnlicen 
Aufregung?“ 

Louiſe war vor ihr ſtehen aeblieben, ibre ſchlanke 
große Geſtalt überragte jetzt die kleine Figur So⸗ 
phiens um ein bedeutendes. 

Bon’ oben herab aber ſpricht es ſich ſchlecht, 
wenn man die Folter des Herzens eröffnen möchte, 
und ſo kniete das Mädchen denn nieder vor die 
mütterlihe Freundin und fragte weinend: 

„Glaubſt Du an Abnungen, Tante Sophie ga 

Die Sefragte lächelte milde. „Ja Louiſe, ich 
glaube in jo weit an Abnungen, als ich überzeugt 
bin, baß ber menfchliche Geiſt mit dem ewigen -Welt- 
geiſt im unzerreißbarer Verbindung fleht, und baf 
wir fühlen, was wir thun müſſen, um ihm wohlge: 
fällig, das Heißt glüdlih zu fein.” 

Wohl, Tante, fo wirft Du nicht mit verach⸗ 
tender Klugheit die Achſel zucken, wem ich Dir ſage, 
dab eine Stimme in. meinem Innern mir zuruft. 
daß ich verpflichtet und berufen: fet, meinem Frib 





204 


in ben Gefahren, die ihnerwärten, zur Seite zu fies 
ben, daß er mit meiner Hilfe und nur mit biefer 
fie überwinden wird. Wir triumphiren mit Iautem 
Jubel jeht, da die Franzoſen, beflegt von ben Ele⸗ 
menten, und verlaffen baben, aber Tante, biefer Ju⸗ 
bei ift ein ſehr voreiliger; noch Haben wir nichts ger 
wonnen als die Möglichkeit, uns mit Anſtrengung 
aller unſrer Kraft zum letzten ſchweren Kampfe zu 
rüften, und Blut, das Blut unfrer Theuerſten muß 
noch in Strömen fließen, ehe wir Deutiche uns ein 
freies Bolt nennen können. Dein Vater tft heute 
noch ©efangener in Frankreich und biefe Franzofen 
find heute noch biejelben Krieger, die bei Eylau 
und Priedland kämpften. Sch fühle die Nothwen⸗ 
bigfelt, den Geliebten meines Herzens und mit ihm 
mein ganzes Blüd und alle meine Hoffnungen, auf 
bein Altare des Baterlandes ber Pflicht zum Opfer 
zu bringen. Sch will nicht goldene Flitterwochen 
haben, ich Hoffe nicht und fordre nicht ein feliges 
Zufanımenleben mit ben Geliebten ; aber mein fol 
er werden, oder vielmehr ich will fein werben, bevor 
erinben Kampf zieht, damit ich, wenn er ſtirbt, ihn 
betrauern, wenn er Ieibet, ihnpflegen, damit ich ihm 
folgen tann ohne Furcht vor der Melt, wohin er mich 
auch rufen möge.“ 
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„Du haft Recht, mein Kind,” fagte Tante Sophie 
das Haupt bes Mädchens ftreihelnd, „und ich felbfk 
will vermitteln, daß Dein Wunſch erfüllt werde. —“ 

Und er ward -erfülltl wie mancherlei Hinders 
niſſe ſich auch der Verbindung ber Liebenden entge⸗ 
gen zu thürmen schienen, Louiſens ernſter Wille 
wußte fie aus dem Wege zu räumen. Die Einwillis 
gung des Militär, Gommandos zur Heirath bes Kieutes 
nanis von Treufeldt mit Demoiſelle Wohlgemuth 
ward erbeten und gewährt, ber freundliche Segen 
von Fritzens Mutter langte in einem Briefe an, der 
zugleich die Verſicherung brachte, daß Frau von Treus 
feldt jedenfalls in fünf Tagen zur Trauung ihrer Kins 
der in Elbing eintreffen werde. — 

Es war nun alles vorgerihhtet und Louiſe fland, 
eine fchöne vollblühende Roſe, an ber Seite ihres Er⸗ 
wählten in ber Marienlirhe am TIraualtar. Der 
ſtattliche Dfficier, der ehemalige Abiutant Schill, und 
das holde liebliche Mädchen, das in allen Lebendlas 
gen ſich gleich geblieben, waren von ber ganzen Stadt 
geliebt und e3 war viel mehr Theilnahme als bloße 
Neugierde, was die Kirche und ſelbſt den Kirchhof mit . 
Menschen gefüllt, um draußen das Paar zu fehen. 

Herr Woblgemuth in Jaͤger⸗Uniform, ein Mann, 
deſſen Geſchick auch allgemeine Theilnahme ertegt 
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hatte, vertrat bie Stelle des abweſenden Vaters der 
Braut, ber noch in franzöflicher Gefangenichaft ſchmach⸗ 
tete, und leiſe flüfterte man ſich ins Ohr, daß bie 
Schwefier, welche dem Feind des Vaterlandes gefolgt, 
obgleich eine gefeierte Schönheit, doch kaum fo lieb⸗ 
reizend geweſen ſei, als das holde fittige Maͤdchen, 
das jetzt die jungfraͤuliche Hand einem wackern Ver⸗ 
theidiger des Vaterlandes reichte. 

Glockenklang und die Toͤne der Orgel empfins 
gen das Brautpaar in der Kirche, aber fchon währ 
rend der kurzen Trauung war es Louiſen, als ob 
Trommelwirbel von außen fi börbar machte, und 
als die Ringe gewechjelt, und als der Segen extheilt 
war und das Brautpaar auf ben fonnenbellen Kirch⸗ 
hof trat, blieb ihr Fein Zweifel: e8 ward General: 
marfch gefchlagen und die Trompeter des Hußaren⸗ 
bataillons bliefen das Signal zum Sammeln. 

„Ich muß fort, Louiſe,“ ſagte Fritz mit einem 
eigenthümlichen Zuden der Lippen, „ich muß in die - 
fem Moment auf den Appelplat. Set rubig, mein 
füges Weib, ich kehre zu Dir zurüd fobald ich Tann.” 
„Ich weiß das,” entgegnere fie ohne Zittern, 

„und ich bin ruhig, Fritz, jeht bin ich es, ich preife 
Sntt daß dieſes Alarmzeichen nicht vor einer Stunde 
ertoͤnte. 
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Er eilte hinweg, im guten Glauben nad kurs 
ger Friſt wiederzukehren, fie wußte das beſſer, the 
ahnendes Herz hatte Ihr gejagt, daß biefer flüchtige 
Abſchied der Beginn einer langen Trennung jet. 

Ste ſah ihn auf feinem fchönen ftattlichen Brau⸗ 
nen vor ber Fronte feiner Escadron an ihrem Haufe 
vorbei reiten. | 

Sie fand am Fenfter, den Brautram in ben 
Locken, einen Rofenftrauß in der Hanb. 

Er war bleih, todtenbleich, als er, den Degen 
fentend, das letzte ſchmerzvolle Lebewohl hinauf winkte 
zum Fenſter feiner jungfraͤulichen Gattin. 

Sie oͤffnete es und warf mit dem Laͤcheln innig⸗ 
ſter Liebe den Roſenſtrauß ihm hinab, den er auffing 
und auf ſein Herz legte. 

Im ſelben Moment blieſen die Trompeter das 
Signal zum Traben und fort ging's, daß die Funken 
ſtoben, fort über die Brücke, durch das Thor, fott 
über bie feuchten Feldwege. 

Louiſe Rand immer noch am Fenſter und eins 
zelne Thränen fielen aus ihren Augen, bis ploͤtzlich 
ein heißer Thränenregen bem gepreßten Herzen Luft 
machte und fie fih, von Tante Sophiend Armen um⸗ 
ihlungen, dem Abſchiedsſchmerz rückhaltlos hingab. 

Auch Herr Wohlgemuth hatte dem ploͤtzlichen 
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Rufe folgen muͤſſen. Die Stabt war leer geworden, 
ihre Männer gingen muthig bem Feinde entgegen 
und nur Knaben, Greiſe und bie trauernden .. 
blieben zurüd in ihrem RER Ringe. 


Beßntes Gapitel. 


u Schlacht der Voͤlker ward geſchlagen, 
Der Fremde wich von deutſcher Kir — 
an 


Du dreimal weiblich' Herz! Dein ganzes Leben, 
Ein Itregeh'n. nad) Liebe war es nur; 
Du liebteft viel, d'rum fei Dir viel_vergeben. 

Meißner. 


Louiſe war ruhiger fa fogar heiterer, als Dieje- 
nigen es für moͤglich hielten, die ihre tiefe herziunige 
Lebe für den fernen Garten kannten. 

Treufelbts Mutter hatte nicht zur Trauung 
fommen fönnen, ein plößliches Unwohlſein Hatte fie 
gefeſſelt. Madame Wohlgemuth hatte nun bie Hochs 
zeit aufichieben wollen, aber Lonife, ohne Rückſicht 
darauf zu nehmen, daß die Welt der Braut ein ge- 
wiffes Zögern zur Anftandspflicht macht, hatte ernfl- 
ich darauf beflanden, daß bie Trauung am einmal 
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beftimmten Tage Ratt finde, und fie fchrieb'nin an bie 
Mutter ihres Fritz und fagte ihr, mie fehr fie fich 
feene in der feſten und beitimmten Stellung ber 
Gattin zurück gu bleiben. 

„Du wirft mich verfteben, Mutter meines Trip, 
Du meine Mutter jetzt, wenn ich Dir fage, daß ich 
nichts fo fehr gefürchtet habe, als dag er mir ents 
tiffen würde, bevor die Geſetze mir das Mecht fichers 
ten, ihm zu folgen, jet e8 wohin es fet, felbft unter 
die Leichen eines Schlachtfeldes. Das Recht befike 
ih jetzt und jegne ed. Komme nun was mag, ich 
babe Muth zu allem. O Mutter, meine Mutter! das 
war ein ſchwerer Abſchied und boch ein fo unendlich 
füßer. Bleib ich doch zurüd als fein Weib, als fein 
unantaftbares, ihm geheiligtes Cigenthum Cr hat 
nun bis jetzt täglich gefchrieben, und fo liebevolle, fo 
befeligende Briefe, aber Itebe Mutter, ich habe mein 
Herz in meine Hände genommen und babe ihm heute 
nefchrieben. dab das ferner nicht ber Fall fein bürfe. 
Fritz gehört jetzt mit al” feiner Kraft nnd Zeit 
feinem Volke, feinem Baterlande und fol nicht 
weichlich au nur einen Gedanken an feine Liebe 


verſchwenden, bern er anf bie eruften Pflichten 


feines Berufs wenden könnte Wir fine ja vereint, 


vereint für Leben und Tod, nicht die Zeit bloß, anch 


1856. XX. Grinner. e. Großmutter. II. 14 
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bie Ewigkeit if für uns eine gemelufchaftliche, denn 
das Band ber Xiebe löft der Tod nicht. 


„Mutter, meine Mutter, wie danke ich Gott für-- 


diefe Sewißheit, fte macht mir die Trennung erträge 
lih; denn wenn die Sehnfucht mir bas Herz all zu 
fehr zuſammenpreßt, fo denke ich, dab wir nur für 
einen Zeitraum gefchieden find, mag diefer nun auch 
lange währen, er muß ein Ende haben und dann 
folgt die Frau Ihrem Manne, wäre «8 auch in die 
Ewigkeit. 

„zu Dir kommen kann ich jetzt nicht, geliebte 
Mutter, wie gern würde ich fonft ben Trennungs⸗ 
fchmerz an Deinem Herzen ausweinen. Meine gute 
Mutter bedarf. mehr als je meiner Nähe und Pflege, 
und Tante. Sophie, diefe theure Freundin, würde 
mich auch ſchmerzlich vermiffen. O welche Frau iſt 
diefe meine treffliche Tante, mit welcher freundlichen 
Reflgnation erträgt fie den Wechſel ded Geſchickes, 
und wie wenig ſieht man an ihrem Aeußern, daß der 
Reichthum, ber ihr einſt zu Gebote ſtaud, verflogen 
tft wie weites Laub vor dem Herbſtwinde. 

„Ihr Satte Hat fein ganzes Privası Vermögen 
bingegeben, um ben Theil des Kaffendefertes zu 
beden, der nicht in Die Hände des Major von Schill 
gefloſſen. Tante Sophie gibt se in — Mu 

11 
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fllunterricht, um ſich zu erhalten. Du glaubft nicht, 
thenerſte Mutter, wie ehrenwerth fle mir bei ihrer 
Arbeit erjcheint. Diefe Frau, auf deren Wint einft 

Kammerjungfer, Diener und Gott weiß wer flogen, 

bedient ſich jetzt ſelbſt, näht und beffert ihre Kleider, 

ordnet ihr zierliches Stübchen, erwirbt ihr täglich 
Brod, und ift ſo glüdlich, fo Beiter dabei und fo 
gefund, dad wundert mich, bei Bott, am meiften! 
Arbeit und Sorge müflen doch dem Menfchen Bes 
dürfniß fein, man flieht es fo oft, daß fie im Ueber⸗ 
fluß kraͤnkeln, fi grämen und in bumpfes Brüten 


‚ verfinten, während bie Sorge, die bie Arbeit noth- 


wendig macht, ihnen plößlich Geſundheit, Frobfinn ’ 
und geiſtige Mächtigleit wiedergibt. Darum will 
ich arbeiten, theure Mutter, auch wenn etuft eine: 
Zeit kommen follte, in der ich es nicht wie jest nd+ 
thig hätte, und ich will Gott preifen, daß ich in der 
Zeit der Roth arbeiten lernte. U. |.w.” 

Route fühlte, während fie an bie Mutter ihres 
Fritz fchrieh, daß das fchriftlihe Entwideln ihrer Ge⸗ 
danken ihr eine eigenthümliche Beruhigung gewährte. 
— Sie schrieb fih den Schmerz, das Bangen, die 
bittere Angft gleichfam von ber Seele herunter, und 
ſo begann fle denn, zu Seinem andern Zined ala zu 
ihrer . a Aufbeiterung, währenb bie Se dba ihr 


* 
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bie Ewigkeit iR für uns eine gemelufchaftliche, denn 
das Band der Liebe loͤſt der Tod nicht. 

„mMutter, meine Mutter, wie danke ih Gott für- 
biefe Gewißheit, ſie macht mir die Trennung ertraͤg⸗ 
lih; denn wenn die Schufucht mir das Herz all zu 
ſehr zufammenpreßt, jo denke ich, daß wir nur für 
einen Zeitraum geſchieden ſind, mag dieſer nun auch 
lange währen, er muß ein Ende haben und dann 
folgt die Frau ihrem Manne, wäre ed auch im bie 
GEwigkeit. 

„Zu Dir kommen kann ich jetzt nicht, geliebte 
Mutter, wie gern würde ich ſonſt den Trennungs 
ſchmerz an Deinem Herzen ausweinen. Meine gute 
Mutter bedarf mehr als je meiner Naͤhe und Pflege, 
und Tante Sophie, dieſe theure Freundin, würde 
mich auch ſchmerzlich vermiſſen. O welche Frau iſt 
dieſe meine treffliche Tante, mit welcher freundlichen 
Reſignation ertraͤgt fie den Wechſel des Geſchickes, 
und wie wenig ſieht man an ihrem Aeußern, daß der 
Reichthum, ber ihr einſt zu Gebote ſtand, verflogen 
iſt wie welkes Laub vor dem Herbſtwinde. 

„hr Gatte hat fein ganzes Privat⸗Vermoͤgen 
bingegeben, um ben Theil des Kaſſendefectes zu 
beden, der nicht. in die Hände des Major von Schill 
gefloffen. - Tante ar gibt dei in Aa Mus 
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fitunterricht, um fih zu erhalten. Du glaubt nicht, 
thenerfte Mutter, wie ehrenwerth ſie mir bei ihrer 
Arbeit erfcheint. Diefe Frau, auf deren Wink einft 
Kammerjungfer, Diener und Gott weiß wer flogen, 
bedient fich jet ſelbſt, näht und beffert ihre Kleider, 
ordnet ihr zierliches Stäbchen, erwirbt ihr täglich 
Brod, und ift ſo glüdlich, fo Beiter dabei und fo 
geſund, dad wundert mich, bei Bott, am meiften! 
Arbeit und Sorge müflen boch dem Menichen Bes 
dürfniß fein, man fleht es fo oft, daß fie tm Weber» 
fluß kraͤnkeln, fi grämen und in dbumpfes Brüten 


‚ verfinten, während die Sorge, bie bie Arbeit noth- 


wendig macht, ihnen plößlih &efundheit, Krobfinn ’ 
und geiftige Mächtigkeit wiedergibt. Darum will 


ih arbeiten, theure Mutter, auch wenn einſt eine: 


Zeit kommen follte, in der ich es nicht wie jetzt noͤ⸗ 
thig hätte, und ich will Sort preifen, dag ich in ber 
Zeit der Roth arbeiten lernte. U. f.w.” 

Louiſe fühlte, während fie an bie Mutter ihres 
Fritz ſchrieb, daß das fchriftlihe Entwideln ihrer Ge⸗ 
danken ihr eine eigenthitmliche Beruhigung gewährte. 
— Sie ſchrieb fich den Schmerz, das Bangen, bie 
birtere Angft gleihfam von ber Seele herunter, und 
ſo begann fle denn, zu keinem andern Zwed ala zu 
ihrer eigenen Aufbeiterung, währenb bie Se da tr 
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bie Ewigkeit iſt fuͤr uns eine gemeinſchaftliche, denn 
das Band der Liebe loͤſt der Tod nicht. 

„Mutter, meine Mutter, wie danke ich Gott für-- 
biefe Gewißheit, ſie macht mir die Trennung erträgs 
lich; beun wenn bie Sehnſucht mir das Herz all zu 
fehr zuſammenpreßt, fo denke ich, daß wir nur für 
einen Zeitraum geſchieden ſind, mag dieſer nun auch 
lange waͤhren, er muß ein Ende haben und dann 
folgt die Frau ihrem Manne, wäre es auch in die 
GEwigkeit. 

„Zu Dir kommen kann ich jetzt nicht, geliebte 
Mutter, wie gern würde ich ſonſt den Trennungs⸗ 
ſchmerz an Deinem Herzen ausweinen. Meine gute 
Mutter bedarf. mehr als je meiner Nähe und Pflege, 
und Tante. Sophie, bieje tbeuse Freundin, würbe 
mich auch ſchmerzlich vermifien. O welche Frau ift 
diefe meine treffliche Tante, mit welcder freundlichen 
Reflgnation erträgt fie den Wechſel des Geſchickes, 
und wie wenig ſieht man an ihrem Aeußern, daß der 
Reichthum, der ihr einſt zu Gebote ſtand, verflogen 
iſt wie welkes Laub vor dem Herbſtwinde. 

„Ihr Gatte hat fein ganzes Privat⸗Vermoͤgen 
bingegeben, um den Theil des Kaſſendefectes zu 
beden, der nicht in die Hände des Major von Schill 
gefloffen. - Tante Sn gibt ne in u Mu 
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filunterricht, um fidh zu erhalten. Du glaubft nicht, 
thenerſte Mutter, wie ehrenwerth fie mir bei ihrer 
Arbeit erfcheint. Diefe Frau, auf deren Wink einft 
Kammerjungfer, Diener und Bott weiß wer flogen, 
bedient ſich jetzt ſelbſt, naͤht und beffert ihre Kleider, 
ordnet ihr zierliches Stübchen, erwirbt ihr täglich 
Brod, und ift fo glüdlih, fo heiter dabei und fo 
gefund, dad wundert mich, bei Bott, am meiften! 
Arbeit und Sorge müflen doch dem Menſchen Bes 
duͤrfniß fein, man flieht es fo oft, daß fie tm Weber» 
fluß kraͤnkeln, fih grämen und in dumpfes Brüten 


‚ verfinten, während die Sorge, die die Arbeit noth⸗ 


wendig macht, ihnen plößlih Geſundheit, Frohſinn 
und geiflige Mächtigleit wiedergibt. Darum will 
ih arbeiten, theure Mutter, auch wenn etuft eine 
Zeit kommen follte, in der ich es nicht wie jetzt noͤ⸗ 
thig hätte, und ich will Sort preifen, daß Ich in ber 
Zeit der Noth arbeiten lernte. U. ſ. w“ 

Loutſe fühlte, während fie an bie Mutter ihres 
Fritz ſchrieb, daß das fchriftliche Entwideln ihrer Ge⸗ 
danten ihr eine eigenthimliche Beruhigung gewährte. 
— Sie ſchrieb fich den Schmerz, das Bangen, die 
bittere Angft gleichſam von der Seele herunter, und 
ſo begann ſte denn, zu keinem andern Zweck ala zu 
ihrer eigenen Aufbeiterung, währen bie Sc ba ihr 
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Fritz fern und in Gefahr war, basjenige aufzufchrel« 
ben, was ihr in ihrem Leben den meiſten Schmen,, 
bie meiſte Angftverurfacht hatte. Es waren einzelne 
Aufſaͤtze, Grinnerungen an Situationen und Ger 
fühle, Die vergangen; indem fie dieſelben nieberfchrieb, 
burchlebte ‘fie fie gleichfam noch einmal und fand 
in Allem einen eigenthümlichen Zufammenhbang. Es 
war ihr, als fähe fle jetzt ſchon den Finger Gottes, 
ber milde waltend, durch Leid und Glüd, durch Ser 
nüpe und Entbehrungen, durch Schmerz und Freube 
ihre Seele. zu fich empor ziehe. 

Jedes Mal, wenn, fie fich niederfehte, um ihre 
Erinnerungen zu ſchreiben, war ihr, als müſſe fie 
beten, dem ewig Guten banken, weil .er fie fo väter 
lich, fo liebevoll zu ſich geführt, und bie unbejchreib: 
lich ‚befeligende Gewißheit, daß eine weiſe, gütige, 
liebevolle Vorſehung das große Ganze der Welt 
und die Meinen Geſchicke jebes einzelnen Menichenr 
herzens regiese, gab: von Tag zu Tage ihrem gan⸗ 
zen Weien mehr Ruhe, Feſtigkeit und rührenden 
Frohfiun. 

Mährend ber Krieg wüthend alle Völter Gurk. 
pa's in. feinen Trauermantel von Blut und Thr 
nen hüllte, lebte die, junge rau, deren Gatte jeben 
Tag den feindlichen. Kugeln ausgefeßt, deren Baier 
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Gefangener ‘war, in einer fo füßen, ſtillen Seelen⸗ 
freudigkeit, daß jeder, der nicht die Heilige Urſache 
berfelben - begriff, fie für ganz unbetheiligt an den 
Creigniffen jener großen Zeit hätte halten mögen. 
Sie fühlte fih in Gottes Hand, fein Kind, von 
ihm geſchuͤtzt, geleitet umd erzogen. Sie lag in dem 
Bewußtfein, dag nichts geſchehen koͤnne ohne Gottes 
Willen und daß alles was geſchieht bas Gute zum 
legten Zweck Hat, wie ein Kind In Vaterarmen, fie 
lebte in &ott, ben fie fo eifrig gefncht Hatte und 
Gottes Friede war in ihr, ein Friebe, den felbft 
die wilden Stürme ber Zeit micht zu erfchüttern 


vermochten. — 


Die Heldenarmee Frankreichs, deren ungeheure 
Thaten geboren waren aus dem Enthuſtasmus, die 
in der Bruft jedes einzelnen Kriegers gegluͤht, konnte 


nur durch ihr gleiche Waffen, durch einen gleichen 


Enthuflasmus, ber in den Herzen ber Söhne Deutfchs 
lande erbiähte, bekämpft werben, und ſelbſt in biefem 
Kampfe rang Kraft gegen Kraft, das Feuer ber Be⸗ 


geiſterung gegen bie ihm entfprechende Flamme noch 
"mit ſchwankendem, oft zweifelhaftem Erfolge. 


Obgleich eine Armee Frankreichs geftorben wir 
and begraben lag auf ben Gisfelben an ber’ Beres 
Iina,. fo war Frankreich noch nicht tobt und Napoleon 
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Frig fern und in Gefahr war, dagsjenige qufzuſchrei⸗ 
ben, was. ihr in ihrem Leben den meiften: Schmerz, 
die meifte Angftverurfacht hatte. Es waren einzelne 
Auffäge, Srinmerungen an Situationen und Ge⸗ 
fühle, Die vergangen; indem fie viefelben nieberfchrieb, 
burchlebte fie fie gleichfam noch einmal und fand 
in Allem einen eigenthümlichen Zufammenbang. Es 
war ihr, als fähe fle jetzt fchon ben Finger Gottes, 
der milde waltend, durch Leid und Glüd, durch Ber 
nüpe und Entbebrungen, burh Schmerz und Breite 
ihre Seele zu fich empor ziehe. 

Jedes Mal, wenn fie fich nieberfegte, um ihre 
Erinnerungen zu fehreiben,. war ihr, als .müffe fie 
beten, dem ewig Guten banken, weil er fie fo väter 
lich, fo liebevoll zu ſich geführt, und die unbeſchreib⸗ 
lich beſeligende Gewißheit, daß eine ‚weiße, gütige, 
liebevolle Vorſehung das große Ganze der Welt 


und die Meinen Geſchicke jebes einzelnen Menſchen⸗ 





herzens vegiere, gab von Tag zu Tage ihrem igans 
zen Weſen mehr Ruhe, Feſtigkeit und ruͤhrenden 
Frohfinn. 

Während ber Krieg wüthend alle Völter Eur 
pa's in. feinen Trauermantel von Blut und Thr 
nen hüllte, lebte bie junge Krau, deren Gatte jeben 


Tag den feindlichen Kugeln ansgefebt, deren Vater ' 
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Sefangener war, in einer fo füßen, ſtillen Seelen⸗ 
freubigteit, daß jeder, ber nicht bie Heilige Urſache 
berfelben - begriff, fie Für ganz unbetheiligt an ben 
Ereigniffen jener großen Zeit Hätte halten mögen. 
Sie fühlte ih in Gottes Hand, fein Kind, von 
ihm gefihäßt, geleitet und erzogen. "Sie lag in bem 


Bewußtſein, daß nichts geſchehen koͤnne ohne Gottes 


Willen und daß alles was geſchieht das Gute zum 


letzten Zweck hat, wie ein Kind in Vaterarmen, ſie 


lebte in Gott, den fie fo eifrig geſucht hatte und 
Gottes Friede war in ihr, ein Friede, den felbft 
die wilden. Stürme ber Zeit nicht zu ante 


vermochten. 


Die Heldenarmee Frankreichs, beren ungeheure 
Thaten geboren waren aus dem Enthuflasmus, die 
in ber Bruft jebes einzelnen Kriegers geglüht, konnte 


wur durch ihr gleiche Waffen, durch einen gleichen 


Enthufiasmus, ber. in ben Herzen ber Söhne Deutfch> 
Iunds erblähte, befämpft werben, und ſelbſt in dieſem 
Kampfe rang Kraft gegen Kraft, das Feuer der Be⸗ 


geiſterung gegen die ihm entiprechende Flamme noch 
mit ſchwankendem, oft zweifelhaften" Erfolge. ' 


Obgleich eine Armee Frankreichs geftorben wir 


und begraben lag auf den Gisfeldern an ber Bere 


ſina, fo war Frankreich noch: nicht todt und Napoleon 
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führte bald ein neues kampfesfreudiges Heer Dem 
deutihen Volke entgegen, das fich, von gleichem 
Leid bedrüdt, von gleichem Zorn burchbrungen, jet 
als ein Volk von Brüdern brüberlich die Hände zu 
reichen begann. . 

Aber Deutichlands Söhne fämpften für ihren 
Herb, für ihre fchöne Sprache, für ihre Nattonalis 
tät, fie kämpften für ihre Weiber und Kinder. Die 
Zeit der Noth hatte die Herzen geſtählt und der 
Seift des Guten begleitete ihre Waffen und darum 


- wurden fie Steger. 


Die großen Opfer, welche einmüthtg gebracht 
worden waren, fonnten als ber ficherfie Beweis gel- 
ten, daß das deutiche Volk ber Kreiheit werth, zur 


| Freiheit reif. ſei; denn nur Der Menſch und das Volt 
find werth ber "Freiheit, find reif für fie, die Ne hoö⸗ 


ber ſchaͤtzen als jedes andre Süd des Lebens, ja 
als das Leben jelbft. 

Der : Sommer bes Jahres 1813 verging für 
Louiſe in Arbeit für die Mutter und in Gebet für 
ben theuren abwefenden Batten, ber während befien 
mehr als einmal in  bintiger Shladt dem Tode 


Ins ernfte Auge ſah. 


Nur wer da ſelbſt empfunden hat, was es heißt, 


das geliebtefte:- Herz feindlichen Kugeln ansgejeht 
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zu wiflen, Tann den Seelenzuftand begreifen, in wel⸗ 


ſchem damals die zurüdgebliebenen Mütter, Gattin⸗ 


nen, Bränte, Schweſtern und Töchter, nach ber Nach⸗ 
riht von jeder Schlacht ben für fie einlonfenden 
Briefen entgegen bartten. 

Die franzöfliche Armee, mehrfach gefclagen von 
bentfchen Waffen, war nicht bie unüberwindliche 
mehr, aber der Ausgang bes ungeheuren Kampfes 
blieb immer noch zweifelhaft; nur. wenn Dentfchland 
in brübderliher Einigkeit alles an alles ſetzte, war auf 
einen glüdlichen Erfolg zu rechnen, und im Herbſte 
noch war Friedrih Auguſt, König von Sachen, ein 
treuer Bundesgenoſſe Napoleond. Sein Land war 
von ber Borfehung beflimmt, der Schauplak bed 
bintigften Kampfes in dieſem Voͤlkerkriege zu werben. 

- Rouife hatte während bes ganzen Octobers fehr 
viel zu thun gehabt, um ihre kleine Wirthſchaft mit 
den nothwendigen Wintervorräthen zu veriehen. Sie 
quälte ſich ab mit Arbeiten mancherlei Axt, um ſich 
und Die Mutter: zu erhalten. Zwar harte Fritz ihr 
geſagt, daß fie in allen Nochfällen fi an ſeine 
Mutter wenden folle, beren Verhaͤltniſſe qguͤnſtig wa⸗ 
ren. Dieß aber zu thun, war die junge thaͤtige 
Frau, fo lange fie ſich geſund fühlte, zu ſtolz. So 
arbeitete — denn ruͤſtig fort; ze. Unterricht in — 
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und weiblichen Arbeiten, ftidte und nähte für &elb 
und that alles, um der Mutter wenigſtens einige ber 
Bequemlichfeiten zu ſchaffen, an welche die alte Frau 
‚gewohnt war. 

Louiſe war Dazu ganz und gar auf ihre eigene 
Kraft gewieien; denn ſeit dem Ausbruche bes Krieges 
zwiichen Rußland und Frankreich hatren bie Verwalter 
ber FZirft Subow'ſchen Güter Feinen Pfennig Pacht 
für das Grundeigenthum Herrn Wohlgemuths an 
befien ‚zurüdgebliebene Familie gezahlt. Seit die fran⸗ 
zoͤſiſche Herrſchaft in Preußen gebrochen, Hatte Louiſe 
nun fchon mehrere Mal an die Verwaltung, an ben 
Herrn Fürſten direet und an bie Perfonen geſchrieben, 
;bie von den Freunden der Familie in Kybullen zurückge⸗ 
‚blieben waren, ohne irgend einen günitigen Beſcheid, 
gejhweige denn die Hoffnung auf eine Zahlung zu 
erhalten. Es war dabei nicht das: Beringiie zu 
machen, als cben fich mit Geduld ins Unabänderliche 
gu fügen und auf geregelte Zeitverhältniſſe zu warten, 
in welchen man durch bie. Vermittlung ber Gerichte 
von dem verlorenen Eigenthum fo viel als möglich 
retten konnte. 

Mutter Wohlgemuth, die trotz aller Auſtrengun⸗ 
gen ihrer liebevollen Tochter, ſeit Die ruſſiſchen Zah⸗ 
lungen ausblieben, ſich doch ſehr einſchränken 
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mußte, konnte fich unter. biefen Verhaͤltniſſen sicht 
enthalten recht: herzlich zu fchelten auf diefenigen, 
bie einer armen Frau das Ihrige vorenthielten, und 
ihr 2008 zn bellagen, das ſie im &atten bes Veſchubers 
und Ernaͤhrers beraubt hatte. 

Freilich: ſah fie; daß auch: ihre Schwägerin. * 
eine arme Witwe. leben mußte, aber die wußte doch 
wenigfiend wie Loniſe, wo ihr Dann ſei; fie wußte 
von dem ihrigen gar niches und auch dieſer Umftand 
war für fie ein Grund zu ‚Ichmerzlichen Klagen. 

Des Herbfi war raub. und unangenehm. Louiſe 
mußte täglich Vormittags audgchen, um in einer 
Töchterfchule Stunden zu geben: Die Mutter ſah 
dann - nach ‚der Bereltung bes - einfachen Mahles, 
zänmte die: beiben Stübchen anf und ſetzte fi dann 
nieder und ‚fticte Weſten und Arbeitsbeutel auf 
othem, blauem und —— Srunde mit weißem 
Knoͤtchenſtich. 

Madame Wohigemuth war- immer eine fchwache 
einfältige Frau geweſen. So lange ihr Leben feinen 
gesuohnten bequemen Gang ging, fonnte ſie fich in 
daſſelbe finden; ſeit bie großen Weltbegebenheiten 
verwirrend in daſſelbe eingegriffen, fühlte fie ſelbſt 
ſich vernirtt und. gottlos und. nur neben ihrer 
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Tochter. und von biefer beſchützt und geleitet jand fie 


‚ich zurecht, indem fie that, was diefe anordnete. 


Auf der armen jugendlichen ſchutzloſen Louiſe 


lagen ſomit Die Sorgen, Arbeiten, das Nachdenten 


für betbe, aber fie fühlte, daß Gott die Laſt nach der 
Kraft abmißt und daß bie ihrige fich vermehrte bei 
ben vermehrten Anforderungen bed Geſchickes. 

Die Arbeit- für das tägliche Brod ließ ihr 
nicht Zeit über dem Bangen: nach dem abweſenden 
Gatten zu brüten, und ber Gedanke an die Befchwer- 
ben und Gefahren, die biefer in Mitten des wilden 
Krieges zu dulden haben mochte, ließ ihr. die eigenen 
Beichwerben ald Steinigkeiten erfcheinen. 

Nach jeder Schlacht, nach jedem Gefecht hatte 
fie von Fritz Nachricht bekommen, oft nichts weiter 
als eine einzige Zeile, mit Bleiftife auf ein Blatt 
aus feinem Tafchenbuch gefchrieben amd nichts ent- 
baltend als: „ch lebe, bin unverwundet und denke 
Dein!“ aber fol eine Zeile war auch genügend zu 
ihrer Beruhigung. 

Am Abend des einundzwanzigften Octobers Hatte 
fie noch enren Beichäftägang zu machen und eilte 


m : Zwielicht eiligſt a "ie Straßen nach bem 


Markenthore zu, als ein. ungewöhnlicher Auflauf ihre 
Achtſamteit in Anfpruch nabın. Hunderte, ja Taufende 
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von Menfchen waren in einen Momente zuſammen 
gekommen und drängten fi um :einen Gourier, ber 
beſchmutzt und ermüdet, aber mit lautem Jubel die 
Straße binaufritt nach dem Grübnau'ſchen Haufe, wo 
ur Zeit. der Magifirat feine -Siuungen hielt. 

„Was iſt geſchehen ? was für Nachrichten bringt 
ar“ fragt⸗ man in dem Schwarm und die Antwort 
ertönte: „Oute, ſehr gute, eine migeheuere Schlacht 
iſt geliefert und Napoleon volftändig überwinden.“ 

Louniſens Herz Hopfte heftig! eine ungeheuere 
Schlacht! — Taufende. lagen nun wieder. bins 
tend, ſterbend auf dem Leichenfelve, taufenbe!l ob 
auch Er darumter ſei, wußte mur Gott, zu bem - 
in dieſem Augenblid ein heißes Gebet ſchickte 
Kraft, zu ertragen, was fein Wille ihr —* 
haben mochte. J 

Sie eilte raſch und aufgeregt nach Haufe uud 
trat bei ber Mutter ein, bie fchon von ber Sieges⸗ 
nachricht gehört hatte und fie ihr mit lautem Jubel 

verkündete, 

Wenige Minuten fpäter ſchmetterten Trompeten⸗ 
Hänge durch die Staaßen, die in einem Nu ‚bush 
Lichter erhellt waren, welche an allen Fenſtern ſtrahlten. 

Sechszehn Pofillone in. Gtaatönuiierm zu 
Dferde mit wehenden Federdüſchen blieſen ſchmetternde 
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Fanfaren und ak’. oflen. ‚Straßeneden haltend vers 
tündete einer von ‘ihnen mit lauter Stimme ben 
‚Sieg der beutihen Waffen In ber doeitägigen Völ⸗ 
terichlacht auf. den Ebenen von Leipzig. 

In einem Augenblid war die Stadt illuminirt. 
Selbſt die Fenſter des aͤrmlichſten Häuschens glänzten 
von Licht und zeigten fih mit Blumen, Kraͤnzen, 
Bildern und Statuen. gerchmüdt, 

Bor dem Rathhauſe, vor Hein Pofigebäube und 
vor den beffern Wohnungen reicher: Privatleute brannten 
Pechpfannen, Theertonnen wurden voor den Thoren 
‚angezündet, die Kirchen beleuchteten ſich von innen 
und augen und die Gemeinde firömte im "ihre 
&botteähänfer, ihren Dank dem Herrn der Schlachten 
darzubringen nid’ für ihre fernen Lichen zu beten, 

Louiſe eilte mit ihrer Mutter nach ber’ Marien⸗ 
ne, deren gothiſche Bogenfeniter ihrichon im heilen 
Lichterglang entgegen flimmerten: 

WVDer . Orgel mächtige Tune halten ihr entgegen. 

: Das Gotteshaus war gepreßt voll und während 
die Frauen noch den. Weg: zu ihrem Sige ſuchten, 
erbraufte dis. Muſik bes Te Deum-mit Orgel, Baufen- 
und Poſaunen⸗Bezleitung und die verfammelte Menge 
lag bemäshig auf den Knien, bem Herru m eig, 
den weit und breit der Weltkreis verehrt. 
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Lonuiſe und ihre Mutter knieten nieder; wo le 
ſtanden, nahe dem Altare, ber von Lichterni ſtrahlend, 
mit ben letzten Herbſtblumen geſchmuͤckt, zu ihnen 
heruͤber ſchimmerte. 

Noch Hatte Louiſe ihre Gedanken nicht ganz 
zum Gebete geſammelt. Ihr Bufen pochte such. 
vom raſchen Gehen und der Aufregung, welche die 
Siegesnachricht ihr verurſacht. Sie mußte den Kopf 
erheben, um freier zu athmen, ba fiel ihr Auge auf 
eine Geſtalt, die, am Altar Aue, ihre ganze Auf⸗ 
merkſamkeit feſſelte. 

Der Kopf, ein wenig vorn übergebeugt, von 
Silberloden. umtränfelt, überragte: ſelbſt in dieſer 
Stellung alle ihn umgebenden Perfonen. Loutie fonnte 
bad Geſicht nur im Profil fehen, aber das war völlig 
ausreichend, um fie erkennen zu laffen, daß lie ſich 
in ber Nähe eines ihrer Alteften, —— Freunde 
befaͤnde. 

Yal. dad wear die eble Stimm, daß war bie 
ſchoͤn geſchnutene Nafe des Schäfer Gottfried, ein 
Irrthum konnte bier ſchwerlich obmwalten, bad Geſicht 
exiſtirte wohl nicht zwei Mal auf Erden in gleichem 
Zeitraum. 

Loniſens Aufmerkſamkeit war von dem Anblic 
fo voͤllig und ganz in Anſpruch genommen, daß ſie 
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ſelbſt die ernfte und Heilige Feierlichkeit nicht von 
ber Frage ablenken konnte, welche an ben Alten 
zu biefer Zeit hierher gefiihrt. zZ 

In die tieffle Andacht verfunfen, ſah er fle gar- 
nicht, obgleich ihr Standpunkt dem feinigen nicht all- 
zufern war. Biöweilen erhob er feine Augen mit 
einem andächtigen - Blicke emporichanend, dann ſenkte 
er fle wieder zu Boden und Lonife glaubte, - Tränen 
an den Wimpern bligen zu feben. 

Als das: Herr Gott Dich“ loben wir! beendet 
war und die kniende Gemeinde ſich erhob, um waͤhrend 
der Predigt in den Kirchenſtühlen Platz zu nehmen, 
ſah Louiſe, daß Oottfried feine alte ihm gewohnte 
Tracht den blauen Tuchmantel mit rundem Kragen, 
trug. Des Greiſes Züge waren wenig verändert, 
ſelbſt ſeine Haltung war noch ſo aufrecht und wacker 
als vor Jahren, die Zett ſchien ſpurlos über ſeinem 
Silberhaar hinweg geeilt zu ſein. 

Als’ der. Oottesſdienſt geendet war, hatte Louiſe 
bie Abſicht, ihren alten Freund wo möglich unter 
der Menſchenmenge aufzuſuchen, vergebens aber 
fivengte fie ihre Augen!an, bie hohe Bellalt bes 
Greiſes war fpurlos verichwunden und fie mußte 
nach Haufe, ohne ein Wort von dem Zwed feiner 
ploͤtzlichen Erſcheinung zu erfahren. 
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Es mochte. Abends neun Uhr Sein. Die Straßen 
waren’ beil beleuchtet and von Menichenfchaaren belebt, 
obſchon ein Fältender Regen niebertefelte. 

Louiſe eilte, ohne viel um ſich zu fehen, mit 
ihrer Mutter hindurch, ihr Herz war vol und ſchwer 
nnd in der Stille der Heimath konnte. fie am erſten 
hoffen, mit fich ſelbſt fertig zu werben. 

Zudem fie in ben hohen Flur trat, befien 
Mände durch den Schein ber an ben Fenſtern bren« 
nenben Lichter erhellt waren, fah fie,. dag eine Frauen⸗ 
geitalt in Armlicher Kleidung, den Kopf in ein Tuch 
verbüllt, an denn ®eländer der Treppe lehnte, bie 
zn dem Belichlage vor ihrer Thür führte. Es waren 
fo viele Menichen auf der Straße, fo viele arme 
Weiber fanden bien eber dort, bald einfam bald in 
Oruppen, an diefem belebten Abende, daß fie fich 
jelbft darüber wunberte, wie dieſe Erſcheinung einen 
ſo eigenen, erſchreckenden Eindruck auf ihre Seele 
machen konnte; aber dis ganze Geſtalt. die Haltung ' 
des. Kopfes, die Art, wie fie fich einem Augenblid: 
vorbeugte, um..nach einem entfernten Gegenftanbe 
zu biiden, alles dieß wedte in Louiſens Seele eine 
Erinnerung an vergangene. Zeiten, an — fie mochte 
es fich ſelhſt, nicht jagen an wen, und doc, als fie 
fich in ihrem Grübchen beim Ablegen ber feuchten 
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Oberkleider dieſe Geſtalt vrrgegenwärtigte, Konnte fie 
fich nicht enthalten, noch einmal hinaus zu treten in 
den eiſigen Oetoberregen und ſich nach derſelben um⸗ 
zuſehen, aber fie war verſchwunden und Louiſe ſagte 
fich mit Beben, daß es nur wieder und wieder eine 
Taͤuſchung ‚gewefen, was iht se io lebhaft be- 
wegt hatte. 

Indem file aber ins —* zuruckehrte, ſah fie, 
bag jemand im Flur wartete, jemand, in: beffen Ser 
ftalt und Zügen fie fily nicht geitrt hatte: der alte 
wadere Schäfer, Ihr u ihr. 'Greund, ihr Lebens 
retter = 

%a, es war — alte Gottfried, ‘der in ſeinem 
blauen Mantel, den Hut in ber Haud haltend, vor 
ihr fand und fie liebevoll anblickte, während große 
Thränen über fein Geſicht roten. 

„Ein gejegneter Tag,‘ an dein ich Sie wieder⸗ 
fehe, Mamſell Kouischen, .ein fchöner großer Tag!“ 
ſagte der Alte und trondnete mit feinem. blauen Ta- 
ſchentuch die Stirn und: die Augen. „OD ich bante 
Spott, dem Herrn, baß er ihn mich auch "roch bat er⸗ 
Ieben laſſen.“ 

Ehe der Greis indeß geendei, lag Louiſe freudig 
an ſeiner Bruſt und ließ ſich vom ben Freunde Ihrer 
Kindheit küſſen und ſegnen. Sie fragte nicht, woher 
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er gelomsmen, nit, was ihn ‚hierher .geführe: fie 
Ionnte nichts denken vor: inntgfter Freude über dieß 
Wiederſehen fund fo führte fie mit einem wahren 
‚Herzensjubel den Alten: in bie: Stube ber Mutter, 
"bie eben ihr Nachtzeng anlegen —— nm in. Frieden 
zu Bette zu geben. 

. Madame Wohlgemuth — den. Alten nicht, 
das war fehr natürlich, für fie war ex nichts audres 
geweſen, als jeber andere gemiethete. Diener in ber 
großen Wirthſchaft ihres Gatten, und fie war ein 
mewig ärgerlich, daß Louiſe noch jo jpät einen Gaſt 
und noch dazu einen von To wenig —— 
Stande einführte. 

Der Alte mochte etwas ähnliches a har 
ben, denn er entichuldigte ſich mit oteler : natürlicher 
Höflichkeit wegen ber fpäten Störung und meinte, er 
würbe fi keineswegs unterkanden haben, noch fo 
bei Nachrzeit feine ehemalige: Herrſchaft zu beichwer 
sen, wenn es nicht wegen einer wichtigen Angelegen« 
beit geſchaͤhe und, „ich glaube auch,“ ſetzte er mit einem 
fanften Blicke Hinzu, „daß ber Heberbringer guter Nach» 
richt felbft bei Nachtzeit willlommen ift.* 

„Gewiß! gewiß!” enigegnete Madame Wohl⸗ 
gemuth. „Er iſt auch herzlich willkommen, Schäfer, 
und meine Tochter ſoll Ihm im Flur eine Streu 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. II. 15 
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machen, damit er ſchlafen Tann; wir haben’s bier en⸗ 
ger wie in Kydullen,“ fügte fie mir einem leiſen 
Seufzer hinzu — „und wad bringt Er mir denn 
für gute Nachricht von bort?“ 

„Richt gerade won dort, liebe Madame,“ fagte 
ber Greis ſich abermals die Stim trodnend, „meine 
guten Nachrichten kommen weiter her, von vecht weit, 
aus Rußland, und wenn Sie's erlauben und Sich et» 
was Zeit nehmen wollten, mis zuzuhören, fo möchte 
ih Ihnen alles erzählen." Mamfell Louischen wirb 
auch Freude haben an der Gefchichte, wenngleich 
recht transige Stellen darin vorkommen.“ 

„Meine jüngfle Tochter ift auch ſchon verheis 
rathet,“ fagte Madame Wohlgemutb mit einigem 
Stolze, „fie Heißt. Frau von Treufeldt und ihren 
Mann, ben kennt Ex; Gottfried; er iſt aber nicht mehr 
Fahnrich ſondern Rittmeiner, er iſt's auf dem Schlacht⸗ 
felde bei Dennewitz geworben, und ich denke, er kann's 
noch weit bringen, wenn Gott ihn beſchützt.“ 

„Für mich wird bie junge Dame immer bie 
fchöne liebe Loniſe bleiben,” entgegnete der Alte 
freundlid. „Ste kann in meinen Augen nichts mehr 
und vornehmeres werden, möchte ihr Gemahl auch eim 
Für fein; denn ich kenne fie von ihrer Kindheit am 
als einen Engel Gottes. Laffen fie ben alien Sch 
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fer nur in feiner Weiſe reden, liche Mabame Wohl⸗ 
gemuth, es thut meiner Liebe und Ehrerbietung für 
meine gute Herrſchaft keinen Abbruch, daß ich mit 
ben Titeln und dergleichen nicht umzuſpringen weiß, 
id bin eben nur ein ſchlichter Schäfer.“ 

„So bringt Er mir. vielleicht Nachricht vom 
Ham Kürten Subow und dag Ih zu meinem Gelbe 
fommen werde? —“ 

Der Alte nidte. „Auch das, Madame, auch bas 
von will ih mit Ihnen und Louiſchen ein Wort res 
den; vorber aber erlauben Ste mir, Ihnen etwas zu 
erzäblen, das Sie fehr nahe angeht. 

„Als die franzöfliche Armee geichlagen, vernichtet 
von Mosdkau auszog, that auch ber: Winter fein 
Aeußerſtes nach Gottes. Rathſchluß, um die zu bes 
fliegen, bie die halbe Welt befiegt hatten, Hunger und 
Froft halfen bie große Armee: aufreiben, und ihrer 
Weg durch die weite Schneewülte bezeichneten viel 
Tanfend und wieder Taufend Hügelchen. Die Wälfe, 
die Nachts Rudelweiſe beulend daher kamen, kratzten 
mit ihren baarigen Pfoten ben Schnee davon weg 
und dann lag ftill und bleich ein todter Soldat darun⸗ 
ter, ber fich nicht mehr wehrte gegen die hungrigen 
Räuber, wenn auch das Gewehr noch: in ſeinem 
Ar — 
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„Hunger und Froft töbteten die tapfern Schaaren, 
biefe grimmigen Feinde, denen nichts Lebendes wider 


fiehen fanıı. Bor allem der Hunger. Ueberall, wo. . 


die flüchtende Armee durchzog, fand fie die wenigen 
Dörfer und Herrenfite zerftört. Die Pferbe fielen, 
weil fein Körnchen Futter für fle aufzutreiben war 
und wenn man für jedes ein Goldftüd gegeben hätte, 
die armen Soldaten frifteten mit ihrem Fleiſch das 
Stücdchen Leben, was der Kroft ihnen gelaffen und 
fo zogen fie vorwärts immer nach Weſten, wo in 
weiter Ferne das ſchöne Frankreich liegt, deſſen ſon⸗ 
nige Felder fo wenige von ihnen noch wiederſe⸗ 
hen ſollten. 
„Auf einem weiten Blachfelde, das unabfehbar 
erichten in ber Oede rings umher, ftanden bie Ueber⸗ 
refte eines Bauernhaufes, das jet dachlos und ohne 
Türen und Fenfter war, aber ttoß dem ein Schub 
gegen den wilden Sturm. Der innere Raum bed 
Häuschene war durch ein Paar Wände abgetheilt. 
Einft mochte es mehr als, ein gemöhnliches Bauern 
hans gemwejen fein, aber, von ben Bequemlichkeiten, 
bie vor nicht al zu langer Zeit den frienlichen Bes 
wohnern gedient, hatte der grimmige Krieg auch bie 
Hleinfte Spur zerſtoͤrt. 

„Daß ich's Harz mache, was zu erzählen gar 
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teanrig iſt: im hinterſten Zimmer,’ das man durch 
eine andere Thür von außen zuerft erreichte, Tagen 
drei Leichen von Menſchen und ein tobtes Pferd. 

„3a, liebe Madame, das war ein erfchredlicher 
Anblid, fo ein Anblid, bei bem jedes Haar fich ſtraͤubt 
und den das ‚Herz nie, niemals wieber vergißt. 

„Das Pferd war ein edles Thier geweſen und 
es Hatte noch lebendig die Schwelle überfchritten, 
obgleih zum Tode verwundet durch. eine Kugel in 
Die Bruſt. 

„Im Häuschen war es umgefunten, da lag es, 
und ſein Leichnam mochte wohl den Menſchen eine 
kurze Zeit zur Nahrung gebient haben. Neben bem 
Pferde und den Kopf auf den Sattel geftükt, Tag 
am Boden bie Leiche eines ſchoͤnen flattlichen fran⸗ 
zöfiſchen Officters. Tim bie bleiche Stirn Hatte er ein 
feines .Batifttuch gebunden, unter dem einzelne Bluts⸗ 
tropfen hervorgeriefelt waren, bie jetzt als ıftarre 
braunrothe Flecke auf feiner Wange und GSchläfe 


fer fanden. Der rechte Arm, durch einen, Piftolen- 


Schuß gerfehmettert, hing an bem Körper nieder, und 
in ber Hinten flarren Hand hielt er einen Haufen 
glängender Goldſtuͤcke ganz neu geprägt. Die blauen 
Lippen zeigten biendend weiße Zähne, die Kleider 
waren fein aber zerfeht, und ein. großer koſtbarer 
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„Hunger und Froſt töbteten bie tapfern Schaaren, 
biefe grimmigen Feinde, denen nichts Lebendes wiber- 
fiehen kann. Bor allem ber Hunger. Ueberall, wo _ 
die flüchtende Armee durchzog, fand fie bie wenigen 
' Dörfer und Herrenfiße zerfiört. Die Pferde fielen, 
weil kein Körnchen Kutter für fie aufzutreiben war 
und wenn man für jedes ein Golbftüd gegeben hätte, 
die armen Soldaten frifteten mit ihrem Fleiſch das 
Stückchen eben, was der Froft ihnen gelaffen und 
fo zogen fie vorwärts immer nad Weſten, wo in 
weiter Ferne das ſchöne Frankreich liegt, deſſen fon- 
nige Felder fo wenige von ihnen noch wiederfe- 
ben follten. 

„Auf einem weiten Blachfelbe, das unabfehbar 
erfchten in ber Debe rings umher, ftanden bie Ueber⸗ 
sefte eines Bauernbaufes, das jetzt dachlos und ohne 
Thüren und Kenfter war, aber trok bem ein Schuß 
gegen ben wilden Sturm. Der innere Raum bes 
Haͤuschens war durch ein Paar Wände abgetheilt. 
Einft mochte es mehr als. ein gemöhnliches Bauern» 
hans geweſen fein, aber, von ben Bequenlichkeiten, 
die vor nicht all zu langer Zeit den friedlichen Bes 
wohnern gedient, Hatte ber grimmige Krieg auch bie 
kleinſte Spur zerſtoͤrt. 

„Daß ich's kurz mache, was zu erzählen gar 
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teanrig iſt: im hinterſten Zimmer, bas man buch 
eine andere Thür von außen zuerfi erreichte, Tagen 
drei Leichen von Menfchen und ein todtes Pferd. 
„Sa, liebe Madame, das war ein erfchredlicher 
Anblid, ſo ein Anblid, bei dem jedes Huar fich ſtraͤubt 
und den das ‚Herz nie, niemakö wieder vergißt. 
„Das Pferd war ein edles Thier geweſen und 
es Hatte noch lebendig bie Schwelle uͤberſchritten, 
obgleich zum Tode verwundet durch eine Kugel in 
die Bruſt. 
„Im Häuschen war es umgeſunken, da Tag es, 
und fein Leichnam mochte wohl. den Menſchen eine 
kurze Zeit zur Nahrung gebient haben. Neben dem 
Pferde und ben Kopf auf den Sattel geftitkt, Tag 
am Boden bie Leiche eines ſchoͤnen fiattlichen frans 
zöfiichen Officters. Um bie bleiche Stirn hatte er ein 
feines. Batifttucdh gebunden, unter dem einzelne Bluts⸗ 
tsopfen hesvorgeriefelt: waren, bie jetzt als starre 
braumothe Flecke auf feiner Wange und Schlaͤfe 


fer ſtanden. Der rechte Arm, durch einen Piſtolen⸗ 


ſchuß zerfehmeitert, hing an bem Körper ‚nieder, und 
in ber linken flarren Hand hielt er einen Haufen 
glängenber Soldfiäde ‚ganz neu geprägt. Die blauen 
Lippen zeigten blendend weiße Zähne, die Kleiber 


waren fein aber zerfeht, und ein. gusßer Toftbarer 
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Damenmeantel von Sammt und Hermelin war über 
ihn geworfen, -jo daß man feine Füße nicht ſehen 
konnte. 

„Sa! fo lag: ee — aber nicht allein ! mit bem 
Kopf auf ſeinem ſtillſtehenden Herzen lag ein fihönes 
junges Weib. Selb der Tod, ber ſchon bie arme 
bleiche Schlaͤfe zeichnete, hatte nicht vermocht, ihre 
Schoͤnheit zu zerſtoͤren und fie für ein Auge unkennt⸗ 
tich zu machen, das fie auch‘ nur einmal geichen. 

„Und der Weiter, defien Erzählung ich bier 

’ teen wiebergebe, hatte fie .gefehen, vor Jahren bier in 
Elbing, wo er als einer ber eifrigſten Tugendbündler 
gewirkt. Damals freilich firahlend in Jugend und 
Seſundheit und letbenfehaftlich geliebt von bem Herzen, 
auf dem. jeht ihr ſterbendes Haupt rubte. Er Tante 
fie. Gr kannte auch den verflorbenen Franzoſen; '6 
wur ‚einer ber Agenten ber Bourbon’schen Prinzen 
in ‚Napoleons Heer, mit. dem er viel verkehrt hatte 
in früheren Zeiten. Gin kluger Mann, ein fchöner 
Mann, ein falſcher Mann, der Treue nicht kannte; 
und feine ſterbende Befährtin war die. Tochter eines 
wadern Deutſchen, der ich für feinen Fürſten geops 
fert battle. .58 war — Madame — liche wertbe 
Madame — geben Sie mir altem Manne-Shre 
Band, und Lonischen, meine Zoihter, ſtuͤze den Kopf 
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Deiner Mutter, — bie treue ausharrende Begleiterin 
des Colonel St. Albans, war nicht tobt, wie jehr fie 
an lite. Sie durfte nicht ferben, wie Heiß fie auch 
Damals und in vielen fpätern Stunden ben Tod 
herbei ſehnte, denn fie war nicht allein mit. der Leiche. 
Unter bem reichen warmen Pelze lag ſchlafend auf 
einer Schabrade ein Meines Kind, ein armes bleiches 
Knäbchen, und das hat fle auch hierher gebracht und 
möchte zu ihrer Mutter Füßen um Segen für bes 
saterlofen Entel fleben.“ 

Der. Sreis ſchwieg. Louiſe weinte heftig. Ma⸗ 
dame Wohlgemuth ſab ſtarr vor ſich Hin, fle ſchien 
nicht ganz verſtanden zu haben, was der alte Schaͤfer 
erzaͤhlte, und ſchauderte zuſammen, old Louiſe ſich am 
ihre Bruſt warf und ſchluchzend ausrief: „Matter! 
Mutter! Du zürnſt ihr ja nicht, Du kanuſt ihr ja 
nicht zärmen, Deiner Lydia, unfrer Lydia, bie heim⸗ 
gekehrt ift und nun wieder und augehören will.“ 

„Ihr Mann ift alfo todt? umb. fie bat das alles 
mit duschgemächt, biefen Ruͤckzug, won bem wir Bier 
erzählen hörten, 's war wie ein fchredliches Maͤrchen 
und graufiger-ald alles, mad Dichter erdenken können,“ 
fagte Madame Mohlgemuth langſam. „keine Lydia? 
men armes Kind!” und baum. fpraug fie. plößlich 
auf, rang bie Hände und ſchrie: „aber das kann ja 
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altes nicht nah fein, das tft ja nicht möglich, fonft 
würde ja Lydia zu mir fommen. und bei ihrer Mutter 
be Schwefter leben!“ 

„Ste tft gekommen,“ fagte ber Schäfer. „Heute 
And. wir eingetroffen, - ich babe fie bergebracht, bie 
Tochter meiner wadern Herrſchaft, bie Schwefter meines 
lieben Kindes. Die arme, fehwer geprüfte Frau, bie, 
Bott helfe mir altem Manne, wenn ich Unrechtes 
Sage, aber 's iſt mein Denken fo, burch ihre beilige 
Treue und Ausdauer ald Weib gut machte, was fie 
als Tochter verfehlte. Ste. Hatte nicht ben Muth, 
mit mir zugleiih vor die Augen der Mutter umb 
Schweſter zu treten, aber lange, lange bat fie bier 
unten geftanben, bemütljtg wartenb, bis ich ihr fagen 
wirde: Komm herein, arme: -Verirrte, die Herzen in 
der‘ ‚Helmarg haben Dir ihre Liebe bewahrt.“ 
„Um Sottes willen, Gottftieb! mein alter 
Freunb “tagte Louiſe mit zitternder Stimme, „io 
iſt meine arme, meine theure Schwefter ?” 

„Ich hole fie,“ Intgegäete ber Alte und ging 
nah der Thuͤr. 

Madame Wohlgemuth aber war ihm zuvorgeeilt 
Mit fliegendem Fuß, mit bebendein Herzen war ſie 
bie Treppe hinab gelaufen und ſtand unten in dem 
großen Flur in ihrer leichten Nachtkleidung, als ber 
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alte Schäfer ihr nachkam, und fagte zittern: „Wo 
iſt mein Kind? ich will zu meinem Kinbe geben! 
fie wartet auf mich, meine Lydia, meine arme Tochter.“ 

„Bleiben Sie bier, werthe Fran,“ entgegnete 
der Alte mit männlier‘ Autorität. „Nicht da wo 
fie jeßt iſt, ſondern bier im Eiternbaufe, das fie vers 
Hteß, nrüffen Ste ihre Tochter wieberfehen. Ich bringe 
fie Ihnen; beten: Sie zum Heben Gott um Kraft 
und um Demuth, das Leiden zu tragen, das er Ihnen 
auferlegte. Gott züchtigt, bie er liebt.“ Ä 

Er ging. Rouife führte bie Mutter, bie ihr wile 
Ienlos folgte, binauf in das warme trauliche Fami⸗ 
Henzimmer, und ‚nach einer Biertelftunde lag. Lydia, - 
bie einft fo folge Schoͤnheit, jett eine bleiche geknickte 
Kilie, zu den Füßen ihrer Mutter, in den Armen ihrer 
Schwefter, und ein Heines reizendes Knäbchen ſchlief 
Iächelnd auf ben ſaubern Lager, das ihm Louiſens 
Fuͤrſorge bereitet Jane, — 


. 2 
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Eitftes Capitel. 


Die Liebe hat nicht Zweifel und nicht Noth, 
Die Süuhe kennt fie nicht und nicht den Tob. 
Die Lieb ift ewig! und darum allein, $ 
Weil ih geliebt, werd' ih unfterblidy fein. 
Karoline Fidler. 


Kam alles Wetter glei anf uns zu ſchlah'n 
Mir find gefiunt bei Ginander zu flah'n 
Krankheit, Verfolgung, Betrübniß und Bein, 
Wird unf’rer Liebe Verknotigung N j 
on 


Als der verlorene Sohn heimkehrte, ſchlachtete 

ber vergebende Vater fein beſtes Kalb und feierte 
ein Freudenfeſt Ihm zu Ehren. So erzaͤhlt bie heilige 
Schrift. 52% 
Bun ber Heimkehr einer. verlorenen Tochter 
weiß fie nichts zu fagen. — Scheint es doch, als 
ob Himmel und Erde niche Raum hätten für Das 
unglüdlihe Weib, das der Leidenſchaft folgend feblte, 
wie ſchwer es auch ben Kehltritt bereut und gebüßt 
haben mag. 

Lydia Wohlgemuth kehrte nicht zur Mutter heim 
als Sräfin St. Albans, wie die arme ſchwache Frau 
ſich's geträumt Hatte, fondern als ein verlorenes 
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Mädchen, das mit einem frangöflfehen Dfficier durch» 
gegangen war und nichts zurückbrachte, als bie Er⸗ 


De 


Zar 


innerung an einen Turzen Licbestraum und ein vater⸗ 


loſes Kind. 

Der. ſchwachen Mutter fchien es undenkbar, un⸗ 
glaublich, daß ihre Ichöne Lydia, ihre Roſe, ber Stel 
ihres Mutterherzens, fo tief herabgeſtürzt. Ä 

Sie mußte St. Albans Gattin fein, fie, die zu 
fo hoben Anſprüchen Berechtigte, ed war fa nicht an⸗ 
berö möglich !- meinte die arme vor dem Verhaͤngniß 
erſchreckende Frau; aber Lydia widerſprach dann mit 
Feſtigkeit. 

„Rein Mutter! nein!“ ſagte He, wänrend ihre 
bleiche Stirn fih in Scham und Aufregung röthete, 

„lerne mich beffer kennen, lerne faſſen, daß ich einmal 
in meinem Leben auch aufopfernd geliebt habe; ich 
bin nicht bie Sattin meines geliebten Verſtorbenen. 
St. Albans, einer der vornehmften Kamilten Frank 
reichs angehörend, hätte nie dem armen Bürgerlinde 
bie Stellung feiner Gemahlin geben koͤnnen. Ich 
wollte auch nicht Graͤfin Et. Albans werden, wollte 


nichts, nichtö auf der Welt, ald den Platz an feinem 


Herzen: Sch wollte ihn gluͤclich machen durch meltte 


Liebe, durch jedes denkbare Opfer, das ein ‚Web 
bringen ann, unb dad iſt mir gelungen. 
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Er tft geftorben, mich fegnend, geftorben, nicht 
als ein vornehmer reicher Juͤngling, fondern als ein 
armer Krieger, getödtet von Hunger und Froſt an 
ber Seite feiner treuen liebevollen &efährtin. O 
Mutter, liche Mutter, auf biefer Flucht, bei dieſem 
furchtbaren Elende gab mir Gott bie Gelegenheit, 
dem geliebten Mann zu zeigen und mir felbft es zu 
bethaͤtigen, dag meine Liebe echt fei, und gern umd 
freubig wäre ich neben feiner Leiche geitorben, wenn 
nicht mein Kind neben mir gemweien. Ich Hatte nicht 
den Muth es zu töbten. Als ich bie Wölfe um bie 
verfengten Mauern beulen hörte tin der erften Nacht 
nah bem Berfcheiben meines &eliebten, da dachte 
ih wohl, daß es mütterlicher gehandelt wäre, es an 
meinem Bufen zu erfliden, als es, wenn ich felbft 
dem Hunger unb Froſte erlegen, eine Beute ber 
blutgierigen Ungehener werden zu laſſen; aber meine 
Hand verfagte mir den Dienft zu bdiefer Hanblung 
verzweifelnder Mutterliebe; und bald hatte ich Grund 
Gott dafür zu denken, benn die Rettung am — freilich 
zu ſpaͤt, um mir das Gluͤck des Lebens, aber zeitig 
genug, um mich meinen Mutterpflichten zu erhalten. 
: Mein Leben bat. nur noch Werth in Bezug auf mein 
Kind. Dieß zu erziehen, ibm bas Andenken bes Ba- 
ters zu erhalten und es mit feiner zweibentigen 
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— zu verſöhnen, iſt alles, was mir a Erden 
zu thun übrig bleibt.” 

Madame Wohlgemutb hörte ſolchen Worten mit 
einer an Entſetzen ſtreifenden Verwunderung zu. 

Das ganze Weſen ihrer aͤlteſten Tochter war 
ihr ein vollftändiges Raͤthſel. Sn ihren Augen mar 
Lydia ehrlos und Hätte mit ihrem Kinde fich in den 
Boden verkriechen müflen, ba St. Albans fie nicht 
geheiratbet hatte. Sie felbft verwünfchte den falfchen. 
Franzofen und fein fchmäblicher Tob fchien ihr eine 
nur ausreichende Strafe dafür, daß er Ihrer Tochter 
nicht die Würde, feiner Gattin gegeben, und verges 
bens würde Lydia fih bemüht ‚haben, ihrer Mutter 
einen Einblid in bie Weltihres Herzens zu ſchaffen. 

Für gewiſſe Leiden und Gefühle hat die Sprache 
feine erflärenden Worte, nur indem wir ben Keim 
zu denfelben in der eigenen Seele ertennen, find wir 
fähig, ihre Entwickelung in der eined Andern zu bes 
greifen. 

Louiſe und Lydia verftanden fich ſeit der Heim⸗ 
kehr der älteren Schweſter vollkommen, und: che Ly⸗ 
dia noch eine Woche unter den Ihrigen zugebracht, 
hatte fie ihr thraͤnenſchweres Herz ſchon in den Buſen 
der Schweſter ergoſſen und Troſt und — in 
ihrer Liebe und Achtung gefunden. 
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Befonders in ber letzteren. Auch die Mutter 
liebte von ganzem Herzen ihr leidenbes Kind und 
bemitleidete bie unglüdliche Tochter, obgleich fie fie 
verurtheilte. Louiſe aber verſtand und faßte bie Größe 
von Lydia's Liebe und beurtheilte den Werth Der 
Schweſter nicht nah bem Jammergeſchick, in das bie 
Verhaͤltniſſe Re durch die Schuld ihrer Letbenfchaft 
geworfen, ſondern nach ben Opfern, bie fle freiwillig 
and mit Bewußtjein ber Liebe ihres ‚Herzens gebracht. 

Wohl war Lydia's Geſchick ein ſchredliches. 
Nicht nur wegen ihrer DBerlaffenheit, wegen’ bes Vers 
luſtes ihrer Stellung und bürgerlichen Ehre, nicht 
nur wegen der mamenlofen Leiden, die fie im kurzen 
Zufammenleben mit St. Albaus und befonders wäh⸗ 
rend des ruffifchen Feldzuges ertragen, ſondern auch 
noch beſonders wegen des Zeitgeiftes, ber eben im 
jenen Tagen ein Weib, das einen Zranzofen- liebte, 
gemwiffermaßen in die Stellung einer Ausfäbigen bes 
Altertbums brachte. 

Der allgemeine Haß, bie allgemeine Verachtung 
warfen Steine auf die Unglüdlihe und glaubten 
ihren Patriottsmus zw beweifen, wenn fie im pharis 
ſaͤiſchen Stolz das: „Sch danke Dir Gott, bap ich 
nicht bin wie dieſe!“ recht laut ausfprachen. 

Nur Louiſe blieb der Schweſter treue liebevolle 
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Freundin. Ihre Baterlandsliebe beſtand nicht im 
Haß gegen ben einzelnen Feind und im jämmerlichen 
Tinumph über das Elend von Millionen, wie ihre 
weibliche Tugend nicht in dem heuchleriſchen Abſches 
vor der Gefallenen beſtand. 

Mit voller Deutlichkeit fühlte fie, daß eydia, 
bie unverheirathete Mutter, aber bie unausſprechlich 
liebevolle Sefährtin eines Mannes, der ihr nicht Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren ließ, ein unendlich befferes, 
edleres Weib ſei, als es einft Lydia, bad coqmettiende, 
eitle, unthätige Mädchen geweſen. Sie fand ſchuͤz⸗ 
zend, tröftend, Ichrend und immer freundlid und 
mutbig neben ber armen Schweſter, aber fie. fühlte 
auch, Daß etwas - gefcheben müffe, um bie Stellung 
berfelben etwas erträglicher, etwas weniger demuͤthi⸗ 
gend zu machen, wenn fle nicht alle zu Grunde ges 
ben follten. 

Bon Fritz hatte fie bald nach der Schlacht von 
Leipzig tröftliche Nachricht erhalten, auch Onkel Wohls 
gemuth hatte geichrieben ; beide waren unverwundet: 

Der Schäfer Gottfried hatte fie darauf aufmerk 
fam gemacht, daß Fürſt Subow jeht wieder auf ſei⸗ 
nen Gütern weile und daß ber Maler Tteufeldt bei 
ihm ſei. 

„Diefe Ruffen, Verwalter und Inſpectoren und 
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alles :miteinander,, find unehrlih und ein keins 
nüßgiges Pad,” fagte der. Alte, „man muß fie ſich 
fo in der Nähe beſehen haben wie ich, um das zu 
wiffen. Der Herr Fürſt if ein vornehmer Mann, 
vor feine Augen fommt nur was feine Untergebenen 
wollen, aber ber Maler ift ein Deutſcher, iſt Ihr 
Verwandter jetzt; an ben fhreibe, Louiſchen, und ich 
ſelbſt werde den Brief abgeben, denn ich muß ſchon 
zurück nach. Kydullen. Ich werde ben Brief mitneh⸗ 
men und recht beſtellen, und ich meine, es müßte mit 
dem Teufel zugehen, wenn der Herr Fürft nicht einen 
Theil ber Pachtgelder ſchickte.“ 

Seit der’ Abreife. des Greiſes waren nun fchon 
Wochen verflofjen und Louiſe begann bie Hoffnung, 
irgend etwas vom Gigenthum ihrer Familie gegen- . 
wärtig zu erlangen, ſchon aufzugeben, ald an einem 
Kebruar- Sonntage plöglich und ganz unerwartet fich 
Mifter Maidſtone, der englijche Oberftallmeifter des 
Kürften, bei Mabame Wohlgemuth melden ließ. Mi⸗ 
fier Maidſtone, jchon früher ber Familie Wohl⸗ 
gemuth befreundet, erfchien als Abgeordneter bed 
FKürften, dem busch Gottfriebs und. bes Malers Vers 
mittlung es nun endlich befannt geworben, daß bie 
Familie bes beutfchen Srundbefigers, mit bem er 
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früher einen freundlichen Verkehr gehabt, durch. ſeine 
Beamten aufs Schmaͤhlichſte betrogen worden ſei. 

Die Pachtſumme ward von Neuem feſfſtgeſtellt, 
Maidſtone machte anſehnliche Abſchlagszahlungen, und 
bie Zeit der bittern Sorge, bes ſchweren mühſeligen 
Arbeitens fürs Brod, war nun für Louiſe vorüber, 

Als der Engländer die Familie verlaffen hatte, 
ſah Louiſe fih in den Stand gefeht, Tante Sophiens 
Lage zu erleichtern und einen Schritt zu thun, ben 
fie nicht Bloß zu ihrer Freude, fondern jet auch 
Lydia’8 wegen ſchon lange gern gethan hätte. Sie 
entfchloß fich mit ihrer Mutter und Schwefter Elbing 
zu verlaffen und an einen Ort zu geben, wo auf. 
richtige Liebe fie und bie ihrigen erwartete. 

Zwar lag der Winter kalt und raub über ber 
Erde, zwar wüthete ber Krieg in der Welt, aber 
Loniſe wußte ein Pläschen, wo bem Februar zum 
Trotze blaue Veilchen duftenb blühten, wo ber Kriebe 
wohnte und bie Liebe: das Heine Weinbergsgut, wo 
ihr Fritz als Knabe gefpielt, wo feine Mutter ber 
jungfraͤulichen Gattin ihres Sohnes die Arme ents 
gegen breitete. Dort konnte fie hoffen, daß Lydia's 
herbes Geſchick unbelannt geblieben jei, und fo rüfte- 
ten die brei Frauen fih denn mit hoffnungsvollem 
Eifer zur Reiſe, deren Ziel fie nach einigen Tagen 
1856. XX. Grinner. e. Großmutter. II. 16 
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erreichten, und bald Ing Loniſe in den Armen einer Mutter, 
bie in jeder Beziehung bie Kraft und ben Willen 
‘hatte, ber Sattin ihres Sohnes alles das Glück zu 
bereiten, was wmütterliche Liebe und Weisheit einer 
Tochter geben kann. 

Damals fah fie zuerſt das kleine hölzerne Wein⸗ 


bergähaus mit ben vielen vielen Eden und Erkern. 


Dar Schnee Tag blendend weiß auf feinem grauen 
Schieferdache. Die alten Ulmen, Eichen und Ahorn» 
bäume ſtreckten ihre kahlen Aeſte bem Himmel ent> 
gegen. Den Spiegel bes Oberflromes bedeckte noch 
das Eis, aber aus dem Schornfteinen des kleinen 
Hauſes winkte gaftlich die kräuſelnde Rauchfäule, 
Hyazinthen, Tulpen und nedifche Erocus blühten 
Binter ben Doppelfenftern und ein Mutterherz 
vol Liebe bewillkommnete bie Gintretenden auf ber 
gaftlihen Schwelle. 

Die Mutter des geliebten Mannes ift für ein 
echtes Frauenberz ein Gegenſtand innigfter Liebe und 
Ehrfurcht. 

Louife betrachtete die noch jugenblich liebliche 
Mutter ihres fernen Gatten mit einer Art von Ans 


dacht. Aus diefen Händen hatteber fpielende Knabe 


bie Freuden ſeines Daſeins erhalten, auf dieſem 
Schooße Hatte das lächelnde Kind das Leben begrüßt, 
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dieſe freunblichen Lippen hatten ben tn. Die Welt 
ziehenden Süngling geſegnet. O und biefe Mutters 
augen, die jetzt thraͤnenfeucht an der Geliebten des 
abweſenden Sohnes hingen, hatten fein erſtes Lächeln 
belaufcht, feinen Schlummer bewacht und immer und 
immer nur liebend auf den Theuren geblidt. 

Ein Band der innigften Zuneigung umſchlang 
bald die Herzen der beiden, einen Namen führenden 
Frauen. 

Lydia's Geſchick war der aͤlteren Frau Treufeldt 
bekannt. Sie war weiſe genug, um den Fehltritt 
bes unglücklichen Mädchens zu beklagen, ohne bie 
Seblende zu verdammen, und fie war auch weiblich. 
genug, um in ber tiefen Liebe der Unglüdlichen bie 
Sühne ihrer Schuld zu erbliden. 

Lydia konnte ihrer Erziehung nad ben flillen 
Frieden, den Fleiß und Gottvertrauen im Herzen 
ihrer Schwefter erwachſen ließen, nie ganz begreifen, 
noch weniger fich ihn aneignen, in ber Erziehung 
ihres Kindes aber fand fie einen Kebensberuf, und ins 
bem fie fich bemühte, ihren Knaben zu lehren und zu 
leiten, lernte fie die Mängel und Auswüchfe ihres 
eigenen Charakters kennen und bemühte fih mit 
treuem Fleiße fie zu verbeffern. Lehrend Iernte fie, , 
und bildete unter Schmerz und Leib „In fich und 

16 


244 


ihrem Kinde zugleich den Engel, der, in jeber Men- 
ſchenbruſt fchlummernd, hier auf Erben lernen fol die . 
Fittige regen, um ſich fpäter aufjufchwingen in bie 
Regionen des ewigen Lichtes. — 

Doch wir wollen dem Schluße biefer einfachen 
Erzählung‘ nicht vorgreifen. 

Louiſens Zukunft, feft gefnüpft durch ihre Liebe 
an das Geſchick des Kriegerd, fchwebte noch lange 
auf zweifelhafter Wage. 

Bei Laon am 9. März 1814 ward ihr Gatte 
Schwer verwundet. Die Nachricht davon empfing Louiſe 
durch ihren Vater. Es war ber erfle Brief, der 
jeit jenem Schreiben, das Fritz gebracht, in die Hände 
jeiner Familie gelangte. Er enthielt der hochwichti⸗ 
gen Nachrichten gar viele. 

‚Der alte Graf St. Albans betrauerte ben Ber: 
Iuft feines Neffen und Erben mit tiefem Schmerze. 
Er hatte fo wenig als Herr Wohlgemuth eine Ah⸗ 
nung davon, welden Einfluß biefer auf die Familie 
Wohlgemuthe gehabt, welches bittre Leid er ihr 
zugefügt. 

Fritz Treufeldt hatte auf einem ber Schloſſer des 
reichen Grundherrn Aufnahme gefunden und ward 
dort aufs freundlichſte und ſorgfaͤltigſte gepflegt- 

Als — Brief in die Hände ber Familie fam, war 
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der Fruͤhling bereits angebrochen. Die Heere ber 
Berbündeten flanden in Paris und bie Welt hoffte 
auf die Segnungen eines nahen Friedens. . 

Für Louiſe war er ein Wendepuntt bes Lebens, 
denn fer ftand es in ihrem Herzen, baß fie Hineilen 
und ben leidenden Gatten durch ihre Nähe erfreuen 
und mit Aufbietung all ihrer Kräfte pflegen müfle. 
- Madame Wohlgemuth fand das zwar jehr 
feltfam, ſehr abenzgeuerlich, konnte jeboch nicht wohl 
etwad dagegen. einwenden; denn bie Yrau hat nicht 
aur das Hecht, jondern auch wohl die Pflicht, ihrem 
arten zu folgen. 

& veihe Louiſe denn, eine einzelne junge faum 
zweiunbzwanzigjährige Frau. Ihr natürlicher Muth, 
ihre Thatraft, Ausdauer und Anipruchslofigfeit 
erleichterten ihr eine Reiſe, Die mit großen Anftren- 
gungen verfnüpft und nicht ohne Gefahr war. 

Am 28. Dat, zwei Tage vor dem Abſchluß des erften 
Pariſer Friedens langte bie junge Frau auf dem 
reizend gelegenen Jagdſchlößchen la ville forestière 
au, das, wenige Meilen von Laon entfernt, feit feiner 
Verwundung der Aufenthalt bes jugendlihen Majors 
von Treufeldt war. 

Tief im Walde gelegen, in Mitten uralter Eichen, 
Buchen und Erlen, ſchien bas nicht große aber aus⸗ 
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ihrem Kinde zugleich den Engel, der, in jeder Men⸗ 
ſchenbruſt ſchlummernd, hier auf Erden lernen ſoll die 
Fittige regen, um ſich fpäter aufzuſchwingen im bie 
Regionen des ewigen Lichtes. — 

Doch wir wollen bem Schluße biefer einfachen 
Erzählung‘ nicht vorgreifen. 

Louiſens Zukunft, feſt geknüpft durch ihre Liebe 
an das Geſchick des Kriegers, ſchwebte noch lange 
auf zweifelhafter ne 

Bei Laon am 9. Mir 1814 ward ihr Gatte 
Schwer verwundet. Die Nachricht. davon empfing Louiſe 
duch ihren Vater. Es war ber erfte Brief, ber 
jeit jenem Schreiben, das Fritz gebracht, in die Hände 
jeiner Familie gelangte. Er enthielt der hochwichti⸗ 
gen Nachrichten gar viele. 

Der alte Graf St. Albans betrauerte ben Ber; 
Iuft feines Neffen und Erben mit tiefem Schmerze. 
Er hatte jo wenig als Herr Wohlgemuth eine Ah⸗ 
nung bavon, welchen Einfluß dieſer auf bie Familie 
Wohlgemuths gehabt, welches bittre Leid er ihr 
zugefügt. 

Fritz Treufeldt hatte auf einem der Schlöffer bes 
zeichen Grundherrn Aufnahme gefunden und warb 


‚dort auf freundliche und jorgfältigfte gepflegt. 


Als > Brief in bie Hände ber Familie kam, war 


245 


der Krüßling bereits angebrochen. Die Heere ber 
Berbündeten fanden in Paris und bie Welt hoffte 
auf die Segnungen eines nahen Friedend. . 

Für Louiſe war er ein Wendepunft des Lebens, 
denn fe fland es in ihrem Herzen, daß fie hineilen 
und den leidenden Gatten buch ihre Nähe erfreuen 
und mit Aufbietung al ihrer Kräfte pflegen müfle. 
- Madame Wohlgemuth fanb das zwar fehr 
feltfam, ſehr abenteuerlih, Tonnte jedoch nicht wohl 
etwas dagegen einwenden; benn bie Frau hat nicht 
nur das Hecht, jondern auch wohl die Pflicht, ihrem 
Satten zu folgen. 

So reifte Louiſe denn, eine einzelne junge kaum 
zweiundzwanzigjährige Frau. Ihr natürlicher Muth, 
ihre Thatkraft, Ausdauer und Anipruchslofigfeit 
erleichterten ihr eine Reiſe, Die mit großen Anfiren- 

gungen verknüpft und nicht ohne Gefahr war. 
: Am 28, Mai,zwei Tage vor dem Abſchluß des erften 
Parifer Friedens Iangte die junge Frau auf dem 
reizend gelegenen Sagbichlöschen la ville forestiere 
au, das, wenige Meilen von Laon entfernt, ſeit feiner 
Verwundung der Aufenthalt des jugendlichen Majors 
von Treufeldt war. 

Tief im Walde gelegen, in Mitten uralter Eichen, 
Buchen und Erlen, ſchien bas nicht große aber aus⸗ 
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nehmend fchöne Gebaͤude ein-Tempel, dem Genius 
ber Waldeinfamfett gewidmet. | 

Der alte Freund Louiſens, der fich fett einiger 
Zeit auch dort aufhielt, empfing die junge Frau mit 
einem Erſtaunen, das fih in Entzücken vermanbelte, 
als fie den wadern Heben Tanzmeifter wieberfennend, 
fih ihm weinend in die Arme warf. 

Er. ſprach beffer deutfch und Louife beffer frans 
zölifch als zur Zeit, da er feinen Ring verjeht Hatte, 
um in feine Heimath zurüd zum kehren. Immer aber 
war er noch der faubere freundliche, vitterlich hoͤfliche 
alte Herr und immer noch bewahrte er dankbar das 
. Andenken an Louiſens Freundlichkeit und vergalt bie 

Heinen Wohlthaten, bie das Kind ihm erwiefen, burdh 
- Überfchwengliche, die ex ihrem Vater, ihrem Gatten 
und ihr jelbft erzeigte. 

Herr Wohlgemutd war in Paris. Durch bes 


Grafen Vermittlung war er borthin gegangen, um " 


buch des Königs Majeſtät feine endliche Befreiung zu 
vermitteln. 

Nur ungern und mit Schmerz hatte er bem 
leidenden Gatten ſeiner Tochter verlaffen, bock wußte 
er ibn von ber Sorgfalt feines trefflichen Freundes 
und Wohlthäters beſchuͤzt, und die Sehnſucht nach 
Befreiung, die es ihm möglich machte, in den Schooß 
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feine Familie zuräd zu kehren, überwog den Schmerz 


ber Trennung von feinem jungen, faft immer bes 
wußtloſen Freunde. 

Ein barmberziger Bruder, frere Benedict, aus 
bem nahen Klofter vertrat die Stelle bed Arztes, ber 
nur alle Woche einmal ben Kranken befuchen Lonnte, 
aber es fonnte keinen tüchtigern Chirurgen und kei⸗ 
nen aufmerffameren Wärter geben, als. ben ſilber⸗ 
haarigen, in Werten ber chriftlichen Liebe alt gewore 
benen Möndh. | 

Mit welcher Hergensbellemmung erwartete Louiſe, 
jest am Ziele ihrer langen und bejchwerlichen Reife, 


bie Erlaubnis, ihr Amt als Pflegerin am Bette ihres 


Gatten antreten zu bürfen, und als endlich frere 
Benedict ihr erklaͤrte, daß fie num ben Leidenden ſe⸗ 
ben könne, ba ſchritt fie Aber die Schwelle, mit ber 
bendem Herzen, mit verfagenbem Zug und fland, ein 
weinenber Engel, das jchönfte Bild mitleidender Liebe, 
über das Schmerzenslager gebeugt, in dem Derjenige 
subhte, mit bem ihr Lehen vereint war. 

Sott! da lag ex, Friß Treufeldt, der einſt ip 
blühende. Juͤngling, bleich, zum Stelett abgemagert, 
bie dunkeln Augen bald im bewußtlofen Halbſchlum⸗ 
mer geichlofien, bald rollend in wilder Fieberglun. 

. Einen ı Moment lang überlam ihr Sa ein Ser 
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fühl des Elends und ber Muthlofigkeit. Der Tod, 
ber Tod hatte mit feinem jchwarzen Fittige bereits 
bas Geficht beſchattet, das ſie ſo unendlich geliebt. 
Sie war nur gekommen, um ihrem Gatten die brechen⸗ 
den Augen zu ſchließen. 

D bes herben, namenloſen Wehes, das kaͤlter 
ihre Bruſt durchzuckte, o der Verzweiflung, die wie 
eine Bleilaſt ſich auf ihre Seele legte. 

Aber nur auf einen Augenblick, im naͤchſten 
fehrte ihre Faſſung zurück. 

Selbft: feine letzte Stunde zu verfüßen war eine 
Seligkeit und eine heilige Pflicht für fie. 

Hatte doch Lydia, die weich gewohnte, ben letzten 
Blick ihres Gatten mit einem Blick der Liebe erwies 
best. Hatte fie doch den Muth gehabt, ihn erben 
zu ſehen, ohne Pilege, ohne Nahrung, ohne ein 
ſchuͤtzendes Obdach. 

Louiſe trat ans Fenſter und ſchaute hinaus in 
das friſche ſaftige Gruͤn bes nahen Waldes, und 
ſegnete in leiſem Gebet das gaſtliche Dach, das den 
ſterbenden Geliebten ſchuͤzte, und ging dann zu ihm 
und drückte einen heißen Kuß auf das feine Linnen 
feines Bettes und ſtrich mit zitternder Hand das 
Pr glatt, das fein bleiches ſchmerzensmüdes Haupt 

te. . | | 
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Sie war glüdlich,. denn fie war bei ibm, und. 
ebe noch. zwei Tage wergangen, hatte fie nach ber 
Anleitung bes frere Benedict alle Handgriffe er» 
lernt, um dem Leidenden Linderung zu verfchaffen. 

Major Treufeldt hatte eine Schußwunde burch 
ben Leib befommen, die Kugel war rechts unter den 
Rippen eins und neben dem MRüdgent herausgegan⸗ 
gen, eine Verwundung, bie unter hundert Fällen ge- 
wiß neunundnennzigmal augenblidlich töbtet. 

Er aber batte den Transport überlebt und 
febte jetzt ſchon zehn. Wochen und darüber nach fei« 
ner Verwundung, und fröre Benedict fowohl als 
ber Arzt’ bielten bie Geneſung bes rieſenſtarken Mans 
ned. jeht für möglich, ja ſogar für wahrſcheinlich. 

Louiſe verlebte einen Sommer- voll namenlofer 
Herzendaufregungen am Bette ihres Batten. Am 
zweiten Tage nach ihrer Ankunft erfannie er fie und 
nannte leiſe fluͤſternd mit ſeligem Lächeln ihren Nas 
men, und von ba ab bedurfte es nur eines Lautes 
ihrer Stimme, um ben Leidenben zu .berubigen und 
ihn fanft und gehorfam ſelbſt bei ben fchmerzlichiten 
Operationen zu erhalten. 

Wenn er geſund wird,“ ſagte fröre Benedict, 
als Lonfe vter Wochen lang mit ausdauerudſter 
Treue am Bette ihres Friß gewirkt hatte, „fo iſt 
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das Ihr Verdienſt, Madame, und das Wert ber 
großen Liebe, die er für Sie bat. Wäre er unruhig, 
minder gebufbig . und nicht von einer fo eifenfeiten 
Gonftiturion, fo wäre er läugſt nicht mehr unter ben 
Lebenden; heute glaube ich Ihnen bie feite Verſiche⸗ 
zung geben zu koͤnnen, baf er Ihnen erhalten wird.“ 

Am Tage, da Louiſe biefe tröftliche Nachricht er⸗ 
halten, kehrte auch Herr Wohlgemuth zu feinen 
Freunde St. Albans zurüd, um vor feiner Heimkehr 
ins Vaterland Abichled von ihm zu nehmen, und nach) 
Jahre lauger Trennung lag Lonife zum Erſtenmal 
wieder in den Vaterarmen: 

Louifend Vater war es geweien, ber kurz nach 
der Schlacht von Laon den jungen preußiſchen Offi⸗ 
eier. im Lazareth geſehen, erkannt und dem Schutze 
und ber Pflege feines guͤtigen Freundes übergeben 
Hatte. Damals wußte der verbannte Vater noch nicht, 
daß Treufeldt bereits ber Gatte feiner Töchter fet, ex 


Rerfuhr es erſt aus Loniſens Munde. 


Eine neue Zeit. war. nun angebrochen, unten 
Blut und Thraͤnen zwar, aber dennoch. hoffensreich 
und glüdverheißend. 

Mit gemiſchten Gefühlen empfing Het Wohl 
gemuthb aus dem Munde Feiner Tochter Nachricht 
von ben. Seinen, auch Lydia's Geſchick Ennnte ihm 


ne: 
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nicht verborgen bleiben, doch beharrte er feſt uuf 
dem Entſchluße, feinem Freunde und Wohlthäter zu 
verfehweigen, welch Leid der Sohn feines Oruders 
fiber feine Familie gebracht. 

Da Treufeldts Befferung rüflig vorwärts fchritt, 
fo entfhloß fich der Vater in Frankreich zu bleiben, 
bis ber geneſene Sohn und die geliebte Tochter 
bie Reiſe mit ihm machen konnten. Unterdeß flogen 
fleißig Briefe hinüber und herüber zwiſchen dem klei⸗ 
nen Weinbergshaͤuschen am Ufer der Ober und — 
ſtattlichen Jagdſchloß la ville forestiere. 

Einer derfelben von Lydia an Louiſe muß hier 
feinen Platz finden, er lautete: 

„Meine Schwefer! 

Wenn Du dieſe Zeilen erhältft, bin ich: ſchon 
nicht mehr an dem Orte, wo fie geſchtrieben, ich folge 
meinem Geſchick; ich kann nicht anders handeln, ale 
ich es zum veſten meines Kindes jetzt thue. 

„Vielleicht erinnerſt Du Dich des Miſter Maid» 
fione, ber ein großes Intereſſe n mich zeigte, ale ih 
noch ein Meines Kind war. Gr iſt vierzig Sabre 
älter als ich und ein fnttlicher Greis, und hat mir 
jest, nachdem er mich wieder geſehen und mein 
Saidjal fennen gelernt, feine Hand angeboten. 

„Es iſt eine Handiung unelgennützigſter Groß⸗ 
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muth, bie ihn meiner tiefen Dankbarkeit werth macht. 
Er adoptitt meinen Knaben, macht ihn zum Erben 
feines nicht unbeträchtlihen Vermögens und fichert 
meine ganze Zukunft vor der Verachtung, die ohne 
ihn mich und mein Kind überall Hinbegleiten würde, 
ber ich nur im Grabe oder an feiner Seite entgehen 
ann. Sch nehme mehr noch für mein Kind ald für 
mich das großmüthige Geſchenk feines Namens unb 
feiner Hand an, und werbe verjuchen, ihm durch 
Erfüllung al feiner Wünfhe meine Dankbarkeit zu 
zeigen. In act Tagen werben. wir in tiefer Stille 
getraut und ich begleite ihn dann in unfere frühere 
Heimath, wo er erft feine Angelegenheiten: orbnen 
und wich dann nach dem Elſaß führen wird, wo er 
Befigungen zu Saufen. beabfichtigt. Mein Knabe, 
ber. feinen Namen führen ſoll, wird bort als fein 
sechter Sohn gelten. 

„Bott weiß am beiten, thenerfte Schweſter, daß 
dieſer Schritt mir ſchwer, ſehr ſchwer wird, aber 
ſchon um unſrer Mutter willen muß ich ihn thun, 
denn fie, bie ich: fo ſchwer gekraͤnkt, ſcheint völlig 
befelige duch den Gedanken, mich als eine reiche 
Gran und melnen armen. Knaben als ein legitinzes 
Kind zu ſehen. Ich will ihr gern noch eine Freude 
mashen, wer weiß denn, wie lange ich überhaupt 
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noch lebe, und fterbe ich früh, fo binterlaffe ich meinem 
Knaben in Miſter Maidſtone einen treuen unb 
weiſen Vater. 

„Louiſe, Du allein auf der weiten Welt kannſt 
vielleicht verftehen, welches Opfer ich bringe. Es 
gilt meinen Eltern und meinem Kinde, nur indem 
ih fo das Andenken meiner heiligen großen Liebe 
verläugne, Tann ih das Ehrgefühl meiner armen 
Diutter beruhigen und meinem Kinde einen Namen 
und einen Vater geben; baß ich nicht Tange lebe, 
fühle ich zuverfichtlich, und darin Itegt mein einziger 
Troſt. 

„Gott erhalte Dir den Mann, für deſſen Leben 
und Aufkommen Du jetzt beteſt. O, ich Tönnte Dich 
beneiden, Du Gluͤckliche, Du ſitzeſt in ſtillen friedli⸗ 
hen Naͤchten am Bette Deines Gatten, rückſt feine 
weichen Kiffen zurecht und wehrft jedem rauhen Luft» 
zuge den Zugang zu dem leidenden Geliebten. Jede 
Bequemlichkeit, jede Stärkung, jede Pflege, die er 
bedarf oder wünfcht, kannſt Du berbeifchaffen und 
Du freueft Dich der Mittel, ihm in feinen vorüber, 
gehenden Leiden Linderung zu verfchaffen. Ich, Louiſe, 
ſaß auch einft vier graufige Nächte Iang neben dem 
vermunbeten Geliebten. Das Kiffen feines fiebernden 


Hauptes war ber Rüden feines fchönen treuen Pferdes, 
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bas fterbend mich und ihn und unfer Kind bis zu ‚Der 
Ruine getragen, deren rauchgejchwärzte Mauern bie 
einzige -Schußwehr zwiſchen uns und ben Wölfen 
bildeten, die heulend die oͤde Steppe durchzogen. 

„Er konnte gerettet werden, ſein Fuß war zer⸗ 
ſchmettert, und die Nähe eines Arztes, ein wenig 
Pflege, ein warmes reines Lager, hätten St. Alban 
am Leben erhalten. O Louiſe, ich ſah ihn ‚vers 
ſchmachten, ſah ibn zollweife fterben, drei. lange und 
furchtbare Tage, . drei Winternächte. hindurch, beren 
Brauen fein menfchliches Him zu faflen fähig if. 
Und doch, meine Schweiter, doch find fie mis eine 
sheuye Erinnerung, doch fegue ich das Schidjal, das 
mich wenigfiend nicht son dem Geliebten trennte. 
. Beine letzten Seufzer und Gebete verfiangen nicht 
in der leeren Luft, fie fielen in das Herz, das ihn 
liebte. Selbſt der Trunk Wafler aus Schnee,. den 
bie Wärme meiner Hand ſchmolz, war eine Erquils 
fung, bie ‚ich ihm reichen konnte, und er flarb mich 
fegnend und mir dankend. 

O Louiſe, Louiſe, meine Schwefter, überall, 
wo die Liebe wirkt, ift fie ein Bote bes Himmels 
und das liebende Herz beſiegt fiherlih auch „bie 
Schreduiffe der Hölle. 

„Du Tiebft Deinen Gatten, wohl Die, er lebe 
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ober ſterbe, die Liebe ift ewig, ber Tob bes Geliebten 
nur ihre hoͤchſte Verklärung. 

„Sott ſegne Di und gedenke gern Deiner 
Schweher Lydia.” 

Dieſer Brief erregte in Louiſen ganz eigene Ge⸗ 
fühle. Es war ihr wie ein Schmerz, wie eine Demuͤthi⸗ 
gung, daß Lydia ein Eheband knüpfte. Ihr ſchien 
es, ala ob das flete Keftbalten am Andenten bes 
Dahingeſchiedenen den Fehltritt ber Schwefter hätte 
heiligen können, mährend die Abfchließung einer Ehe 
mit einem andern Mann ihn erft ganz und gar zu 
einer Berirrung ftempele. Sie verfchwieg indeß dieſe 
Gedanken gegen den Vater, ber fich herzlich zu freuen 
fehlen, und Zeit war noch nicht in dem Zuftande, lange 
Geſpraͤche führen zu ‚können. Zwar befferte fi 
feine: Geſundheit zujchends, feine Wunde begann 
zu beilen, fein Bewußtjein war völlig gurüdgelehrt, 
aber die Schwäche feiner Nerven war fo groß, daß 
Louiſe alles vermeiden mußte, was ihn nur irgend 
aufregen Tonnte. | 

Der böchfte Wunſch ber drei Deutſchen, bie ben 
Winter von vierzehn bis fünfzehn in la ville fores- 
tisre zubrachten, war, in ihre Heimath zurückkehren 
zu koͤnnen, und ihr alter waderer Gaſtfreund fand denſel⸗ 
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ben natürlich und that alles, um ihn in Srfüllung 
zu bringen. 

‚An Gelbmitteln fehlte es nicht. Krih von 
Treufelbt bezog ein anſehnliches Ginfommen als 
Major, Herr Wohlgemuth empfing durch Mifter 
Maidſtone's Vermittlung die fämmtlichen rüdftändbigen 
Pachtgelder, jo weit fle nicht an feine Gattin ſchon 
gezahlt waren, und bie Kaffe ihres aftfreundes 
Hätte ihnen jedenfalls auch offen geflanden. Sie 
bedurften feiner Aushilfe indeß nicht. Herr Wohl⸗ 
gemuth beforgte aus Paris einen beanemen Wagen, 
in beffen weichen Kiſſen der Geneſende fiben und 
ltegen Tonnte, wie es jein Zufland forderte. Gt. 
Albans befchentte fie mit zwei trefflihen aus dauern⸗ 
den Dferden von: normännifcher Zucht und gab 
ihnen einen tüchtigen Mann ald Kutfeher bis Straß- 
burg mit, wohin fie zuerft gingen, um bei Lydia, bie 
noch vor ihnen mit ihrem Gatten bort einireffen 
follte, eine Zeitlang zu ruhen. 

Der würbige alte Graf begleitete feine &äfte 
noch zwei Tage und man trennte ſich unter gegen- 
feitigen Segenswünfchen. 

„geben Ste wohl,” fagte St. Albans, indem 
er mit. ritterliher Salanterie Louiſens Hand füßte, 
„Leben Sie wohl, meine fchöne, füße, jngenbliche 
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Freundin. Ich verdauke Ihre erſte Belanntichaft 
meiner Verbannung, das Slück bes Wiederſehens 
der Verwundung Ihres Gatten, dennoch erlauben 
Sie mir, daß ich die Unglücksfaͤlle ſegne, die mir das 
Gluͤck ſchaffien Sie meine Freundin zu nennen. Iſt 
mir's doch ergangen, wie dem Manne, der, in bie, 
Eisſpalte eines. Gletſchers verſinkend, eine Cryſtali 
grotte entbedte, fhön wie ein Feenpalaft. . Schatten 
Sie mir in, der Proſa meines Alltagslebens von ber 
Herrlichkeit. zu träumen, bieich freilich nur in angſt⸗ 
vollen Augenblicken ſah, die a aber dur, biefe, 


nicht zu. theuer erkauft ſcheint.“ 


Straßburg warb von den Reifenben zu einer 
Zeit. erreicht, jn der bie Welt wieder zu gähren begann, 
Die Nachricht, daß Napoleon von Elba .entflohen unb 
am erſten März in Cannes gelandet fei, war früher 
dort angelangt als unfere Freunde. Lydia, jebt eine 
bleishe, ernfte, fehr Schöne Fran, empfing bie Ihrigen 
an ber Seite ihres Gatten und Herr Wohlgemuth 
ſegnete ‚mit zitternden Lippen feinen eiſten Enkel und 
deſſen weinende Mutter. 

Es war ein fchönes Kind, der lleine Alban 
Meidftone, und als Louiſe jhn lädjelnb ihrem Manne 
zeigte, ahnte fie nicht, daß diefer Knabe einft ihr 
Sohn als Gatte ihrer. Tochter werben follte. - 

1856. XX. Erinner. e. Großmutter. I. 17 
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In Iangfamen Tagereifen: und oft unterbrochen 

durch Rubetage warb dan bie Reiſe bis zum Wein 
bergshänschen zurückgelegt. 
Zeig Hatte ſich während berſelden merklich erholt 
und Tonnte, als der Wagen unten auf dem breiten 
Landwege Bielt, bie Strede bis zu bem Tleinen Hanfe 
räftig und ohne den nägenden Arm feiner Louiſe 
zuruͤcklegen. 

Es war Mat geworden — Mai 1815 — ımb 
obgleich die Kriegsfadel von nenem in wilben Zlams 
men brannte, ſo wohnte doch Kort unter bem 
grauen Schieferbach Friede, Liebe und Treue. 

Als Treufeldt gänzlich und völltg von ſeiner 
Wunde geneſen, war ber zweite Parifer Friede Tängft 
geſchloſſen. Es Tonnte ihm alſo auch keinen großen 
Kummer machen, daß er zum Milltaͤrdienſt unfähig 
geworben. 

Er erhielt feinen Abſchied als Obriſt Llentenant, 
lebte als Kandimain anf dem Weinbergsgute, bas 
unter ſeiner und Loniſens Hand mehr und mehr 
ein kleines Paradies wurde. 

Im Jahre 1820 gebar Louiſe ihren älteſten 
Sohn, ein Sud, auf das ſchon niemand von ber 
Familie mehr zu boffen gewagt Hatte. 

eydia leb noch ihren ——— - beranwadhfen, 
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fie farb nicht jung wie fie es gehofft hatte; denn bas 
menfchliche Herz it jo eingerichtet, daß der Schmerz 
es nicht zerbricht, fondern nur beugt, und wohl bem 
Herzen, das, fich, wie das ihrige, durch den Schmerz 
in bie zechte Richtung bringen ließ. Ste war ihrem 
Kind eine wadere treue Mutter und ihrem Gatten 
eine dankbare liebevolle Frau. 





Schluß. 


Und ich an meinem Abend wollte, 
Sch hätte, dieſem Weibe gleich, 
Erfüllt, was ich erfülten follte, 

In meinen Grenzen und Bereich. 
Ich wollt! ich hätte fo gewußt, 

Am Keld des Lebens mich zu laben, 
Und: könnt' am Ende gleiche Luft 
Au meinem Sterbehenmde haben. 


Ehamiffe. 


Nur bis dahin hatte Kran Treufeldt ihre Erinne- 
sungen für fähiggehalsen, dem Publikum mitgerheilt 
gu werben. 

Sie glaubte, daß diefelben nur in jo meit von 
aligemeinem Intereſſe jein könnten, als lie mit dem 
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Geſchick der Welt in einem gemiffen beutlich erlenn⸗ 
baren Zuſammenhang ſtanden. 

Uns, ihren aufmerkſamen und ein ehe 
Freunden, pflegte ſie freilich auch bisweilen einzelne 
Begebenheiten aus ihrem glücklichen Stillleben als 
Hausfrau, Mutter und Großmutter mitzutheilen. Genre⸗ 
bildehen, die eigentlich einen Kranz um das größere 


Bild ihres Lebens bilden, aber fie pflegte dann laͤ⸗ 


chelnd zu fagen: „Das Süd ift in der Schilderung 
fo einförmig wie "ein Achrenfelb oder eine Wieſe, 
obgleih es wie diefe aus lauter einzelnen verichieden- 


artigen, für ſich fchönen und vollkommenen Blumen 


und Aehren beſteht.“ 
So will auch ich denn hier die Erinnerungen 
einer Großmutter fchließen. Sollten aber einige 


Leſer für die übrigen Perſonen diefer Heinen Ge⸗ 


fchichte einiges Intereſſe fühlen, fo erlaube ich mir 
biejen noch mitzutheilen, daß der Bankdirectot Wohl⸗ 
gemuth nach beenbetem Kriege eine Stelle im Mis 
nifterium erhtelt und als geachteter Mann noch viele 
Sabre an der Seite feiner Gaitin lebte. 

Der Kantor Wohlgemuth war nach einer jehr 
verſtaͤndigen und zwedmäßigen Behandlung ziemlich 
genefen und hatte den Yeldzug im Jahre 1815 als 
Zandwehrmann mitgemacht, er avancirte dabei zum 








261 


Unterofficier, war ſehr fi Ik auf dieſe Würde und:lebte 
nach bein Frieden wieher im Haufe ſeines Vettero, 
dem er einfteſo ſehr geſchadet. 

Madame Wohlgemuth gebtanchte ihn zu ihnn— 

dert kleineren und größeren Dienſtleiſtungen und hatte 
an ihm ſtets einen aifmerffamen Zuhörer, wenn fle 
von ihren Töchtern: und Enkeln erzählte. 
- Der Maler Treufeldt, einer der berühmſten Künft- 
ler feines Zeit,-war oft und gern in dem’ -Jändlichen 
Haufe feines Betters, und bie Zeit ging leife über 
den Haͤuptern aller hin und legte, wie das nicht an⸗ 
ders jein fann, eins nach dem andern zur Ruhe ins 
ſtille Grab. 

Zuerſt den Schaͤfer Gottfried. Seine Söhne 
und Enkel find jetzt geachtete Grundbeſitzer in jener 
entlegenen Gegend des Vaterlandes. Fürſt Subow 
ſteht ſchon lange, lange vor dem ewigen Richter. 
Eine nach der andern von ben Perionen, deren We⸗ 
fen und Art bie lebhafte und liebenswürbige Frau 
Treufelbt fo wohl zu fehildern wußte, tft geftorben, 
Fürften und Könige, Krieger unb fchöne Damen. Die 
freundliche Erzählerin, Die wackere liebe Großmutter, 
war eine ber letzten — auch fie ift nun zu einem 
beſſern Leben eingegangen, eine andere Zeit if ger 
tommen, ‘andere Menfchen leben — uns, unjerh Zeit: 


262 


genoffen gehört. ber gegenmäztige Augenblid bis — 
auch wir, einer neueren - Öeneration Platz machend, 
ins Grab finten werben. . :Einer früher, die andern 
fpäter ! Sebem: non und aber wünfche ich, daß am 
Abend feines Lebens ale feine Grinnerungen fo uns 
getrübt von ſchwerer Schuld, fo durchweht von heili⸗ 
gem ®&ottvertrauen, fo fieher einer ewigen Zukunft 
fein mögen, als bie, welche ich meinen freundlichen 
Leſern Hier mit einem heszlichen Lebewohl über 
gebe. — fi 


[1 
' 
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Inmn gleichen Verlage erſchien: 
Bilder aus dem Honvedleben. 


Bon C. W. M’*****, Zweite Ausgabe. 8. eleg. broſchirt, 
1 Thlr. = 1 fl. 30 fr. EM. 

Die hamburger „Jahreszeiten“ fprechen ſich über biefes 
Memoirenbuh alfo aus: „Die zweite Auflage der anfpres 
henden „Bilder aus dem Honvedleben“ wird dem deutſchen 
Bublifum willfommen fein. Wer intereffirt fih nicht für bie 
wirklichen und fogenannten Helden im jüngiten Ungarkriege! 
Mer verlangte es nicht, jet noch etwas zu erfahren über dag 
frühere Leben und Treiben Noſſuth's oder des geiftig fo be— 
gabten früheren Profeffors Arthur Görgey! Der Herr Ber: 
faſſer dieſer Honvenbilder ward im Jahre 1848 durch die 
Verhältniſſe gezwungen, eigentlich wider ſeinen Willen, an 
dem, ſogenannten ungariſchen Freiheitskriege perſönlich Theil 
zunehmen und fand dadurch Gelegeuheit, mit einer Reihe ihm 
ſchon früher genau befanuter, ſpäter aber hiſtoriſch geworde— 
ner Namen in enge Berührung zu kommen. Herr M...... ſchil⸗ 
dert das Erlebte mit einer Friſche und Lebendigkeit, daß der 
Leſer ſich unwiderſtehlich gefeſſelt fühlt, dabei iſt die Sprache 
des Verfaſſers durchweg fein, ja gewählt zu nennen, wenn 
auch hin und wieder echt ſoldatiſche Ausdrücke oder wenn man 
will, Ausdrücke, an die ſich der gebildetſte Officier im länge: 
ren Peldlager gewöhnen muß, vorfommen. Diefe Redensarten 
aber durften richt wegfallen, um dem ganzen Bilde feine Ein— 
heit und feine Irene in der Durchführung zu bewahren. Wenn 
wir Die Leberjchrift der vier Abtheilungen, in welche die 
Honvedbilder zerfallen, angeben und dann noch Hinzufügen, 
daß dieſelben auf den Leſer ven Eindruck ungekünitelter Wahre 
heit machen, fo glauben wir dieſe höchſt anziehende Kectüre 
hinlänglich empfohlen zu haben. 1.-Acht Tage auf der Infel 
Cſepel. 2. Preßburg im Herbſte 1848. 3. Im Salon der 
Präfidentin. (Frau von Koſſuth!). 4. Courierfahrt nach Bes 
terwarbein. — 


Prag 1856. Drud von Kath. Gerzabek. 
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An meinen Berleger Herrn Rober. 


Sie wünſchen meine Biographie für die Lefer Ihres 
Albums, und weil Sie e8 wünfchen, Sie, dem ich fo viele 
ftobe Stunden verbanke, den ich fo herzlich ſchätze und ge- 
gen den ich fo mannigfache Verpflichtungen habe, will ich 
verfuchen, das Unmögliche möglich zu machen. 

Lächeln Sie nicht, mein Freund! eine Frauenbiogras 
phie zu fchreiben, ift wahrlich faft unmöglich, wenn —8* 
namlich fich nicht in Memoirenform der Zeitgeſchichte an⸗ 
ſchließen, ſondern die eigene Geiſtesentwickelung dem Leſer 
vorführen fol. 

Frauen fönnen Memoiren fchreiben, Biographien nicht, 
das beweift ſelbſt George Sand, dieſe Frau von hohem Ta- 
(ent und ungewöhnlicher Seelentraft. 

Die Geſchichte der geiftigen Entwickelung einer Frau ift 
die Sefchichte ihres Herzens; denn nur unter dem Ginfluße 
bes Herzens reift ber Geift des Weibes, aber eingiß das Auge 
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des Allliebenden fol, darf und kann in die Tiefen des Her⸗ 
ens fchauen; fie verfchließen fich beim Weibe wie die Schale 
er Perlmufchel mit frampfhafter Feſtigkeit bei jeder Berüh—⸗ 
rung von außen. Ja! und fie haben mit der Perlmuſchel 
1 eines gemeinfchaftlih. Die Perlen des Genies in einer 
weiblichen Seele find wie die in der Mufchel Früchte des 
Leidens. Es find nach innen geweinte Thränen. 

Daß ich dem Publitum die Gefchichte meines Herzens 
erzählen Jo, würden Sie nicht fordern; Doch wäre dieß das 
Sinaige, was wahrhaftes Intereffe erwecken könnte, denn Die 
innerliche Ausbildung jebes Menfchenberzens ift wichtig und 
intereffant, Ich möchte Ahnen und Ihren Lefern nun aber 
doch gern etwas befferes geben als jene Lebensgefchichte, 
die Gellert ergäblt: 

Gr ward geboren, 

&r lebte, nahm ein Weib und ftarb.“ 

So will ich denn verfuchen, die Erinnerung an bie Ge⸗ 
fühle und Gedanken, an das Glück und Die Leiden meiner 
Vergangenheit, fomweit fie erzählbar find, zu fammeln und 
Ihnen bier zu übergeben, vielleicht findet ein oder das an- 
dere junge Herz fein eigenes ch in dem Spiegel diefer Erin 
nerungen wieder, Cine nun 50jährige eigene Erfahrung hat 
mich gelehrt, daß man genaü diejenige Summe echten innern 
Glückes befikt, Die man Durch echtes aufrichtiges Streben nach 
dem Buten und Wahren erwirbt; denn Glüd iſt nicht Be 
friedigung unferer Wünfche — in taufend Fällen wäre Diefe ſo⸗ 

ar unfer höchftes Ungiück — Glück ift bie ee Der 

eele, die uns mie Die Geſundheit bes Xeibes fähig macht, 
alles, was das Geſchick über uns verhängt, in uns felbft 
fo zu verarbeiten, Daß es zur Erkraͤftigung, Verfchönerung, 
mit einem Worte, zur Ausbildung unferes Ichs beitrage. 

Doch ich will mich nicht in Weflerionen ergehen, fondern 
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erzählen, und zwar fo wahr und zwanglos, als wären Sie, 
mein werther Freund, mein einziger Zuhörer. Ihnen erzähle 
| ih m Wahrheit auch, mas eine Frau von dem eigenen Leben 
erzählen kann, undwenn Sie esdem Publikum zu übergeben 
für gut finden, fehen Sie auch zu, wie es damit zufrieden if. 





Erinn’rung! trage mid un Schmanenflügel 

In meiner Kindheit Heiligthum zurück! 

Zeig’ Tächelnd mir in Deinem Demantfpiegel 

hr längftvergang’nes, unfchuldvolles Glück! 

Die Blüten, die gereift des Lebens Gluten, 

Laß fie mich einmal noch als Knospen fchau'n, 

Laß mich‘ bes Dafeins trügerifhen Fluten 

Noch einmal voll und ganz und froh vertrau'n! 

Laß mich aus Deinem beil'gen Becher trinfen 

Den fühlen Tran? vergang'ner Seligkeit! 

Doch — mag in 2ethe tief und fill verſinken, 

Was ich gefehlt, gelitten und bereut. 

Ein bellerleuchtetes, niebriges Zimmer, ein gededfter 
Zifh, darauf ein Kuchen mit Wachslichtchen und eine Blu⸗ 
menfrone Darüber, an welcher lange hochrothe Bänder herab- 
flattern ; viele freundliche Menfchen, die mich anlachen, .her- 
zen und küflen: das ift meine erfte, deutliche —— 

Ihr folgt ein Bild ſehr entgegengeſetzter Art. Ein brei⸗ 
ter, mit Eisſchollen bedeckter Strom, eine Fähre, in welcher 
ih mich mit meinen Eltern, mit meiner Großmutter und drei 
bis vier Bootsleuten befinde, die mit langen Hafen das ji. 
fhende und klirrende Eis von den Seiten des Bahrzeugs 
wegfchieben ; über dem allen ein dunkler winterlicher Himmel 
und in meinem Eindifchen Herzen ein ungeheueres Wehgefühl. 

Beide Bilder gehören zufammen. 





Mn. : 


Mein dritter Geburtstag war won den Freunden meiner, 
Eltern zugleich als Abfchiedfehmaus gefeiert worden; Denn 
mein Vater, früher Salzinfpeftor in Kydullen im ehemali= 
gen Neu-Oftpreußen, und feit dem unglüdlichen Frieden von 
1807 brotlos, hatte eine Anftelung in Elbing erhalten. 

Meinen Geburtstag feierte man den 24. Februar; den l.. 
März Schon langten wir nach einer äußerſt befchwerlichen 
Reife in dem neuen Wohnorte meiner Familie an. 

Das dreijährige Peine Mädchen faß auf einem Bettſacke 
und verlangte unter taufend bittern Thränen nach Haufe: 
Vergebens verjuchte Die felbft weinende Mutter mich zu trör 
ften, vergebens verficherte Die Großmutter, fonft Die böchfte 
Autorität meines Eindifchen Herzens, daß wir hier zuhbaufe. 
wären. 

Ach will mein Stühlchen, mein Bettchen, meinen. Meinen 
Tiſch, wenn wir bier zuhaufe find! entgegnete ich jammernb. 
und mein Schmerz dabei mar fehr tief und fehr echt. Ich 
erinnere mich deutlich desfelben; hat er fih Doch oft noch in: 
meinem fpäteren 2eben wiederholt. Premdfein an einem 
Ort ift heute noch für mich das bitterfte aller Gefühle. Ich: 
bin eine. Natur, die fih mit taufend Wurzeln und Ran«. 
fen an das Gewohnte, Bekannte fchmiegt. Ich liebe nicht: 
bloß Berfonen, fondern auch Gegenden und Gegenftände, 
mit denen mich Crinnerungen verbinden, und muß, ich fie; 
nerlaflen, fo leide ich, wie die Pflanze leiden mag, wenn man. 
ihre Wurzelfäden aus der gewohnten Erde bebt. —— 

„Aber dieß Leiden iſt nur ein vorübergehendes, vielleicht. 
zur ein fcheinbares. Das frifche Leben fendet in ben neuen 
Boden neue Wurzeln und erſtarkt bald wieder und wäh: 
fröhlich fort.. —— ee 

So auch ih. Das Heine freundliche Städtchen, in dem, 
auch mein Vater feine Jugend einft verlebt hatte, war bald: 
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meine liebe liebe Heimat, und jebes Pläkchen bort ift für 
mich angefült mit theuern Grinnerungen. Schon vor dem 
erften Jahre unferes Aufenthalts in Elbing, erhielt ich das 
—— was einem Kinde zutheil werden kann, ja vielleicht 
as ſchoͤnſte, was die Natur dem Menſchen hier auf Erden 
gibt — einen Bruder. 

Er iſt kaum vier Jahre jünger als ich, und ſehr wohl 
erinnere ich mich der unruhigen Nacht, da er geboren ward. 
Die Oroßmamma lief eifrig aus einem Zimmer ins andere, 

. Xhüren wurden zugefchlagen, fremde Perſonen fpuften in den 

nächtlichen Zimmern. Ich konnte nicht fchlafen vor all dem 
©eräufh und faß aufrecht in meinem Bette und las in 
einem Bilderbuch von Glatz, Das mir ein Hausfreund un- 
längft geſchenkt Hatte. 

3a, ja! ich las! Wie ich leſen gelernt, weiß ich durch⸗ 
aus nicht mehr, ich weiß nur, daß ich's konnte und daß es 
mein größtes Vergnügen war. ch weiß Dagegen fehr gut, 
wie ich ſtricken gelernt Habe und erinnere mich der verfchie- 
Denen Denkzettel, die ich babei von der Hand einer unver- 
heirateten Tante empfing, mit bewundernswürdiger Genauig⸗ 
keit. O welch eine Marter war das Strickzeug dem Hlei- 
nen, überlebhaften Mädchen! 

Schon Nachts, wern ich zufällig erwachte, fürchtete ich 
Die Stunden, die ich flillfikend am Gtrisfzeug zubringen 
mußte. Ich erlernte das Stricken zwar, ich würde aber troß 
aller Obrfeigen es ſchwerlich jemals ordentlich geübt haben 
— obgleich meine Tante mich an die Stuhllehne mit einer 
Gerviette fefiband, bamit ich meinen Marterfig nicht verlaffer 
fonnte — wenn nicht meine Großmutter bas rechte Mittel 
gefunden hätte, mich daran zu gewöhnen, indem fie c8 mir 
K einer Gewiſſensſache machte, täglich mein Penfum zu 

n. 
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Wie danke ich der wackern Matrone in der Erde dafür! 
Die Hebung in den Fleinlichen mühfamen Handarbeiten ift 
ein fo mefentliches Hauptfächliches Erziehungsmittel für das 
Weib, und je — ein kleines Mädchen iſt, deſto ernſter 
muß fie zu derſelben angehalten werben. 

Wir find von der Natur und Durch die bürgerliche Geſellſchaft 
beftimmt, uns mit dem Sleinlichen zu befchäftigen und aus 
dem Sleinlichen Das Große, ja das Schönfte zu erbauen, was 
es auf Erden gibt, das Glück des Yamilienlebens. Nie früh 
genug, nie feft genug kann dem Weibe die Achtung für 
Die kleinen Pflichten eingeprägt merben; ihre ganze Men- 
fhenwürde beruht ja gerade auf ihnen. 

Sch war gewiß fehr ſchwer zu erziehen. So ein rechter 
Dbenaus und Nirgendan! nicht gerade wild und jungenhaft, 
aber quedfilbern, ohne Ausdauer und mit einem ganz tollen 
Berlangen nach geijtiger Nahrung. 

Wehe dem Unglüdlichen, der fih zu tief mit dem Elei- 
nen, munteren, harmlos fcheinenden Dinge einließ: er verfiel 
rettungslos meinen Fragen. 

Sch wollte von allen Dingen die Urfache mifjen und 
fragte ebenfo eifrig, warum der Hund belle und bie Katze 
miaue, al8 warum der Mond heute fehmalbädig und ein 
andermaf rund ſei? u 

Zum Glück Hatte ich in meinem Vater einen ziemlich 
unermüdlichen Beantworter meiner tauſend Rragen, und war 
er in günftiger Stimmung, fo pflegte er mich Außerft freund- 
fich und für meine Verftandesfräfte paffend zu belehren. 

Mein Bater! Friede feiner Aſche! — Kinder find die 
firengften und nachſichtigſten Richter ae Stern und moͤ⸗ 
gen die Meinigen meine Fehler einft ebenfo aufrichtig ver- 
geben, als ich nun fchon feit vielen Jahren bie meines 
Baters vergeben habe! 
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Als Meines Kind Hebte ich meinen Vater mit tieffter 
Innigkeit. Die Belehrungen, die er mir zutheil werben 
ließ, fein freundliches Spielen mit uns Kindern, Die Mär- 
chen, die er uns erzählte, und mehr als alles dieß ein gemif- 
fes Etwas, das mich fühlen ließ, er fei nicht glüdlich, erfüllte 
— junge Seele mit einer leidenſchaftlichen Anhänglichkeit 
für ihn. 

Man fagt, ich gleiche ihm im äußern ſehr; meine Ge— 
müths= und Geiftesanlagen find unzweifelhaft Die feinigen, 
und wern ich, glüdlicher als er, mir Liebe und ein zufriebe- 
nes Alter errang, fo babe ich wohl doppelten Grund, dem 
Himmel zu danfen, der mir in meiner Mutter und Groß- 
mutter ein boppeltes Gegengewicht gegen meine fehlerhaften 
Neigungen, gegen meine vafch ins mablofe überfchmeifenden 
Phantafien und Gefühle gab. Armer Vater! auch er zählte 
zu jenen Naturen, die „vom Himmel bie fchönften Sterne und 
von ber Erde jede höchſte Luft fordern; auch feine tiefbewegte 
Bruft befriedigte nichts, was Nähe und Berne ihm geben 
konnten,“ aber Gott hatte es nicht gewollt, Daß verzeibende 
Liebe neben ihm ftehen und ihn an ihrer fanften Hand durch 
alle Irrwege feines Daſeins zu den heiligen Höhen der Menfch- 
beit führen folte! — 

Die Ehe meiner Eltern war eine fehr unglüdlihe. Un- 
friede und Armuth Batten ihre fehlimmften Schlangennefter 
in der Familie erbaut, in der ich glühendes, phantafiereiches 
Kind zum Leben und Bemußtfein erwachte. 

Sonderbar aber — ich weiß fo genau jede Stunde kind⸗ 
lichen Glücks, jede Stunde, da der Vater mich in fanfter 
Stimmung liebevoll belehrte, ich weiß, wie er mir in ber 
Mühle am Pulvergrunde. das Getriebe zeigte, wie er mir 
erzählte, wie viel Menſchenkraft und gteit Dazu gehöre, bie 
Das tägliche Brot auf den Tifch fommt. Sch weiß, wie er 
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die Buchdruderei mit mir befuchte, die Walk⸗ und die Säge- 
müdlen; ich weiß, wie er mich auf ben Knieen hielt und mir «' 
Bürger's Leonore vordellamirte, und „Knapp', fattle mir mein 
Dänenroß,“ und Das Abenteuer des Pfarrers Schmolfe und 
Schulmeiftere Bakel. Ich höre noch die Töne feiner meifter- 
“ baftgefpielten Geige und fehe das Abendroth fill und 

goldigklar in das Senfter fhauen, an bem er mit mir fland 
und mir von der Größe der Schöpfung fprah. Bon den 
Stunden feiner Yufregungen, von den Peftigen Szenen bes 
Etreites, von alem Elend eines Kindes in einer Che ohne 
Briede und Liebe habe ich Dagegen nur allgemeine, dumpf⸗ 
—J Erinnerungen. — 

eine Mutter war ein ſehr fchönes. und gutes Weſen. 

Wie fehr ich auch darüber nachgrüble, ich wüßte feinen ein» 
zigen Fehler an ihr zu finden, ich müßte es ihr denn als 
Fehler anrechnen, baf fie Satten und Kind nicht liebte, es 
mindeſtens nicht zeigte. 

Ich kann mir wohl denken, daß ich Feine Tochter nad) 
ihrem Herzen war. Sie, fo fchön, fo frifch und zart, fo zierlich, 
geſchickt und gewandt, fo ftets fich gleichbleibend in unvers 
Anderter Lieblichkeit: ich, braun wie ein Zigeunerfind, mit 
ben mwunberlich hellen Augen und der ungeheuren Stirn! — 

Diefe große Stirn, fo unverhältnißmäßig zu Dem eg 
Meinen @efichtchen, war ihr flets ein befonberer Anſtoß. Sie 
kämmte meine Haare über diefelbe und flocht fie an der einen 
Schläfe zufammen, gleichfam eine Binde über die Unform 
legend ; fie fchnitt einen abgefcheitelten Haarftreifen fo kurz, 
daß Die Haare lofe wie eine Gardine bis in die Hälfte der 
monftröfen Stirn, ja fogar bis an die Augenbrauen flat« 
terten ; fie erfand die verfchiedenften Arten von Kopfputz für 
mich, eine immer garfliger als die andere, bloß um das ab» 
frheufiche Ungeheuer von Stirn zu verbeden. 
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Daß fle mich dadurch im mindeflen verfchönerte, ‚glaube 
ih nun eben nicht; zum Glück gab es dazumal nichts, Das 
mir gleichgiltiger gewefen märe, als meine eigene Schönheit 
oder Häßlichkeit ; ich Dachte, wenn ich überhaupt daran Dachte, 
es fei nun einmal meine Natur, bäßlich zu fein; Hätte“ ich 
meiner Mutter nur meine Stirn recht machen können, fo wäre 
ih mit meiner Häßlichkett vollkommen zufrieden gemefen. 

Mein Brüderchen, ja Das war hübſch! ach und artig 
war ed auch, und wie liebten wir uns, wie fehön fpielten 
wir miteinander, felbft während das Scharlachfleber ung in zwei 
Heinen Bettchen hinter einer dunfeln fpanifchen Band feffelte! 

Mutter und Großmutter — es war die Mutter meines 
Baters — bemwachten und pflegten uns mit Höchfter Sorgfalt. 
Bater brachte uns Zuderfyeup und eingemachte Früchte und 
faß nicht jelten ftundenlang und las uns vor. Wie horchte ich mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit auf jedes Wort! — Cr las Gedichte 
von Schiller, von Mathiffon, von Langbein und Bürger. Die 
meiften blieben von einmaligem Vorleſen in meinemeifernen &e- 
daͤchtniß feft, befonders folche, deren Sinn ich gemwiffermaßen 
verfiand oder mir Doch nach meiner Weife erklärte. 

Die gellert'fchen Babeln und unzählige Gefangbudhlie- 
der, Die meine Großmamma, zwifchen meinem und Augufl’s 
Bettchen fipend, Abends zu Anden pflegte, bis wir Kinder 
einfchliefen, kannte ich alle auswendig und außer biefem allen 
war neben einer Menge bunt zufammengemwürfelter Raturfennt« 
niffe, die ich den Belehrungen meines Vaters banfte, noch 
ein ganzer Raritäten-Laden von Märchen in meinem kindi⸗ 
fhen Gehirn zufammengeftapelt, die ich auflas, wo fie nur 
irgend zu finden waren: in Büchern, in den Geäblungen 
alter Muhmen, der Nähterin oder des Dienſtmädchens. 

36 glaube gewiß, ich tenne alle Märchen auf der Welt 
amd noch einige Darüber, denn die, welche ſchon damals und 
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noch viele Fahre hindurch mein eigenes kindiſches Hirn aus— 
zuhecken liebte, gehören Doch auch Dazu!? 

Ich genas vom Scharlach in den damals für das Uebel 
feftgefesten fechs Duarantäns Wochen; mein armes Brüberchen 
aber befam einen gefchwollenen Fuß und lag noch lange, der 
treuen Pflege unferer jugendlichen Mutter übergeben, deren 
unendlicher Aufmerkſamkeit er e8 wohl allein zu danken hatte, 
daß er nicht, wie mehrere andere, mit ihm zugleich am näm- 
lihen Uebel leidende Knaben, für Die Zeit feines Lebens lahm. 
wurde. 
‘a, fie mar eine treue, ausdauernde Khantenwärterin, 
Diefe junge, fehöne Mutter ! 

Sie Hatte ſich mit fünfzehn Jahren verheiratet und war 
faum fiebzehn Jahre älter als ich, und nur zwanzig Jahre 
älter als mein Bruder, Der ihr jüngftes Kind biieb.. 

Wer möchte es dieſer Frau verdenfen, dab fie gern in 
Geſellſchaft war? Wo fie hinkam, gefiel fie, man fchäßte und 
liebte fie in der ganzen Welt und nur ein Menfch war oft 
hart bis zur Grauſamkeit gegen fie — ihr eigener Gatte! 

Damals glaubte ich — war ich doch ein Kind! — daß: 
Diefer Gatte, von dem mein Herz fih auch allmälig ab- 
wandte, fie hafſe und verfolge: ach, eine fpätere Zeit hat es 
mir nur zu Par zur Einſicht gebracht, daß er fie innigft, lei⸗ 
Denfchaftlich liebte! Gott helfe uns armen Menſchen auf 
Erden! die Hälfte aM’ unferer bifterften Leiden beruht nur 
auf-Mißverftändniffen! — Ich felbft fing um Diefe Zeit an, 
meine Hutter mit tieffter Innigfeit, mit einer Art von Ber- 
götterung zu lieben. 

ch ging im die Schule! — Wie lebhaft tritt dieſe Zeit 
jegt vor meine Seele! Ach faß in der unterften Klaffe, Die 
legte alter Schülerinnen, ein bleiches, braunes, zigeunerhaftee. 
Kind von neun Jahren, ſchlank wie eine Rübe, lebhaft wie 
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eine junge Ziege und fo voll von Durft nach Belehrung, 
als nur je ein junger, firebfamer Menfchengeift ; aber ach! 
die Schule gab mir das nicht, was ich verlangte! Man be- 
lehrte mich keineswegs über das, was ich augenblidlich zu er- 
faffen wünfchte, fondern ich follte fernen, was man mir nach 
Gebrauch und Herkommen bot. Hätte ich auch nur Die min- 
defte Neigung zu eitler Selbftüberhebung gehabt, fo würde 
ih damals, mit neun Jahren fehon, mich als nicht auf mei- 
nem paflenden Platze fiehend gehalten haben. Ich würde ber 
Meinung gewefen fein, mehr zu wiffen, als alle meine Mit⸗ 
ſchülerinnen und einige meiner Lehrer; denn in der That war 
dieß in gewiflen Sinne ber Fall. 

Ich befaß eine Menge lofezufammengeraffter Kenntniffe, 
die wohl niemand bei einem Kinde meines Alters gefucht 
— ich konnte nicht bloß leſen und ziemlich orthographiſch 
chreiben, ich Hatte auch fehr häufig Verfländniß von dem, 
was ich las, oder firebte Doch danach, unb ba ich wirklich Da ch- 
te, fo verftand ich auch meine Gedanken zu Papier zu brin- 
gen. Rechnen Batte ich nie gelernt, doch lernte ich die Spe- 
zies im Fluge und mit großem Vergnügen und ebenjo gern 
die und gebotenen Anfangsgrände der Lehre von den Flächen. 
Alles, wobei ich nachdenken konnte, war mir fo angenehm, 
wie etwa die körperliche Bewegung des Turnens oder Zar 
zens; ſchrecklich Dagegen jeder Unterricht, der. fidy nur auf die 
Erwerbung mechanifher Yertigkeiten bezog. 

D ihr meine guten Schreibbücher voll Dintenkleffe und 
dreieckiger, vieredfiger und vielediiger, großer O's, Ws und 
G's, wie lebhaft fteht ihr in aller eurer Garſtigkeit mir vor 
Augen! Gott im Himmel! und die Hanbarbeitflunden, in de- 
nen Mamſell Tormin, meine vielgeplagte Lehrerin, mich Die 
WDeheimniffe einer Steppnaht und des Zeichenftichs lehrte! 
Wozu das alles nur nöthig war? wozu ich mich quälen 
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mußte mit Dingen, Die höchftens Dazu dienen fonnten, ein 
Kleid zu machen oder ein Hemd und ähnliche fehr gleichgil- 
‚tige und mir unwichtigfcheinende Dinge ? 
Hätte ich wirklich guten, meine Naturgaben Fräfligert- 
widelnden wiffenfchaftlichen Unterricht befommen, ich glaube, 
daß ich mir nicht nur mit Leichtigkeit, fondern mit großer 
Breude viefe männliche Kenntniffe angeeignet hätte! Cine 
gewöhnliche Mäbchenfchule ift aber zum Glück oder Ungfüd 
nicht der Ort für folhe Grtravaganzen. Ich lernte foviel, 
als mir geboten wurde, und das war fehr Ban ein Biß- 
hen alte Gefhichte, ein Bißchen Geographie, deutfche und 
franzöfifhe Grammatil. Sehr unfyftematifh und unzufam- 
men Dändenb, recht eigentlich nur der Schaum von dem, was 
gu wiffen und zu erkennen meine junge Seele verlangte, war 
as, was ich empfing; immer aber war es etwas, und ich 
fuchte und fand in allen Lebenslagen ®elegenheit, Dieß we⸗ 
nige zu vermehren, vor allem aber, zu vertiefen. Ich fand 
es entfeglich unrecht in jener frühen Zeit meines Lebens, daß 
man auf den Unterricht der Knaben foviel mehr Achtfamteit 
verwendete, al8 auf den der Mädchen, und beneibete nicht fel: 
ten den Bruder, der fo vieles fernen durfte, wovon ich faum 
den Namen mußte. 

Sch war eben ein Kind und der zufällige Umftand, daß 
ich Die nichtfchöne Tochter einer fchönen Mutter war, hatte 
Die Entwidelung jenes erften weiblichen Charakterzuges ver- 
hindert, der im Wiſſen nicht einen Befit, fondern einen 
Schmuck fieht. 

Doc die Natur ift immer zur rechten Zeit gefchäftig in 
Der geiftigen wie in der Körpermelt, und fo erwachte auch in 
mir’ die ſo echtweibliche Sehnfucht, geliebt und gelobt zu 
werden, und überwucherte den Wunfch, zu miffen, zu erfen- 
nen. — ch fühlte mit einem Schmerz, der oft zur Bein 
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ward, daß meine Mutter mich weit weniger als den Bruber 
liebe, und in diefem Schmerz entwickelte fih mehr und mehr 
meine Mädchenhaftigkeit. $ ' 

Ich dachte nach, wie ich fein, was ich thun müßte, um 
die Liebe meiner Mutter zu erringen, und da ward ich inne, 
daß ich ja ein wahrer, echter Ungeſchick fei, zu nichts brauch; 
bar und mit nichts gern befchäftigt, als mit Fragen und wie- 
ber Fragen, die zu beantworten wohl läftig fein mochte. 

Es war unter den zahlreichen Freundinnen meiner Mut- 
ter eine, von allen geliebt und gefchäßt, die vielleicht eben» 
fowenig hübſch ausſah, wie ih. Sie war unverbeiratet 

“und die Stüße und Freude ihrer Mutter. Sie mochte aud 
fo gern, wieich, alles lernen, erfennen und einjehen, und fie 
hatte eine freundliche Vorliebe für das wißbegierige und mes 
nig liebenswürdige Kind. Wenigftens glaubte ich das und 
war in meinem Herzen ftolz Darauf. Sie lud mich biswei« 
len zu fih ein, um mir fchöne Kupferflihe von Pflanzen und 
Thieren zu zeigen, die fi in ihres Bruders Bibliothet bes 
fanden. Diefer Bruder war mit dem Titel PBrofeffor-Ober- 
lehrer am elbinger Gymnaſium und einer der früheren Schul- 

efährten meines Vaters. Es war derfelbe, der mir einftens 
Blogs Lefebuch geſchenkt Hatte. Seine Schwejter will ich bei 
ihrem Vornamen: Minden nennen. 

Minchen's Meines fauberes Stübchen war für mich ein 
Paradies. — Es war ein Entrefol, Hangelftube nennt man 
diefe Art Zimmer in meiner lieben altmodifchen Vaterſtadt. 

Da ftand zwifchen den beiden Yenflern, Die nach dem 
ungeheuten $lur binausfahen, ein Tiſch, ganz angefült mit 
Büchern, Kupfern und Karten. Au dem —— Straßenfenſter, 
das vom Fußboden bis zur Decke über die ganze Breite des 
Zimmers ging, blühten und dufteten Goldlack, Heliotrop und 
Reſeda alle Tage im Jahr, der Sommerſonnenſchein mochte 
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glühend in den ftaubigen Straßen fehlafen, oder dichtes Schnee- 
gewölk am Winterhimmel ftehen. Zwiſchen Diefen Blumen 
aber, und recht wie in einer Zaube, war der Sig meiner 
freunblichen Gönnerin. Ein Meiner Nähtifch fland Dort, an⸗ 

efült mit den Werkzeugen und dem Material zu allen möge 
Eichen, mir zum Theil ganz unbelannten Handarbeiten. Ich 
befah mir bisweilen neugierig Diefe Radeln, Zangen, Scheeren, 
Bretthen und Geftelle mancherfei Art, fragte nach ihrem 
Gebrauch, und freundlich ward mir das alles auseinanderge- 
fest. Da gab es Nadeln zum Nepfnüpfen und $iliren, 
Branfenbrettchen und Frivolitaͤten⸗Schiffchen, da gab es Strid-, 
‚Stopf» Hädelnadeln, Muftertücher, Klöppelkiffen und vor allem 

ab es dort ein Täfchchen, ganz angefüllt mit den allerfeinften 
Sädchen, Blor- und Seidenläppchen- und ſchlanken Nadeln 
mit langen Debren. Es war ein Apparat zu fehr feinen Aus— 
beſſerungen in allerlei Stoffen und Farben, und fehr oft fah 
ih Minden eifrig und anhaltend bejchäftigt, das fchadhaft- 
gewordene Seidenfleid oder die Spigenhaube einer $reundin, 
oder eine verunglüdte Damaft-Serviette zu ftopfen. Das war 
eine langfame mühfelige Arbeit, die Geſchick und Aufmerf. 
ſamkeit erforderte. „Warum aber quälen Sie fich denn mit 
den Lumpen und Lappen all Ihrer Bekannten?“ fragte ich, 
als mir einit fchon das Zufehen langmeilig wurde. 

„Glaubſt Du denn nicht, liebes Kind,” entgegnete fie mir, 
„daß ich meinen Freunden eine rechte Freude mache, wenn ich 
ihnen Sachen erhalte, die nicht bloß Eoftbar, fondern auch 
oft ihnen ats Andenken lieb und theuer find?" — 

Es gibt Morte, Die, in die Seele eines Kindes fallend, 
völlig die Wirkung haben, wie Die Deffnung eines Benfter- 
ladens: fie gewähren ganz plögfich den Blick in eine Gegend, 
Die uns bisdahin verdedt mar. 

Jene Antwort meiner Freundin gehörte zu denſelben. 

Zulie Burow's Biographie. 2 
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Die von mir fo fehr verachteten Handarbeiten erfchienen mir 
nun in einem neuen Lichte. Man konnte andere Damit erfreuen, 
man Fonnte ihnen Dinge fchaffen und erhalten, die ihnen 
lange lieb waren, ihnen auch vielleicht Die Geberin oder 
Erhalterin lieb und theuer machten. 

Bon jenem Tage an war ein neuer Geiſt über mich ge- 
fommen. Sept lernte ich Handarbeiten und übte fie und — 
ih wae nicht mehr ungefchidt; denn wenn ein Menſch fein 
Herz für etwas erwärmt, fo verwendet er auch fein Nach» 
denken und feine Aufmerffamkeit darauf, und was man mit 
Aufmerkſamkeit und Nachdenken macht, das macht man gut, fei 
28, was es fei. Ungejchicflichkeit in mechanifchen Arbeiten. ift 
nicht ein. Fehler des Körpers, fondern des Beiftes, nur wer 
nicht achtgibt auf Das, was er thun will, wer flüchtig 
oder träumerifch oder gedantenlos eine mechanifche Arbeit 
anfängt und fortfegt, macht fie ungefchidt. Was man mit 
Liebe verrichtet, verrichtet man auch mit Geſchick. 

Minchen ahnte wohl nicht, welch einen bedeutenden Ein- 
I fie auf das Kind ausübte, von deflen innerem Leben 

e fowenig als alle andern eben viel Notiz nahm. Ich 
aber danke ihr heute noch und gäbe etwas darum, es ihr 
jept am Abende meines eigenen Lebens fagen zu fünnen, wie 

ünftig fie auf deffen Morgen gewirkt hat. — Ja ja! das 

ute iſt wie die Erdbeere nicht nur ein blühendes und früchtes 
tragendes, fondern auch ein ranfendes Kraut :- es fendet feine 
zarten Ausläufer in Nachbars arten, und bort erfreut und 
erquidt die Silberblüte und die Mubinfeucht, ob fie auch 
nicht gefäet wurden. — 

. Ze älter man wird, defto rafcher rollt uns die Zeit bin- 
weg; aber die Sommerwochen der Kindheit liegen in meiner 
Grinnerung wie eine Ewigkeit voll Sonnengold, untermifcht 
mit rollenden Gewittern und dem füßen frifchen Duft, ber 
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ber Erbe entquillt, wenn ein. fanfter Regen ihren glühenden 
Schooß erfrifchte. 

Welch einen Himmel vol Seligkeit enthielten für mid 
die Sonnabendnachmittage, wo die Schule gefchloffen war?! 
Straße auf, Straße ab fprengten die Dienftmäbchen Hare 
Waſſertropfen, die wie Diamanten in der Sonne bligten, 
auf Die Steine und jede fegte fleißig vor der eigenen Thür. 
Wenn bie Großmamma ihren Kaffee getrunfen hatte, pflegte 
fie wohl zu mir zu fagen: „Nun lege nur Deine Arbeit weg, 
aber faß ja nichts hHerumliegen, wir wollen einen Spazier- 
gang machen.“ Auguſt an der Hand führend, während ich 
neben ihr berfprang, ging fie dann mit ziemlich langſamen 
Schritten über den alten Markt und buch das fönigsberger 
Thor nach der Bleiche oder nach dem Kirchhofe, wo ihre 
Eltern begraben lagen Es waren ftille, einfame Plätzchen, 
wohin die wadere Matrone uns Kinder führte, und finnige 
Worte fprach. fie da zu uns, die noch heuie in meiner Seele 
wiederklingen und den Keim zu manchem guten Gebanfen 
in mir legten Am liebften hörte ich zu, wenn fie von ber 
eigenen Kindheit, von ihren Eltern und Gefchmiftern, oder 
auch von ihrem Gatten und ihren Kindern erzählte. 

Es war mir eine große Freude, meinen Vater als Kind 
zu fehen, mit gepudertem Haar, in hellgrünen Staatshöschen 
mit der rothen Schärre gejchmüdt, „mas alles dazumal Mobe 
war,“ wie Großmamma fagte. Denn was ſie mir erzählte, {ab 
ih wirflich mit einer Deutlichkeit, daß ich es felbft hätte 
ſchildern und darauf fehmören fönnen, es fei eben jo und 
nicht anders geweſen. Wunderlich vermirete ſich in meinem 
Heinen, lebhaften Kopfe erlebtes, gehörtes und geträumtes 
untereinander. Ich konnte mit allen Ernſt und allem Eifer 
von Gegenden, Berfonen und Gefchöpfen fprechen, bie ich 
Ducchaus nur in Träumen gefehen, und meine RES IUN 
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hatte die Lebhaftigkeit von Viſionen. Ich fah wundervolle 
Särten mit prächtigen Blumen und Vögeln, mit Handgroßen, 
blauen Schmetterlingen, fehöne Engel und Prinzeffinnen 
belebten dieſe Zauberlandfchaften, filberhelle Ströme Durch» 
floffen fie und ich fpielte Dort und war glüdffich. Es waren 
feine Zügen, Die ich meinen verwunderten Spielgefährtinnen, 
meinem gernborchenden Brüderchen mittheilte, fondern meine 
lihtgoldenen Kinberträume, und ich felbft hätte nicht fagen 
Fönnen, wo Traum und Wirklichkeit fih ſchieden. — Das 
rothe Blatt einer Bäonie, das am Boden lag, dar in meinen 
Augen ein zurüdgebliebenes Zipfelchen der Abendröthe, und 
im WRegenbogenglanz, den ein Sonnenſtrahl in meinem Trink⸗ 

laſe bildete, fah ich ganz genau das prächtige Kleid einer 
Fhdnen Prinzeſſin. 

Im Winter Hatte ich mit meinem Brüderchen ein ganz 
eigenes wundervolles Spiel. Die großen Blumentöpfe an 
unfern Fenftern waren Anfeln; auf jeder derfelben lebte ein 
befonderes Voͤlkchen, das in Krieg und Frieden mit dem be- 
nachbarten verkehrte. — Ich fah Das alles mit den Augen, 
die mir inwendig angeboren find, mit Der ragen 
“  Beenbrille der Phantafie; aber Auguft mußte e8 Doch auch 
ſehen und fo fhnitt ich denn von Bapier Büppchen aus, 
faum nadelhoch, dutzend- und manbelmeife und Diefe Ber» 
fönchen waren die Afteurs in den PBeenmärchen, Die ich zu 
meinem eigenen und meines Bruders Nugen und Frommen 
aufführte. 

Die Blumentöpfe von denen ich eben fprach, ſtammten 
von einem wunberlihen Kauz, einem Verwandten meiner 
Großmamma, Vetter Enderfh in ber Familie genannt, der 
als Kunftgärtner und Mechaniker in Elbing lebte. 

In meiner Erzählung: „Aus dem Leben eines Glückli⸗ 
«hen* babe ich verjucht, dieſen nicht bloß feltfamen, fondern 
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wahrhaft feltenen Menfchen zu fehikdern. „Vetter Wald” mit 
all feinen Tugenden und Sonderbarteiten ift das Bild meines 
lieben alten Lehrers und Freundes, dem ich ſoviel von meiner 
Ausbildung, foviel von dem Glücke meiner Kindheit danke. 
Mein Anterefje für die Natur und für alle Naturmiffenfchaften 
hat diefer Manı gepflegt und fo mir für mein ganzes Leben 
eine unverfiegliche Quelle von Glüd eröffnet. Möge die Erde 
ihm leicht fein, und möge feine harmloſe, wiffensdurftige 
Seele, befreit von den Banden des Körpers, Derelenlaung i 
trinten an der Quelle ewigen Glücks, wo ich ihn nun bal 
wohl mwiederzufinden hoffen kann! 

Wie liebte mich der Alte! wie viel Glück floß aus feinem 
Munde in meine junge Seele, wenn et mir von der Uner- 
meßlichfeit des Weltalls, von der Pracht, Regel- und Ge- 
fegmäßigfeit der Schöpfung erzählte! | 

D ich war ein glücliches Kind! glüdlich trop des Un- 
friedens im Haufe, ttoß der überhandnehmenden. Armuth, 
trog vielem, vielem Leid und Elend, das oft in eisfalten 
Strömen über mein Herz flutete! 

Die Außenwelt fonnte mir wenig anhaben; das Gliuf 
lag in mir, goldigklar und hell; in meinem Wiffensdurfte, 
in meiner Liebesfahigfeit, in meinem frohen Genügen mit 
dem Borhandenen, das die Zauberin Phantafie fo leicht in 
ein Wunderfchönes verwandelte. 

Wie grenzenlos, wie innig liebte ich die Meinen! Mein 
Pleines reizendes Brüderchen, meine ſchöne Mutter, den klugen 
geiftuollen Vater, der in den Zeitepochen, wo er fich liebevo 
mit uns Kindern befchäftigte, mir der Inbegriff aller Weis- 
beit ſchien! Wie liebte ich die fromme, gütige Großmamma, 
den lieben alten Better und por allem — wie liebte ich Gott, 
der Himmel und Erde gemacht, den.ich ‚im Thautropfen und 
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im Eonnenftrable, in jeder bunten Bfume, in jeder reifen 
®rucht Tuchte und fand !! 

Diefe Gottesliebe, fchon damals, lange bevor ich zum 
bewußten Erkennen meiner eigenen Gebanfenwelt kam, eins 
und basjelbe mit meiner Naturkiebe, war und ift ber höchfle 
Schatz, Das eigentliche Glück meines ganzen Lebens. — 
De Natur war für mich nie etwas todtes. Es war mir 
gegeben, von Ihm, der alle guten und volltommenen Gaben 

ibt, im Der Natur ben Geift der Ordnung, Schönheit, ©®e- 

gmäßigfeit, der vorforgenben Liebe, mit einem Worte: Gott 
zu erkennen, und dieſe frühe, nie geftörte Erkenntniß verdanke 
ih — Der Boefie! wenigſtens ihr weit mehr, als der Unter- 
weifung irgendeines Menfchen. Zwar meine wadere Groß- 
mutter hielt mich zum Beten an, aber Die auswendiggelern- 
ten Gebetformeln verftand ich nicht, fie waren auch bei mir 
wie bei allen Kindern nur: „eine feine äußerliche Zucht.“ 
Auch mein Vater war aufrichtigfromm, und meinen alten 
Better Enderfch hörte ich mehr als einmal fagen, daß ein 
echter Naturfreund den heiligen Namen Gottes gewiß nie 
ohne Ehrfurcht nennen könne; aber es war doch bie Poeſie, 
bie mein Herz für bie ftete Grfenntniß und treue Liebe Got- 
tes erfchloß. 

Sch weiß nicht, von wen das liebe Gedicht ifl, das 
heute noch mein altes Herz in fanften Schauern erbeben 
läßt, wie einft in Tagen, die fängft entflohen find, das junge 
Herz erbebte; aber ich will es Berfegen: 


Auf dem frifchen Rafenfibe 
Hier am kleinen Waſſerfall, 
Hör ich von bes Thurmes Spipe 
Srommes Glöckchen, deinen Edhall! 
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-Tönft o Gloͤcklein, nennft Ihn lauter, 
Dem mein Herz entgegenbebt, 

Hier, wo freundlicher, vertrauter, 

&r im Grünen mich umfchwebt. 


Schalle, Gloͤckchen! ach, was bliebe 
Jenem Himmel, diefem Grün, 

Ach, kein Leben, keine Liebe, 

Keine Freude, fonder Ihn! 


Morgens, wenn auf Bufch und Pflanze 
Kühler Thau die Perlen färt, 

Etimmen froh im Sonnenglanze 
Vöglein mit in mein ®ebet. . 


Und am Abend, wenn es dunkelt, 
Seh’ ih Seinen milden Schein: 
Wo das Heer der Sterne funtelt 
Wacht Er über Flur und Hain. 


Leuchtet mir auf meinen Wegen, 
Naͤhrt die Wieſe, labt das Feld, 
Spricht den väterlichen Segen 
Ueber die entfchlafne Welt. 


Dieß einfache Gedicht, das ich auf meinem Pichlinge« 
fpaziergange in dem Thälchen, das man in Elbing Bulter- 
ie nennt, einft — ich glaube, ich war noch kaum fieben 

ahre alt — las, hat nie aufgehört, in meinem Herzen zn 
wirken. — Ich babe manche Wechfel in meinen Anfichten em 
fahren, ich habe mein Urtheil über Menjchen und Dinge ver- 
ändert: nteine Liebe zu Gott, der fich meinem Hergen am 
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Deutlichftien in der Natur offenbart, ift während der Dauer 
meines Lebens erhöht, geläutert — fo hoffe ich wenigftens — 
aber fie ift nie, nie, in feinem Xeiden, nicht im Bemwußtfein 
eigener Schuld und Schwäche, nicht bei den herbſten Krän- 
tungen, bie ich erlitten, erfchüttert oder wanfend geworden. 

Schon in den Tagen ber früheften Kindheit war es der 
öchfte meiner Wünfche, Gott zu finden. Wie ich Ihn ge- 
uht habe mit Pfindifhem Sinn, Das Hab’ ich an andern 
Drten wohl fchon lächelnd erzählt; gefunden habe ich Ihn 
in feinen Werfen! Lächelnd kann ich alte ungelehrte Yrau 
Die Schriften der Naturforfcher unferer Tage lefen;. mir ift 
ihr fogenannter Materialismus fein Anftoß. und es kommt 
mir fo vor, als ftritten Die Herren nur um Worte. 

Auch der eingefleifchtefte Materialift ann ja. wohl nicht 
leugnen, daß Gefegmäßigfeit, Hohe Ordnung, Schönheit, eben- 
D zart als impofant, Daß beſonders —— Liebe für 
jedes Geſchöpf und eine ſtete Aufforderung zur Freude für 
jeden benfenden Geift das Wefen der Natur ausmachen. Wer 
mir aber Diefes einräumt, der räumt die Eriftenzg Gottes ein, 
Die mir, wie die Eriftenz unfereseigenen Ichs, auch nur an 
den Wirkungen erfennen können, die fie hervorbringt. Mir 
offenbart ſich Gott am beften und deutfichften in der Natur ; 
aber ich fchelte und beflage Diejenigen nicht, Die andere 
Dffenbarungen für deutlicher halten. Feder nach feiner Weife: 
ich adhte den gläubigen Chriften, der den VBerfühnungstod des 
Heilandes als das höchfte Zeichen göttlicher Wiebe anfieht, 
aber ‚meinem Herzen, Das zum Zürnen und Rächen von Na— 
tur nicht geneigt ift, fpricht fich Die ‚Liebe Gottes beutlicher 
aus in dem Gefühl des Troftes, der Beruhigung, der Gläd- 
feligfeit, das der Anblick feiner Werke mir gibt. — Sch ver- 
urtheife niemanden um feiner religiöfen Anfichten willen, 
feıbft den Atheiften nicht — mofern es einen ſolchen wirklich 
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ibt — ich Zönnte ihn hoͤchſtens bedauern, wenn nämlich 
Bin Atheismus das bei ihm wäre, was er bei mir fein müßte: 
der Berluft aller Sreude an Welt und eben. Sole Athe- 
iften gibt e8 aber wohl nicht; das Gottläugnen ge» 
wiffer gelehrter und guter Männer unferer Zeit ift, feheint 
mir’s, nur eine Uebung ihres eigenenWitzes, fo ein equilibri- 
ftifches Künſtſtückchen, bei dem ihr Ich auf der Außerften 
Spitze einer nadelfcharfen Stange balanzirt, aber dieſe Stange 
ruht auf einer Unterlage und dieſe doch endlich auf der 
feften, mütterlihen Erde. Wer das eigene Sein nicht läug⸗ 
nen fann, der muß ja doch mohl eine ®rundurfache alles 
Seins zugeben, möge er diefe nun. Jehova, Brama, Gott 
Bater, oder Die ewige Materie nennen, und Diefe Grundur- 
fahe muß ihm ja wohl erhaben und auch liebceich er- 
fcheinen, da das, was fie wirkte und wirkt, Leben und 
Glück if. — 

Ich feße dieß mein Glaubensbekenntniß Hieher. Es ge- 
hört mwefentlich zu meiner Biographie, obgleich es eine Ab- 
Ihmeifung von derfelben fcheinen mag. — Was ich. wurde 
und bin in meinem äußerlich fo ftillen, innerlich fo tiefbeweg- 
ten eben, das wurde und bin ich Durch meine frohe, feſte 
Öottesliebe. Sie war die Duelle meines Glücks in den ber - 
ſchränkteſten Verhältniffen, die Quelle meines Troftes bei ſchwe⸗ 
ren Leiden, Die Urfache meines Muthes felbft in den bitter- 
fien Stunden meines Lebens. Wo der Glaube an mich felbft 
ſchwankte, erhielt mich aufrecht die Gewißheit der Liebe Gottes. 

Das Bemußtfein der Liebe Gottes, der Schiem und 
Schild, die Schugmwaffe, die ih allen Pfeilen eigener und 
fremder Thorheiten im Xeben entgegenhalte, war in meiner 
Kindheit ein findliches, e8 it heute nur. ein weibliches. Ich 
kann für meine feligfte Uebergeugung keine gelehrten Beweiſe 
führen, und werde mich nicht: in Diepute einlaffen mit den 
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Weiſen und Klugen; ich verlange nicht danach, Proſelyten 
zu machen: jeder muß ſeinen eigenen Weg gehen zur Erkennt⸗ 
niß! meine Erkenntniß aber, wie ſie iſt, iſt mein Glück, und 
daß mir dieß nicht ſo leicht geraubt werden kann, dazu ward 
in früher Kindheit der Grund gelegt.. 

Stürme und Unmetter befefligen die Wurzeln Des jungen 
Baumes: die Wurzeln unferer Ueberzeugungen befeftigen die 
Angriffe und Widerfprüche unjerer Umgebungen. Es war 
bafür geforgt, Daß auch meine Ueberzeugungen ihre Feſtigkeit 
erhielten. 

Ein Bruder meines verſtorbenen Großvaters war mit 
feiner Familie nach Elbing gezogen. Diefe befand aus einer 
trefflichen Gattin und einem einzigen Sohn, welcher — ein 
Better meines Vaters, aber um mehrere Jahre jünger ale 
er — halb mein Spielgefährte und halb mein Lehrer wurde. 

Den armen Onkel Wilhelm Hatte das Unglück getroffen, 
in feinem dritten Jahre an Den Boden zu erblinden und 
mein tindifches Herz fchwoll über von. unfägfichem Mitleid 
mit feinen Leiden und Gntbehrungen, 

Better Wilhelm war klug, geiftreich, witzig. Gr war 
ein gelehrter Mufifer. Mir emem unglaublichen Gedächtniß 
begabt, kannte er alle philofopgifchen Schriften der Zeit, war 
ein eifriger Krititer jedes neuauftauchenden Buches, kurz er 
war ein Genie, aber ein verfinftertes. Sein fchiweres, unver- 
ſchuldetes Gebrechen hatte eine tiefe Bitterfeit in feine Seele 

egoffen. Wetter Wilhelm war wirklich jo etwas von einem 
tbeiften, und ich, ein zur Zeit etwa eilfjähriges Mädchen, 
war aus aufrichtiget, mitleidsnoller Liebe in jeder meiner 
freien Stunden feine treue Führerin. 

Sch denke jegt Darüber nach, welch eine unpaffende, ja 
gefährliche Geſellſchaft der blinde junge Mann für ein heran- 
wachſendes, ſich ungeroöhnlich früh auch körperlichentwideln- 
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des Mädchen gemwefen. Ich war mit eilf Jahren dem Körper 
nach gar fein Kind mehr, fondern ein fchlanfes Mädchen, 
bem bei dem Wege nach der Schufe fchon Hin und wieder 
ein Jünglingsauge nachblidte. Zudem war ich bereits Schü—⸗ 
ferin der erften Klafſe; alle meine ®enoffinnen waren um drei, 
ja fünf Jahre älter und hatten ſchon Gedanken und Gefpräche 
von Ball, Tanz und Liebfchaften. 

Ich freitich wußte von dergleichen nichts. Das XTreib- 
Bans meines alten Better Enderfch, das Vaterhaus mit fei« 
nen Sorgen und Mängeln, denen ich fo gern abgeholfen 
Bätte, meine Blumen, mein Hund, ber aus dem Refte an der 
Kirchenmauer gefallene junge Falke, den ich mit meinem Brü⸗ 
derchen gemeinfchaftlich aufgefüttert und gezähmt, Das war 
meine Welt! 

Vetter Wilhelm aber betrug fich ziemlich liebhabermäßig, 
und wenn mein heißer, glühender Wunſch, den armen Blin- 
den zu meinem beglüdenden Gottvertrauen zu befehren, mich 
wieder und wieder zu ihm führte, foging er zwar auf meine 
Argumente mit fpottenden Erwiederungen ein, aber er ver⸗ 
fucdhte Die Unterhaltung ftets auf fehr andere Dinge zu brin- 

en. Damals verftand ich feine Reden und Anfpielungen 
ehr oft nicht und erſt in einer viel fpäteren Lebensepoche 
mard mir klar, an weich einem fchrediichen Abgrunde mein 
Kinderfuß mic, ahnungslos vorübergetragen. 

Mein eiterliches Haus war zu jener Zeit ein Aufenthalt 
bes Elends und die bittere Noth laftete auf demfelben. 

Warum mich auf Erörterungen einlaffen, die mehr oder 
ea doch den Charakter von Anklagen haben müßten ? 
zur Sefchichte meiner. Ausbildung gehört nur bie Xharfache, 
daß meine Kindheit fehr frühe mit Entbehrungen aller Art 
p kaͤmpfen hatte. Damals ſchon, als eilfjähriges, Die Schule 

eſuchendes Mädchen, muf:e ich ben ſchweren Verſuch mas 
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chen, mir meine Kleidung, meine Schulbücher felbft zu er- 
werben, und ich befaß, als ich zwölf Jahre zählte, ein Staats- 
kleidchen von veilhenfarbigem Wollftoff, das ich Der Arbeit 
meiner Hand verdankte; das heißt wohlverftanden : ich Hatte 
mir die Kleine Summe, Die es koſtete, durch das Nähen nıeh- 
zerer feiner Dberhemden erworben. Run, das war allerdings 
recht ſchwer und mühfelig, befonders bei meiner Lebendigkeit 
und zügellofen Lernluſt, aber — jede Lebensmühe bat ihr 
Yequivalent, und die Freuden und Genüffe des Lebens find 
weit gleichmäßiger vertheilt, als der oberflächliche Beobachter 
mwähnt. Wenn jenes Kleidhen mir viel Mühe gemacht, fo 
war e6 auch ein Beſitzthum, deſſen ganzen Werth nur ber- 
jenige erineffen fann,. der mit ähnlicher Mühe fich ein ähnli—⸗ 
ches errungen. R 
- Daß ich den Muth und bie Liebe hatte, dieß mein theu- 
res Staatsfleid und mein einziges Kleines Schmudftüd, einen 
filbernen Stridring hinzugeben, um den Vater, der ung allen 
damals wenig freundliches erwies, aus einer dringenden Ver⸗ 
legenheit zu retten: das halte ich füc einen fichern Beweis 
meiner natürlichen Herzensgüte. Ich that es, that es, ob- 
gleich ich das volle Bewußtſein hatte, daß Kehler von Sei- 
ten meines Vaters dieß Opfer notbwendig gemacht Hatten, 
freudig. Es war das lebte Opfer, das ich, wenigſtens für 
einige Zeit, dem Ödegewordenen Baterhaufe,. brachte. 
Großmamma, die liebe, treue, war zu ihrer Tochter & 
zogen, bie fich, und fie durch Mufikunterrichk. erhielt. - Sie 
verſprach Sorge zu tragen für Das Brüderchen, das. mir zu⸗ 
rücklafſen mußten beim Water, und Die Mutter parfte unter 
tauſend Thränen ihre wenigen Habfeligkeiten und meine Klei- 
derchen ; ich nahm, noch lange. nicht dreizehn Jahre alt, Abs 
fhied von der Schule, in welcher ich eben eines: Preié erhal⸗ 
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ien, und wir reiften über Königsberg nach Tilfit, zu Den 
Berwanbten meiner Mutter. — 

Das armfeligfte Baterhaus ift beffer für das Herz, ale 
eine glänzende Fremde. — Bald, o wie bald lernte ich dieß 
einfehen, als ich, eine geduldete arme Berwandte, ein uner⸗ 
zogenes Kind noch, unter Berfonen lebte, die gegen mich feine 
andere Berpflichtung hatten, als welche Die allgemeine Men« 
ſchenliebe ihnen —— 

Meine Mutter, meine vielgeprüfte arme Mutter, wie viek 
mag fie gelitten haben, fo einfam, fehuß- und flüßenlos in 
der Welt mit einem Kinde, das noch wenig oder nichts lei» 
fien konnte, um feine Eriftenz andern Menichen nüglich und 
dadurch angenehm zu machen! 

Ich weiß nicht, ob ich Hübfch und liebenswürdig geweſen 
bin; meine Mutter war beides in hohen Grade; neben ihrer 
grazidfen blühenden 2ieblichkeit ſtand ich armes, halbent- 
wideltes Kind wie eine braune Raupenpuppe im Kelch einer 
Roſe. Sie befaß zudem ein ungewöhnliches Geſchick für alle 
Handarbeiten und konnte fich folglih, wo fie nur bintrat, 
nüglich und angenehm machen. 

Es fpricht ungemein für die Herzensgüte meiner Ber- 
manbten und befonders meiner lieben Tante, daß ich mit 
Sreundlichkeit behandelt wurde. 

Diefe Tante, eine jüngere, fehr hübſche Schwefter mei— 
‚ner Mutter, war an einen Arzt in Tilſit verheiratet und 
lebte zur-Zeit in ziemlich angenehmen Berhältniffen. Mir 
fhien ihr mwohleingerichtetes Hausmefen gerabezu prächtig ; 
die fehönen Mahagonimöbel, die Stutzuhr, die Sophas mit 
eingelegter Arbeit und die hübfchen Teppiche davor machten 
auf meine immer gefchäftige Phantafie den Eindrud höchſter 
Eleganz, und eine Gampanula, die ihre hohen, mit blauen 
Glöckchen bededten Blütenftengel zwifchen zwei dunkelgrü⸗ 
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nen Lorberbäumen emporttieb, erfchien mir wie ein Feen⸗ 
garten! An dem enfter, wo Diefe Blumen ftanden, hatte ich 
meinen Eip gemählt; ein Stieglig, der, mit einem Kettchen 
an ein Stängelden gejeffelt, fich fein Sutter und Waffer 
aufzog, war bier mein Gefährte und bald mein intimer 
Sreund. Ich babe vergefien zu erzählen, oder ich habe es 
vielmehr nur flüchtig angedeutet, daß ich mich fchon in der 
erften Kindheit mit dem Zähmen von Bögeln beſchäftigte. 
Ein junger Mauerfalfe, der aus feinem Neft im Kirchendach 
gefallen und den mein Brüderchen auf dem Kichhofe gefun- 
den, war die erſte Beranlaffung dazu. Wir fütterten das 
Thierchen mit Bleingehadten Kleifchbroden, die wir ihm mit 
einer Federpoſe in den Schnabel brachten, und das anfangs 
fehr bäßliche Gefchöpf bekam Yedern und ward ein ftattlicher 
_ mit feurigen Wugen, die aus goldgelben Ringeln her- 
vorbligten, mit bräunfichgrauem Gefieder, gewaltigen Klauen, 
die tüchtig zupaden fonnten, und einem Schnabel, fcharf, Hart 
und frumm, wie ein Zürkenfäbel. 

Mein Gott! wie liebte ih das Thier, Das mir aus der 
Hand fraß, auf meiner Schulter ftundenlang fihlief und 
mir wie ein Hund folgte! Mein Bruder und ich hatten von 
ihm auch nichts zu beforgen; wehe aber dem Fremden, der 
ihn oder uns zu neden verfuchte. Azrael, fo hatten mir ihn 
genannt, fteäubte feine Federn, blies fih auf und — hackte 
mit feinem krummen Schnabel wüthig in Die Hand, Die ihn 
beleidigte, und ein Big von diefem Schnabel gab eine gar- 
flige Wunde. 

Nach Azrael. der leider getödtet werden mußte, weil er 
zu vielen Schaden anrichtete, Hatte ich zubaufe noch meb- 
rere andere Bögel harmloferer Natur gezähmt und befonbers 
mein Bergnügen daran gehabt, im Winter die Spatzen und 
die Krähen an unferm Fenſter zu füttern. In acht Tagen 
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gewöhnlich kannten fie ihren Futterplatz, famen täglich zur 
bejtiimmten Stunde und machten Durch ihre Zutraulichkeit 
mir unfägliche Freude. Auch der gefangene Stieglig warb 
bald mein Freund und antwortete auf jeden Ruf von mir 
duch einen Laut feiner Heimen Kehle. Heimlich zerfchnitt ich 
jetzt das feine Lederriemchen, Das über jeine arme Bruft ging 
und die Federchen auf derfelben jchon ganz abgefcheuert hatte. 
Er mar nun von der Kette befreit und fonnte im Zimmer 
umberfliegen, immer aber fehrte er, wenn er Durſt oder Hun- 
ger hatte, auf fein Stängelchen zurüd, um fich fein Butter 
und Waſſer mühfam aufzuziehen, obgleich es ihm ein Leichtes 
gemefen, fih auf ben Räpfen untenan ber Stange zu fättigen. 

Das Bögelchen war mein lieber Vertrauter, denn troß 
Der Güte meiner Tante, troß Des verhältnibmäßigen Heber- 
fluffes, in dem ich lebte, fühlte ich Doch Das tiefite Bangen 
nad) Der armen Heimat und vor allem nach dem fernen 
geliebten Bruder. 

Den Zahren und den Senntniffen nach Hätte man mic 
vor allen Dingen noch in eine gute Schule ſchicken follen; 
meiner Außerlichen Erſcheinung nach ward dieß aber für un- 
thunfich gehalten und nur zweierlei linterricht ward mir zu 
Theil: Religions- und Tanzunterricht. 

Ich ging zu dem erften anfangs mit meit größerer ete 
wartungspoller Zreude, als zu dem legteren. Was verfprac 
ich mir nicht alles von ihm! — Die Konfirmanden verfam-' 
melten fich, um das Wefen der chriftlichen Religion kennen 
zu lernen, wöchentlich zweimal in der Kirche und faßen dort 
auf Bänken um den Hauptaltar. Der uns lehrende Geiſt⸗ 
liche kam gewöhnlich etmas ſpät, früher aber als wir befan- 
den fich ſchon aufden vorderen Plägen der Emporfirche tag- 
täglich verfchiedene Dragoneroffiziere, faft die ganze Prima 
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des nahen Gymnafiums und andere junge Männer, deren Zeit 
nicht übermäßig von ®efchäften in Anfpruch genommen. 

Daß diefe Anmwefenden die Aufmerkſamkeit der jungen 
Mädchen auf die Vorträge des lehrenden Geiftlichen fehr ver- 
ftärkt hätten, koͤnnte ich eben nicht behaupten. Für mich wa⸗ 
ren biefelben aber auch — abgejehen von jener Zerſtreuung — 
nicht feffelnd und belehrend. 

Ach muß mir felbft das Zeugniß geben, daß ich, von der 
Heiligkeit defien, was ih zu empfangen kam, tief durchdrun⸗ 
gen, den beften, reinften Willen zum Konfirmations-Unterricht 
mitbrachte, jeden Tag aber verließ ich benfelben mehr und 
mehr unbefriedigt.. | j 

Religionsunterricht muß zur SHerzensangelegenheit der 
Augend gemacht werben, ba bderfelbe feiner innerften Ratur 
nah nicht Berftandesfache fein kann. In der Chriſtuslehre 
kann nichts, gar nichts dem Verſtande bewiefen werben, fle 
befteht von Anfang bis zu Ende aus Grunbfägen und Fol⸗ 

erungen, die dem Berftande vollftändig unfaßbar, ja wider- 
prechend find. Nur indem der Lehrer das Herz feiner Schü- 
ler erwärmt und erweicht, kann er ihnen den eigentlichen 
Sinn des Chriſtenthums erfchliefen. Das Wefen des GChri- 
ſtenthums ift Xiebe, dieſe aber liegt im Herzen, Das Herz 
muß fie empfangen, wenn fie lebendig wachſen und blü- 
ben fol. 

Mein Religionglehrer mar aber wohl faum der Mann, 
einen folchen fruchtöringenden Unterricht zu ertheilen. Bir 
fernten Die Religionslehren auswendig als gegebene Thatfa- 
chen, hielten uns dabei leider aber mit fehr unerquidlichen 
Erklärungen auf, und waren, als der Konfirmationstag heran- 
nahte, genau ebenfo klug und in uns felbft ficher, als bei 
Der erften Unterrichtsftunde. — Für mich. war Diefe ganze 
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Angelegenheit ſchmerzlich, denn fie erweckte in meiner jungen 
Seele einen peinlichen Zwieſpalt. 

Gewiſſe Lehren des Chriſtenthums, befonders die von dem 
zürnenden Gott, der, um verföhnt zu werden, eınes fchuldlofen 
Dpfers bedarf, hielt ich der erhabenen Vorſtellung, Die ich 
mir von dem allgütigen, allmächtigen und höchft gerechten 
ewigen Weltgeifte machte. unangemeffen, und doch magte ich 
nicht, fie muthig von allen Seiten mit meinem Berftande zu 
beleuchten, weil ich zu hohe Ehrfurcht vor dem hatte, was 
mir als heilige Wahrheit vorgelegt murbe. 

Mein Konfirmationstag war am 8. Oktober. Ein kla—⸗ 
rer fchöner Spätherbfitag. 

Am frühen Morgen erhielt ich von unbekannter Hand 
eine prächtige, eben erblühende Zentifolie. 

So dachte doch alfo jemand freundlich des vaterlofen 
Mädchens! Heute noch danke ih in der Tiefe meiner Seele 
dem Spender jener Freude, defien Namen ich nie erfuhr; 
möge Gott ihm für jedes Blättchen meiner Hofe einen glüd- 
fihen Tag an feinem Leben zulegen ! 

Meinen Einfegnungsanzug, beftehend aus einem ſchwarzen 
Taffetlleide und feidenen S een. hatte ich mir durch Stide- 
rei felbft verdient. Nur den leichten Shawl von fchwarzen 
Spigen befam ich von einer wohlhabenden Freundin mei- 
ner Mutter geichentt. 

Mein Mütterchen half mir beim Anfleiden. Sie fammte 
und flocht die ſchweren Maffen meiner afchfarbigen Hoare, 
die mir damals wie jener Gräfin von Nidda, zu einem 
Mantei hätten dienen können. Ach, die ungeheuere Stirn war 
immer noch ihr Aerger; mein Haar fonnte ja nie fo arran⸗ 
girt werden, Daß es dieſen Mißſtand verbarg. 

Meine Großmamma (die Mutter meiner Mutter), meine 
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Mutter, meine liebe Tante und ihre Gatte fuhren mit mir zur 
Kirche und mit zitterndem Herzen trat ich. vor den Altar. 

Der Geiſtliche, welcher uns konfirmirte, hatte unter den 
fchriftlichen Glaubensbekenntniſſen, von denen jede Konfteman-. 
Din wenige Tage vorher eines ihm zur Prüfung vorgelegt, 
Das meine ausgefucht — ich follte es laut vor der ganzen 
Gemeinde ausfprechen. 

Ich erinnere mich, Daß es ungefähr mit folgenden Wor⸗ 
ten begann: =. 

it tiefgerührtem Herzen befenne ich mich im Angeficht 
Gottes, und vor Diefer andächtigverfammelten Gemeinde zu 
der Lehre meines Heilandes Zefus Chriftus und fchwöre, daß 
ih mich bemühen will, fie mein ganzes Leben hindurch zu 
halten in Worten und Werken, auch falls es fein müßte, mei- 
nen Glauben zu befiegeln durch den Tod. 

Als ich fprechen follte, forderte mein Lehrer mich auf, 
meine Hand in Die feine zu legen; ich bemerkte im nämlichen 
Moment, daß meine Worte dadurch auch Die äußere Form 
eines Eides erhielten und eine unfägliche Angſt durchzuckte 
- mein Jch, denn — ich fühlte, dab das nun folgende Glau⸗ 
bensbefenntniß nicht Das meines innerften Herzens war. 

Den erften Theil: Ich glaubean Gott, der Die herrliche 
Welt durch feinen Willen jchuf, der liebevoll für jedes fei- 
ner Geſchöpfe forgt -— konnte ich ohne Anftoß, ja freudig und 
laut berfagen; er fchloß mit den Worten; Denn wie der 
Sonne Bild fich fpiegelt im unermeßlichen Weltmeer und im 
perlenden Thautropfen, fo zeigt fi des Schöpfers Macht 
und Weisheit gleich erhaben im größten und im Eleinften. 

Bis dahin ging alles gut. Beim zweiten Theile aber 
begann meine Stimme zu zittern, zu floden und der Prebi- 
ger, der meine Angft für Mangel an Sebächtniß hielt, ſprach 
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nun — anderes Glaubensbekenntniß an meiner ſtatt, 
um jede Möglichkeit einer Störung zu vermeiden. 

Leider muß ich bekennen, daß ich an jenem Tage mid) 
durchaus nicht zu der Stimmung emporfchwingen konnte, 
die mie feiner würdig ſchien. Oft, bei Spaziergängen, bei 
meiner Handarbeit, ja fogar fehr am unrechten Ort 3. 8. 
einft in einem Gafthofszimmer, wo ich zufällig eine Gier 
fand und die rührende Erzählung vom Zöllner Bachäus lag, 
war meine Seele tief von Andacht hingeriffen worden. An 
meinem Konfirmationstage, mo doch von rechtswegen Rüh- 
rung und Andacht mein Herz hätten erfüllen follen, war 
ich verkehrtes Kind mit allen meinen Sinnen, Gedanken und 
Gefühlen im irdiſchen befangen. Vergebens fuchte ich mich 
zu fammeln, alle Erbärmlichkeiten zogen mich ab; ich fah, daß 
mein Schuhband die bösliche Abſicht hatte aufzugeben, ich 
fah die riefige Schleife einer Fleinen Landpomeranze, Die nicht 
meit von mir fand, wie einen himmelblauen Kohlkopf in 
ihrem blonden Haar zittern. Ich fah meine Großmamma mit 
gerührtem Geficht aus ihrer Meinen Agatdofe ein zierliches 
Brischen nehmen. Herr ‚Gott! ich fah alles, nur nicht den 
Himmel offen, den doch jene Stunde meinem jungen Herzen 
erfchließen ſollte. | | 

. Als der Gottesdienft längft vorüber mar, als wir bei 
der Tante ein hübfches Mittagbrot gegeffen hatten, als wohl 
bei allen andern die Rührung längft verflungen, ſtand ich 
einfam unter einee noch belaubten Akazie im Pleinen Gärt- 
chen bei Großmamma. Dort gedachte ich des abmefenden Ba-- 
ters, bes lieben lieben fernen Bruders, der Zukunft, Die 


‚lang und fonnenlos vor mir lag; Dort betete ich und faßte 


unter heißen Thränen gute Vorfäte. Auch an jenem Tage, 
der mich der Kirche einverleibte, fprach Gott nur zu mir 
durch die Natur. — 
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Dom Konfirmationsaltar in den hellen Raum eines Ball- 
faals it ein Sprung, ben im eben ja die meiften jungen 
Mädchen fehr rafeh machen; fei er mir daher bier auf dem 
Papiere auch erlaubt. 

Der erfte Ball ift eine Begebenheit im Leben eines jun⸗ 
gen Mädchens! 

Tante und Mamma hatten an mir zu pugen, und erftere, 
Die freundliche Eeele! vergaß in ihrem Cifer, mich recht ſchoön 
zu machen, fich felbft die Filgfoden von den Atlasfchuhen zu 

ieben und würde, wenn ich Dieß nicht bemerkt hätte, wahr- 
* mit denſelben in den hellerleuchteten Saal getreten 
ein. — 

Sch rathe jeder Matrone, Die Töchter oder Nichten zum 
Ball führt und ermüdet in bie trübbrennenden Kerzen ftartt, 
ober mit bebenden Nerven von der Muſik nichts mehr hört, 
als den brummenben Grundton ber großen Trommel, an den 
erfien eigenen Ball zurüdzudenten! — O Jugend! Zeit, in 
der die eigene Phantafie die kalten, lärmenden, zweifelhaften 
Genüſſe der Sefelligkeit mit al dem Himmelszauber fchmüdt, 
den fie, und nur fie felbft ihnen verleiht, fegne Dich Gott! 
und möge ftets Das reife Alter neben Dir Dir dein natürliches 
Recht laffen, Durch eigene Erfahrung die Freuden der Welt 
nach ihrem wahren Wetthe ſchäten zu lernen! — Tanzt Ihr 
jungen Mädchen nach mir fo Re fo viel, fo leichtfüßi 
und gewandt, als ich zu meiner Zeit getanzt habe! au Eu 
wird es nicht an Gelegenheit fehlen, mitten in der Luft Die 
Wehmuth unbefriebigten Sehnens zu empfinden !. 

Bei mir trug das Sehnen, das mid gerade Dunn am 
teichteften befiel, wenn ich ein Vergnügen genoß, Die ©eftalt 
und Die Züge meines fernen Bruders. 

Stand ich in einer Pauſe des Walzers in der Nähe der 
großen Bogenfenfter und fah die Sterne durch die Scheiben 
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blitzen, ſo fchienen fie mir Augen des Abmefenden, der nun 
vielleicht allein war, ohne ein Herz, Das liebend für feine 
Freuden forgte, und dann ward mir Die Mufit zum Klage- 
gefang, dann beugten bi und zitterten meine Nerven in 
heißen fchmerzlihen Weh. O hätte ich auf den Flügeln der 
Zöne mich erheben können und hinwegziehen, weit, weit, durch 
Die Winternacht bis zu dem Fenſter des armen Häuscheng, 
das ich zulegt meine Heimat genannt hatte, um Dort mich 
nieberlafjend meines Bruders rothe Lippe, meines Vaters 
fchlante Hand füßen zu fönnen: wie gern, o wie gern hätte 
ich den glänzenden Ballfaal verlaffen mögen für immer! 

Mädchen von fo lebhafter Phantafie und fo frühe för- 
perlich ausgebildet wie ‘ich, pflegen in der Regel fih auch 
frühe zu verlieben. Das mar bei'mir nicht der Fall und 
ich verdanke Das wahrfcheinlich eben der ſtets regen u 
fucht nach meimem abmwefenden Bruder. Ich hatte einen Ges 
genftand, nach dem meine jugendliche Seefe fich fehnen konnte 
und — bedurfte daher feines andern. 
- Beim herannahenden Sommer machte ich mit meiner 
Mutter und Großmamma nicht felten Kleine Reifen zu befreun- 
deten Familien, Die mich Bis zur ruffifchen Grenze, ja bis 
über Diefelbe nach meinem Geburtsort Kybullen, nach dem 
fchönen Jelgodiſchken, nach Georgenburg und dem alten Schloß 
Kaimehlen führten. Meine Kenntnif ber ——— und Zu⸗ 
fände Oſtpreußens, Die ich oft und mit Vorliebe in meinen 
Schriften fchildere, verbanfe ich Diefen Ausflügen; Jugend⸗ 
a erhalten fich lange im Herzen im rofigen Jugenb- 
‚Lichte. | 

Hätte ich in Tilfit bei meiner guten Tante nicht die ſtets 
wache Sehnfucht nach bem Bruder gehabt, ich glaube, ich würde 
mich bald bei ihr vollſtändig heimifch gefunden haben. 

Sie felbft und ihr Gatte — möge Die Erbe ihm leicht 
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fein — zeigten mir nicht, Daß ich kein Anrecht auf ihren 
Schutz und ihre Stüße hatte. Ä 

Auch dieſe Bamilie hatte indeß Sorgen, obwohl der 
Gatte meiner Tante von hausaus einiges Vermögen befaß. 
— Meine Mutter fchneiberte und nähte für Geld, ich ſtickte 
fo fleißig, als meine Natur, der ftillefipen fo fehr entgegen 
ift, Dieß nur immer erlaubte; meine Mutter erhielt manche 
uni tlsung von wohlhabenden Freunden und Verwandten, 
wir waren beide, Mutter und Tochter, jung und arbeitsfähig: 
aber Frauenarbeit wird fehr fchlecht bezahlt, es lag wohl 
auf der Hand, daß ich, die jüngere, auf einen einträglicheren 
Erwerbszweig denken mußte. 

Ein Freund meines Onkels, ein wackerer gebildeter Mann, 
rieth mir ſchon damals, meine Poefien zu —— und in 
Druck zu geben; denn ich muß es nur geſtehen, daß ich, ſo 
lange ich denken kann, an derart geiſtiger Ueberfülle gelitten, 
die ſich nur Luft macht, indem fie als Vers aufs Papier 
oder auf die Kippe. tritt. Ach konnte tagelang, wenn ich 
bei Laune mar, in Reimen fprechen, Die man, ohne allzuviel Barm- 
berzigkeit zu üben, auch allenfalls Berfe hätte nennen können. 

jeder Schmerz, jede Freude, Sonnenfchein und Schnees 
geftöber, die Sehnſucht nach meinem Bruder, alles, alles 
ward bei mir zum Gedichte. Breilich wurden Diefe Gedichte 
nie jemandem gezeigt und wenn ein Zufall. fie verrieth, fo 
fhämte ich mich gar fehr und meinte bitterliche Thränen. 

ging mir, wie ber Prinzeffin im Märchen, Die mit 
oldenen Haaren auf Die Welt kam unb flets eine fchwarze - 
appe Darüber trug, meil fle nicht anders fein wollte wie 
‚andere Leute, 
Jener Freund nun, Juſtizrath 8.,- hatte ein golbenes 
Haarzipfelchen unter der Kappe hervorfchimmern gefehen und 
nicht nachgelaflen, bis ich ihn den ganzen Zopf zeigte. 
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Er fand ihn hübſch und fagte das und verlangte, Daß 
ih ihn der ganzen Welt fichtbar machen folle. Hätte Der 
wadere Mann mir gefagt: das ift Gold, liebes Kind, und 
wenn Du es verfaufft, fannft Du Nahrung und Kleidung 
für Dich und Deine Mutter und manche Freude für Deinen 
Bruder dafür anfchaffen ; gewiß! ich würde ſchon damals für 
meine Pflicht gehalten haben, was ich in weit fpäteren Jah- 
ten als eine folche erfannte; aber das fagteer nicht, fondern 
im Gegentheil er fagte, Daß Boefien, fo frifch, originell und 
natürlich. der Koften werth feien, die man für Drud, Papier 
u. f. w. Darauf verwende. 

Mir waren fie foviel merth, wie meine Thränen und 
mein Lachen, fie waren die natürlichen Ausbrücde meines 
Gefühls, und da ich zu feiner Zeit mich für ein Weſen dem 


Dalai-Lama gleich gehalten, der feine Nägeladfchnigel fei- 


nen Gläubigen verehrt, jo lachte ich über die Idee meines 
alten Freundes und fragte, wie. viele Studien ich wohl noch 
machen müßte, um allenfalls eine Kleine Schule zu begründen ? 
denn Das war ber höchite meiner Träume und Wünfche. Immer 
unter Kindern fein, meine Gedanken und meine Zeit theilen 
zwifchen 2ernen und Lehren — im Himmel felbft hätte ich, 
wenn ich nicht im Dumpfen Zimmer, fondern in der freien 
Natur bei Diefer Beichäftigung fein durfte, mir feine höhere 
Glückſeligkeit vorftelen können. 

ch war Damals den Fahren nach noch faum ein. er- 
wachjenes Mädchen, denn ich wurde vor dem vollendeten vier- 
zehnten Jahre konfirmirt und ein Jahr nach meiner Einjeg- 
nung blieb ich nur noch in Tülfit” Hätte ich einige praftis 
fche Zebenserfahrungen, ein wenig Muth und Seibditvertrauen 


gehabt, es wäre mir ficherlich nicht jehr fchmer geworden, 


mich bei einigem Fleiß zu einer tüchtigen Lehrerin auszubil- 
den; aber ih war noch ein Kind und hatte niemanden, der 
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mir ratbend und belfend zur Seite fand. Nicht auf dem 
leichten Wege durch Lehre und Unterricht, fondern auf dem 
weit fchmereren durch Leben und Leiden follte ich meine gei- 
flige Ausbildung erlangen, und fremd dazuſtehen, unter 
Fremden, war das hauptfächlichfte Mittel, beffen das Geſchick 
fi bediente, um aus mir einen Menfchen zu maden. 

Die Wurzeln meines Lebensbaumes follten nie zu feſt 
fi einranfen in eine irdifche Heimat, — damit, fo glaube ich 
x = Krone desfelben defto freier emporfteige in den ewigen 

ether. — 

Die jüngfte Schweſter meiner Mutter war die Gattin 
eines protefiintifchen Geiftlihen in Nathangen. Sie, eine 
ganz junge, fehr hübſche Stau, erwartete ihre erfie Entbindung 
und wünfdike Dabei Die Gegenwart und Bflege ihrer älteren, 
Durch feine Familienpflichten behinderten Schmwefter. 

Freilich war ich Dabei Das fünfte Rab am Wagen, aber 
ein Kind ohne Baterhaus ift dieß mohl eigentlich überall. 

Meine Mutter nahm mich alfo mit nach Laggarben; wo 
follte fie mich auch laffen ? wußte fie Doch am beften, Daß ihrer. 
liebevollen Schwefter in Tilfit es nicht leicht geworden wäre, 
mich bei fich zu behalten. 

Ein fünfzehnjähriges, blühendes Mäbchen, das Die Ber- 
gnügungen der Jugend bereits Tennengelernt hatte, kam ich 
aufs Land. 

Es war ein jäher Wechfel! einer Pflanze, Die man aus 
Dem warmen Frühbeet plöglich in den harten Falten Boden 
verfegt, mag etwa fo zumuthe fein, wie mir. — 

Meine. Mutter fonnte und jollte in dem Haufe ihrer 
Schweſter fich nüglich machen, ich, ihr überflüffiges Unhäng- 
fel, Hatte Dazu weder Gelegenheit, noch Kraft. Ach konnte 
nicht einmal die Maſſe meiner — Zeit Durch Hand- 
arbeiten für Geld verwerthen und ich brauchte doch, ich Arme, 
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dort wie überall, Schuhe und Kleider, wenn auch bie noth- 
Dürftige Rahrung mir von meinen Berwandten gegeben warb. 
at Sefellfhaft im Haufe, fo fühlte ich, bat felbft mein 
Plag bei Tifche ein ufurpirter fei; ich fühlte, daB man mich 
buldete aus Barmherzigkeit und daß, wenn ich in der nädh 
fien Minute ftürbe, indem Menfchenkreife, wo ich war, auch 
nicht Die kleinſte Lücke entftehen würde, oo 
- 8 mar ein berbes hartes Zahr, Das ich Dort verlebte! 
Fuhr Die Kamilie aus, fo war in dem Lleinen offenen Wagen 
fein Platz für mich, und ich lernte Die Kunft, gute Miene zum 
böfen Spiele zu machen und freundlich zu verfichern, daß ich 
recht gern alleinbliebe. 

Anfangs war dieß freilich nur eine Redensart, die ich armes 
jechegehnjähriges Kind berfagte, während in meinen jungen, 
Luftig ins Leben ausfchauenden Augen bie klaren Thränen 
peilten. — 

Wenn ich aber allein war, war ich auch frei! Schien die 
Sonne, ſo eilte ich hinaus ins Feld oder in den nahen 
grünen lieben Buchen⸗ und Eichenwald. Da wuchſen Blu- 
men aller Art, da gudten unter dem welken Laube des vori- 

en Jahres zarte grüne Moospölfterhen, zierliche Elfen⸗ 
ettichen hervor. Am Raine reifte neben der filbernen Blüte 
der Sternblume die rubinrothbe Grbbeere. Zierliche Win- 
den, Schiffermüschen von den Kindern genannt, verhaudhten 
den Mandelduft ihrer Blüte neben dem fchlanken geraden 
Stengel der niedlichen Pflanze, die der Landmann „ber heilie 
gen Jungfrau Bettſtroh“ beißt. Auf dem feuchten Sammt⸗ 
eafen im Grlenbufch, da wo man nach den Birfen hinüber- 
ing, blühte die weiße Orchis, die erft Abends ihr Herz er- 
—* und der ſternenhellen Nacht ihre Düfte ſpendet. 

Ich war viele Stunden, ich war halbe Tage lang ein- 
fam im Walde, wie ein junges Reh von allen Blumen 
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nofchend, an jedem grimenben Bufche mich freuend und dem 
Abendroth und den Sternen mein Sehnen nach dem fernen 
Bruder und meine Grüße für ihn zufendend. 

Anfangs begleitete mich auf dieſen meinen Streifereien 
außer dem Meinen Stubenhündchen Dido nur mein Strid- 
firumpf; als ih aber allmälig im Haufe befannter wurde, 
entdeckte ich im Zimmer des Onkels eirien ungeahnten Schatz: 
ben einen unverfchloffenen Bücherfchrant. 

Er enthielt außer einigen theologifchen Schriften den 
ganzen Schiller, Herber, Göthe und eefing eine gefchriebene 

eberfepung des Landpredigers von Wakefield , zwei Theile 
von Triftram ——— Engel's lieben alten Lorenz Stark 
und verſchiedene Reiſebeſchreibungen. 

Jetzt hatte ich die Geſellſchaft, hatte die Freunde, nach 
denen mein Herz fich geſehnt. 

Mit einem Buch in der Hand faß ich im Garten unter 
einem großen wilden Apfelbaum, vor mir im blühenden Klee 
fummten die Bienen, mit denen ich gleich bei meiner Ankunft 
in Laggarben Freundfchaft gefchloffen hatte; um mich herum 
ſcharrten und gluchzten bie Haushühner, die ich mich gewöhnt 
hatte zu füttern. Der große rothfedrige Hahn flog mir, 
wenn ich ihn eine Weile nicht beachtete, reif auf den Schooß 
oder auf die Schulter, und das ſchwarze Hennchen mit der 
meißen Federhaube pickte mir geradezu in bie Hand, um 
meine Aufmerffamkeit auffichzuziehen. Eine weiße Zaube, 
Die ich vollftändig gezähmt hatte, begleitete mich auf Schritt 
und Tritt, ja fogar Goldammerchen, Stieglig und Meifen 
Hal befannt mit mir und ließen fih Die Körnchen und 

rumchen fchmeden, bie ich ihnen hinftreute. — 

Ich war nicht mehr fremd in meiner Einfamteit. Mein 
Leben: hatte neue Wurzeln der Liebe gefchlagen in ber neuen 
Heimat und wenn ich für die Thiere forgte, die Hühner und 





43 


Enten fütterte, nach ben Tieben Bienen fah, den Waldvögel- 
hen Krumen brachte, fühlte ich mich auch — ich lächle 
heute darüber, aber Damals war mir es beiliger Ernſt — 


gewiſſermaßen nützlich. 


denke an jene Zeit. mit einem- gewiffen Mitleid ge⸗ 

gen mich felbft zurüd. Heute, als Mutter von vier Kindern, 
die mich aufrichtig lieben, ald Großmamma eines Heinen rei— 
zenden Hänschens, Das mich fehon fennt und mir zulächelt, 
wenn es mich fieht, kommt mir das junge blauäugige Mäd- 
chen, Das Damals vor fo und fo viel Jahren unter dem 
Apfelbaum Lefing’s Nathan mit entzückter Andacht las und 
die überquellende Liebe ihres Herzens den Vögeln unter dem 
Himmel, den Blumen auf dem Felde zumandte, fo arm vor? 
Es war aber wohl nit fo fhlimm mit mir, als jene 
—— Zeit Gegenwart war, wie es mir nun er— 
fcheint. Reichthum und Armuth, aud) wo fie den höchften 
Schag des Erdenlebens, die Liebe betreffen, find relative Be- 
griffe. Wie erfreute und beglüdte mich Damals die Liebe 
meiner Taube; wie viel Künke verfuchte ih, um ben böfen 
fhmwarzen Hahn zutraulich zu machen, und melche Befriedi⸗ 


gung empfand ich, als mir dieß endtich gelungen! Wie ftolz 


war ich, weil die Bienen mich kannten und mir gefatteten, 
mit bloßer Hand in das Flugloch eines ihrer Stöde zu grei- 
fen und Die welken Blätter herauszuholen, Die eine genäfchige 
Maus fich dort hineingetragen. Ach, und weld« ein Schaf 
von Wonne lag für mich vergraben in dem Heinen Bücher- 
fhranf des Ontels! Heute, als alte Frau, leſe ich mit dem 
Verftande! Die Kritit, auch eine Matrone, aber mit einer 
mächtigen Brille auf der Nafe, ſieht mir über die Schulter 
und flüftert mir allerlei. Zadef ins Ohr und verdirbt mir 
dadurch den reinen Genuß. Damals aber las ich mit dem 
Herzen, und wie ein voller Harer Strom ungetrübt durch den 
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Strudel der Reflerion floßen die Gedanken und Gefühle ber 
Dichter in meine Seele. j 

Gewiß, ich las fo manches, was ich zur Zeit nicht ganz 
verftand. Ich las 3. B. den Fauſt mit einer Entzücküng, 
bie mir heute nur noch der Gefang ber bimmlifchen Heer- 


ſchaaren einflößen könnte, wenn, ich ihn wirklich zu hören ge- 


würdigt würde, — Wer aber jagt. mir, daß ich in dieſem 
zn jene Dichtung ganz verſtehe? Es ift mit den 
Gebanken, Die uns große Geiſter in ihren Schriften überge- 
‚den, wie mit der Erkenntniß Gottes — jeder von uns begreift 


nur den Gott, dem er gleicht, und jeder von uns lief aus 


Den Schriften der erhabenften Menfchen doch nur die Gedan- 
ten heraus, bie er ſelbſt zu faflen fähig ift. 
©efchabet hat mir die unverftandene Lektüre ficherlich nicht. 


WViele Gedanken der großen Dichter blieben wie ungewech— 


felte Goldſtücke in dem Schrein meines Gedächtniffes liegen, 
bis Zeit, Erfahrung und De Bildung mich fie ver- 
— und nützen lehrten. — In Laggarben las ich auch zum 
erſtenmal des Pfarrers Tochter von Taubenhain. — Wenn 
‘ih auch nicht genau verſtand, in welcher Weiſe der garſtige 
Junker fich gegen jenes Dirnchen verfündigte, wenn ich eben- 
Fauſts Unrecht gegen Gretchen ganz begriff, fo 
agte mir mein Mädchenherz doch, dab beide Männer bas 
Heiligfte, was es auf Erden gibt, die Liebe jener beiden weib- 
lichen Seelen, mißbraucht Hatten, und ein tiefes, unſägliches 
Mitleid mit Gretchen und Röschen breitete feine Schwanen⸗ 


flügel in mir aus, - 


Es war wohl natürlih, Daß im Haufe eines Geiſtlichen 
Die Religion bisweilen Gegenftand des Befpräches war. Mein 
Dntel, ein aufrihtig frommer Mann und gläubiger Chriſt, 
debrte, mas ihn das eigene Herz. erfüllte. 

Außer ihm lernte ich bier noch einen echten, treugläubi- 
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gen Chriften kennen in der Berfon des Konfiftorialrathes 
Dinter. Gott fegne ihn und laffe ihm Die Erde leicht fein. 

Sind meine religiöfen Anfihten auch von denen Diefer 
beiden Männer wefentlich verfchieden, fo habe ich ihnen bock 
für eine Ueberzeugung zu danken, die mir hochwichtig ifl. 
ch weiß durch fie, Daß wahre und fehr bedeutende Geiftes- 
bildung fehr wohl zu vereinen ift mit einem ganz ?indlichew 
Glauben. 

Dieſer Kinderglaube, der wie eine einfache Blume im 
Schutz und Schatten ber Erkenntniß fortwächſt, iſt aber ſicher⸗ 
lich wie die Bibel ſagt nur eine Begnadigung der Auser⸗ 
wählten. 

Ich gehöre nicht zu der Zahl derſelben. Meine — 
Anficht iſt die Blüte am Baum meiner eigenen Erkennini 
Ich kann nicht glauben: ich kann nur erfaffen, begreifen ; was 
ih von Gott erfaßt und begriffen, das ift mein Stab, mein 
Glück, meine böhfte Wonne Wie wenig es auch if, wie 
jehr noch in Nebel gehüllt, ift es dennoch Hinreichend, um 


- 


_ mir ein zitterndes, freudiges Hoffen für den Moment einzu- 


flößen, den ber Inſtinkt jede lebende Kreatur fürchten und 
meiden heißt — den Tod! 
Aber ich ertappe mich fchon wieder auf Neflerionen über 
Meligion, während ich mir Doch bewußt bin, daß ber Zweck 
diefer Blätter nur ber fein fann, Lefern, welche fih dafür 
freundlich interefjiten, zu zeigen, Durch welchen Zufammenfluß 
von Umftänden fi in mir die Neigung und Fähigkeit ent» 
widelte, Gefchichten zu erzählen. Meine Religion ift aber 
fo fehr Haupttheil meiner Seele, wie etwa mein Angeficht 
Haupttheil meines Körpers ifl. ch bin, was ich bin, buch« 
ſtäblich und mir. felbft genau ermeislich, durch Gott, das 
beißt, Durch mein Streben, Ihn, den Emigen, zu erfennen in, 
feinen Werfen. Bielleicht, daB Die Gergenseinfamkeit, in ber 
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ich meine ganze Jugend zubrachte, mich eben dahinbrachte, 
wein Fühlen und Lieben dem Unendlichen, Allgegenwärtigen 
zuzulenten, der in aflen Stunden ftillen Sehnens , Bellen 
Schmerzes bei mir war in feiner Schöpfung. Sein Auge, 
das ins Herz fieht, weiß es, DaB meine Liebe für Vögel und 
Blumen, die mir durchs ganze Leben geblieben, nichts ande⸗ 
res ift, als Liebe zu ihm, der feine Weisheit, Fürſorge, Macht 
und Herrlichkeit ber aufmerfenden Menfchenfeele deutlich offen- 
Dart in ber’ harmlojen Schönheit, in’ der einfachen Freudig- 
teit Diefer feiner Tieblichen Geſchoͤpfe 

Ich fpreche fo oft von meiner jugendlichen Herzensein- 
ſamkeit und doch war bis zu der Epoche, zu der ich jeßt' 
tomme, meine Mutter faft ununterbrochen neben mir; meine 
Mutter, bie ich mit tiefſter Innigkeit liebte. Mein Haupt- 
len war aber wohl der flete Zweifel an der Liebe Diefer 

tter. 


Sie flarb, lange lange nach der Zeit, von ber ich jept 
Tpreche, mich fegnend, in meinen, Armen; fie hat mir vorher 
taufendmal unter heißen Thränen verfichert, Daß fie mich 
fiets geliebt, und o wie gern und freudig habe ich Diefer 
erfiherung geglaubt! Leider verftand fie es nur nicht, mei= 
nem fchwellenden jungen Herzen ihre Liebe zu erkennen zu 
geben. Sie, gegen Jedermann fo freundlich und nadfichtig, 
war nur gegen mich faft bis zur Rauhheit — ich kann nicht 
fagen — fireng, ich würde Strenge als Liebe erfannt haben — 
ich fühlte nur befländig, Daß He der Mutter in ihrem einfa- 
wen baltiofen Leben — eine Laſt fei! 

‚Nachdem mir etwa ein Jahr in Laggarben gemejen, ent- 
widelte fich eine Krankheit, an der meine arme Mutter ſchon 
fange litt, mit ungeheuerer Schnelle. Es war ein furchtbar 
fchmerzliches Gliederrelßen, zu dem fich auch eine periodifche 
Harthörigkeit gefellte, Die manchmal zu vollfändiger Taub- 
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heit ausartete. Der Onkel in Tilfit mar Arzt — ich mußte, 
daß er fchon lange die Abficht gehabt, mit der Mutter eine- 
eenfte Kur zu beginnen, aber ich wußte auch, daß die Ber» 
hältniffe ihm nicht erlaubten, zwei Perfonen in feinem Haufe 
aufzunehmen und zu erhalten. Ich mußte, daß meine liebe 
Zante in Tilfit Die Schwefter gar gern umfichgehabt hätte 
— ich fühlte — mit welchem Schmerz, weiß nur Gott, — 
daß meine Anmefenheit die Vereinigung der Schweftern, Die 
Kur meiner leidenden Mutter binderte — — und ich nahm 
mein Herz in meine Hände und erflärte, daß ich beabfichtige, 
irgendwo als Lehrerin Eleiner Kinder mein Brot zu fuchen. 

Die Öelegenheit dazu ließ nicht lange auffichwarten. — 
Eine Witwe auf dem Lande in der Gegend von Raftenburg 
wünfchte ein junges Mädchen, die ihr und ihrer alten Mutter 
Geſellſchaft leiften und zwei Kindern, einem . Mädchen von 
fieben und einem Knaben von acht Jahren, den erften Un⸗ 
terricht ertheilen folte. — | 

Mir wurden einig und ih nahm nun Abfchied von mei- 
Ei Mutter, die kurz darauf nad Tilfit zu ihrer Schwe- 

er ging. | 

Es war ein Himmelfahrtsdonnerftag, als ich nach Por 
biebels kam; folch ein grünangeftrichener Wintertag, an dem . 
Der rauhe Wind die Birkenfchleier zauft und dem knospen- 
den lieber ins Ohr heult, daß er unporfichtig früh feinen 
Bufen dem trügerifchen Sonnenlicht erfchloffen. 

Das Wohnhaus in Pohiebels lag auf einer fandigen 
Höhe. Hügel, mit Kieferfliämmen dünn befanden, verfchloßen 
überall die Ausfiht. Große Ställe umgaben den Hof und 
machten ihn zu einem vieredigen Pla, angefüllt mit uner» 
gründlichem Kothe, über den man auf gelegten Brettern den 
gefährlihen Weg nach den verfchiedenen Thüren machen 
mußte. Das Hausgefinde fprach faft gar Fein Deutjch und 
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Die Kinder, Die ich erziehen helfen follte, fchienen mir der 
Erziehung in fehr hohem Grade bebürftig zu fein. 

! das waren ſchwere Stunden, wo im fremd, o mie 
fremd! unter ein fremdes Dach trat, ein faum fechszehnjahti- 
ges Mädchen. — 

Ach fand meire Schlafftärtte in einem kleinen Stübchen 
neben der allgemeinen Wohnftube. Die Herrin des Haufes, 
eine ftattliche Brau von etwa fünfunbdbdreißig Jahren war 
ſteis, außer bei Tiiche, in ihrem eigenen Zimmer, bie alte 
Mutter fchäfterte in den WBirtbfchaftsräumen umher. 

Zagelang kam mir’s vor, als ob die Senne hier gar 
nicht fchiene, als ob ich ausgeftoßen fei aus der menſchlichen 
Geſellichaft. — — 

Ich verſuchte die Kinder an mich zu gemöhnen. An- 
fange wollte mir das nicht gelingen, es waren junge wilbe 
Sefchöpfchen, die den Jaum und Bügel der Schule noch nie 

efannt. j 

. Indeß ich verzweifelte nicht, Hatte ich doch Tauben, 
Balken, Spagen und Hühner an mich: gewöhnt — freilich, 
indem ich ihnen Butter Bingeltreut, mit dem dieſe fletsfpei- 
fenden Kinder wohl nicht zu kirren gewefen wären! — .aber 
-der Menfch lebt nicht von Brot allein! jedes junge Ge— 
ichöpf liebt wohl auch Die Nahrung der Bhantafie — ich 
erzähtte meinen beiden Schülern Mäcchen und hatte fie bald, 
weit früher fogar, als ich's felbR gehofft, am Bändel. — 

Die Muiter fehren fich dieſes Erfolges recht fehr zu 
freuen. Ais ich etwa vierzehn Tage in Pohiebels war, be⸗ 
gann fie fih in Geſpräche mit mir einzulaffen und forberte 
mic) endlich auf, den Abend in ıhrem Zimmer zuzu bringen 
und — mit ihr zu felen. 

Fa das war hübſch! Das Zimmer ber gnäbigen Frau 
war ein gar freundlicher Raum; an ben Benflern flanden 
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hohe, ftattliche Topfgewächſe, wie ich fie feit dem Treibhaufe 
des Vetters Enderſch nicht mehr gefehen, Eine Aftrallampe 
verbreitete ihre gemüthliches Xicht über Die zierliche Damaft- 
decke bes Tiſches — die gnädige Frau faß auf dem Sopha, 
ich neben ihr auf einem hübſchen altwäterifchen Lehnftuhl 
— wir lafen: Die Reifen des jungen Anacharſis von Bar- 
thelemy. 

Da war ich denn mitten in Griechenland und verkehrte 
mit den Weiſen des Alterthums. 

Karamfin's Reiſen nach Frankreich folgten dieſem erſten 
Buche, denn wir laſen alle Abend und oft einen großen 
Theil des Nachmittages — und untederſſen breitete denn 
auch der Lenz feinen bunten Teppich Draußen-über die Sand⸗ 
hügel. Die Kiefern zeigten die ſchwefelgelbe Blüte und 
den maigrünen zarten Jahrwuchs, das Johanniskraut quoll 
in falben üppigen -Büfcheln aus dem Sande hervor, dunfel- 
grüne Quendelftauden fchmüdten fi mit Der zartblauen 
Blüte und verhouchten ihren würzigen Athem in Die lauge- 
wordene Luft. . 

„Wollen wir nicht einmal fpazieren gehen, liebes Kind ?* 
fagte Die gnädige Frau eines fonnenhellen Nachmittags zu 
mir, und gern war ich dazu bereit. — 
" Die Kinder fprangen vor uns her; wir überfliegen den 
Sandhügel, wir fehlugen den Weg durch ein grünes og. 
genfeld ein, der ziemlich bergauf führte und fanden endlich 
auf einer mit Laubwald gefrönten Anhöhe und zu unfern 
Füßen lag, wie ein blaues mildblidtendes, mit dunkeln Wim⸗ 
pern umſäumtes Auge, der Mare Spiegel eines waldumkränz⸗ 
ten Landſees — diefe eigenthümliche Herrlichkeit des armen 
Mafurenlandes. 

Gott ift überall ! das war mein Gedanke, mein Gefühl 
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als ich, Die Hände auf das Herz gebrüdt, das in Jubel 
Hopfte, auf diefer fchönen Stelle ftand. 

Ja Gott ift Überall! wer ihn zu fuchen verfteht, findet 

Ze in der Ratur an jedem Fleck, fei es auf dem grünenben 
oden, fei e8 am fleenbefäeten Himmel oder in dem glän- 
enden Spiegel, den das Wafler, das liebe Waffer, dieſem 
eundlich entgegenhält. 

Gin Spaziergang nah dem See, ein Weg mit ben 
Kindern durch den Laubwald, der ihn umkränzte, enthielt 
für mich von nun ab jedesmal eine reiche Fülle von Glück. 

Die gnädige Brau war gütig gegen mich, fie war nicht 
bloß herzensgut, fie mar auch eine Dame von ungemöhnlis 
cher Bildung und Belefenheit und — mas mir armen, fehr 
unerzogenem Dinge trefflin zugute kam — eine ausgezeichnete 
Hausfrau. 

Kernen ift dem jungen Menfchengeift — was fage ich 
— jedem Menfchergeift Beduͤrfniß; ich fernte in Pohlebels 
fo manches, unter andern, ein Gewebe auflegen, ſpulen, fchee- 
ten, Spulchen machen, furz alles. was zur Leinmweberei ge- 
hört. Hätte ich einen Landmann geheiratet, wozu mir Damals 
die Selegenheit geboten wurde, ed wäre mir wohl zuftatten 
gekommen; auf meiner jepigen Xebensbahn nüßte es mir nur 
zur allgemeinen Uebung meiner Handfertigfeit und zur Er- 
weiterung meiner — 

Mein Tag in Pohiebels war mit Arbeit vollſtändi 
ausgefüllt. Der Unterricht der Kinder, die allmälig un 
a. ziemlich raſch Iefen, fchreiben und ein wenig rechnen 
Ternten, auch bei Spaziergängen fich eine ganz hübfche Kennt- 
niß der Pflanzen ihrer Heimat erwarben, nahm viele Stun- 
den in Anfprud. — Statt der Märchen, mit denen ich fie 
u mir gezogen, fing ich nun an, ihnen abmechfelnd einzelne 

— aus der Geſchichte zu erzählen; das Leben bes 
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Mofes, und Cyrus, der trojanifche Krieg, Miltiades und The⸗ 
miftofles, Epaminondas und Pelopides, Bhilipp und Ale— 
rander, Romulus und Remus, der Kampf der Horatier ꝛc. 
traten an die Stelle von Schneewittchen, Rothfäppchen und 
Afchenbrödel, und da man eine Begebenheit gar nicht recht 
erzählen kann, ohne ihren Schauplaß ein wenig zu fchildern, 
fo fand fich der Unterricht in Geographie ganz von felbft. 

Meine Kinder lernten und batten große —* daran, 
und ich, die jugendliche Lehrerin, nicht minder. Ich ſuchte 
in allen Winkeln meines Gedächtniffes nach mittheilbaren 
Kenntniffen, in allen Winkeln des Haufes nach Büchern, Die 
mich felbft belehren konnten, und an beiden Pläßen fand ich 
fo manches, weit mehr eigentlich, als ich zu hoffen ges 
wagt bätte. 

Waren meine Schulflunden beenbet, fo nähte und ftickte 
ich für die gnädige Frau, befferte ihre alten Spigen und 
Damaft-Servietten aus, pflegte ihre Zimmerblumen, fütterte 
Hühner und Tauben, ging mit ihr fpazieren oder las ihr vor. 

So ſchwand die Seit und der Winter fam und breitete 
feinen weißen Mantel ungewöhnlich früh über die Gegend. 

Im Beginn besfelben fam eine Verwandte der gnädigen 
Frau zu Behuch aus Königsberg. Die Frau Landräthin, eine 
Heine lebhafte Dame, brachte neue Lektüre für ung mit und 
am zweiten Abend ihrer Anmefenheit, festen wir uns hin 
und lafen: Ivanhoe von Walter Scott. — 

Großer Unbekannter! lieber herziger Sir Walter, Fönnte 
ic Doch eine Blume pflanzen auf Dein Grab, oder Dir fonft 
auf irgendeine Weife ein Zeichen meiner tiefinnigen Danf- 
barkeit geben für Die glüdlihen Stunden, die Du meiner 
Jugend gefchenfi! 

Wenn das Bangen nad Eltern und Bruder mir das 
Herz zu zerdrüden drohte, wenn ich mid a. fühlte auf 
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Erben mit meinem von Liebe überquellenben Herzen: in Dei 
nen Schriften fanb ich, was der Jugend fo nothwendig ifl, 
wie ein Trunf dem Wanderer in der Morgenfonne — un- 
fhuldiges Vergnügen, harmlofe Zerſtreuung. — 

Der Aufenthalt in Pohiebels hatte für mich allerdings 
feine anfänglichen Schreien verloren. Meine Beichäftigung 
erfreute mich, ich liebte Die Kinder und verehrte Die Haus- 
frau und ihre alte Mutter; ich hatte auch Belanntfchaften 
in der Umgegend gemacht und Berfonen gefunden, Die fi 
für Das — Kind warm et Ich hätte glüdlich 
fein können ohne das entſetzliche Bangen nach ber Mutter, 
Das von Woche zu Woche zuzunehmen fchien und mir wie 
ein Krebs am Herzen nagte. Oft erwachte ich, weil mir war, 
als ob Die Mutter oder der Bruder laut nad mir gerufen, 
und dann faß ich den Weft der Nacht aufrecht in meinem 
Bette und meinte fo bitterlich, fo heiß, wie mit ſechszehn Zahren 
wohl nur eine Waiſe weinen kann. 

Im Walde, bei meinen Handarbeiten im Zimmer über- 
kam mich's plößlih wie ein Krampf in der Brufl, es war 
ein Gefühl, ale ob etwas in mir zerriffe, und dann Fonnte 
ich tagelang feinen Biffen genießen und fühlte Glut und 
Ehauerfrof abwechſelnd Durch meine Adern rinnen. 

Ich war krant, recht ſehr krank, das zeigte fich auch 
in meinem @efichte ; meine Augen fielen ein, ich ward bleich 
und meine Lippen fingen an aufzufptingen. — 

Die gnäbige Frau el ihren Hausarzt und der freund⸗ 
lihe Doktor erflärte: Das junge Mädchen hat ganz ausge- 
bifdet das Heimweh! fie muß in andere Umgebung, muß in 
ihre Heimat, wenn fie nicht an fchneller Abzehrung fterben foll. 

Der Rath war leichter gegeben als befolgt! ch Hatte 
ja feine Heimat! ich hatte nur in ber Berne Herzen, nach 
denen ich mich fehnte! 
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Die gnädige Frau Hatte an meine Mutter gefchrieben, 
aud ich hatte es gethan. Die Antwort meiner Mutter er- 
füllte mein Herz mit Jubel — fie hatte fi entjchloffen zu 
meinem Bater zurückzukehren, da berfelbe feit einiger Zeit 
nad Danzig verfett mar, wo meinem Bruder die Aufficht 
und Pflege der in .Elbing gebliebenen Großmutter nicht 
mebr zugutefommen  fonnte. — 

Es war Frühling! ich war fiebzehn Jahre alt und meine 
Geele jo hoffnungsgrün und fnospenfreudig, als die Wäl« 
- der bes alten Oftpreußens, durch die ich-mit meiner Mutter 
in die Heimat reiſte. — 

Wie mar fie fo fanft und ſchön meine liebe, berzliebe 
Mutter; und wie tief und dankbar fühlte id) die Liebe, bie 
fie zu ihren Kindern zurüdführte. 

Man reifte damals nicht wie heutzutaye auf den Dra- 
chenflügeln des Woaflerdampfes. Die Poſtwagen Erebfien 
fein langfam duch did und dünn von einem Städtchen 
zum andern, bie Stunde und Minute ihrer Ankunft war ein 
Geheimniß, nur der göttlihen Vorſehung befannt und von 
deren fpeziellftem Walten abhängig, Denn ein Regenguß 
fonnte in den Marfchgegenden Preußens Diefelbe leichtlich 
um vierundaswanzig Stunden verfjpäten. 

Wir, meine Mutter und ich, hatten uns einen Wagen 
gemiethet, Der una ruhig dem Ziele meiner Sehnfucht ent» 
gegenfarrte. — Zumeilen verirrten mir uns auf den einja- 
men Waldwegen, bejonders zwiſchen Heilsberg und Worms 
Diet im Ermelande, wo dichte herrliche Laubwaldungen zur 
a noch mit ihren grünen Kronen dem Himmel entgegen- 

ten. 

Wir fliegen dann aus und gingen weite Streden auf 
bem weichen Waldrafen, fammelten zu unferm Nutzen und 
Berguügen Gröbeeren, Pilze und Maſſen von Waldhlumen, 
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bereiteten uns in ben ländlichen Herbergen unfere einfache 
Mahlzeit eigenhändig, und fanden uns oft Durch Die Schön- 
beit Der Landſchaft überrafcht und erfreut. 

Einmal begegnete uns im Walde ein Trupp polni- 
fher Bauern, die mit Weib und Kind zur Ernte in das 
gefegnetere Nachbarland kamen. Ein weißbärtiger Alter ging 
voran und fpielte einen Mazurek, nad beflen lufligem Tatte 
Die andern ihm nachmäarfchirten, bis aufein marobes Bürfch- 
chen, das fih einen Dorn in die nadte Sohle getreten und 
wir auf unjerm Wagen bis zum näcften Dorfe mit 
nahmen. 

Ein andermal fam ein Zug Wallfahrer mit Bahnen und 
Kreuzen uns von einer nahen Kapelle entgegen. 

ehe und Häschen liefen über unfern Weg; wir fpra- 
chen mit dem Schäfer, der firidend in feinem blauen Mantel 
unter einem wilden Birnbaum am Wege fland und ließen 
uns von ihmgutes Wetter prophezeien. 

Sigeuner lagerten mit ihren bebedien Wagen auf den 
Brachfeidern und die größte fchwarzäugige Dirne lief uns 
nach und prophezeite mir aus der Hand einen reihen Schag 
und viele liebe ſchoͤne Kinderchen. 

Es war eine fchöne Reiſe; fie hätte nicht fchöner fein 
koͤnnen, wenn wir in Oberon’s Schwanenwagen gefahren wä- 
zen. Ihr Ziel war die Heimat, und meine Mutter war 
neben mit. | 

In Elbing erwartete ung die Großmutter. Ihr Haar 
war weißgemworden, feit ich fie nicht gefehen, und Das feine 
Sefichtehen war von Runzeln durchzogen. 

Mein Bruder fam uns bis Elbing entgegen. Mein 
lieber lieber Auguſt! 

Er war ein flattlicher vierzehnjähriger Knabe, wohlbe- 
ftallter Sefundaner des Danziger Gymnafiums. Run batte 
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ich ihn wieder! mir Sefchwifter fianden nebeneinander, wir 
gaben uns die Hände und konnten nicht müde werden, ung 
u betrachten, und als wir uns endlich fatt aneinander ge» 
Eben, liefen wir auf alle Plätze unferer gemeinfamen Kin- 
berfpiele und lachten und meinten in der Crinnerung an 
unfere furze Vergangenheit, Die uns Damals fchon — ach wie 
fern zu liegen jchien. 

Die Reife von Elbing nach Danzig in Gefelfchaft mei- 
nes Bruders liegt heute noch wie in einem Negenbogenglanz 
von fonnigem Glück und wehmüthigen Thränen in meiner 
Erinnerung. 

Ach Hatte ein Kind verlaffen, ich fand einen faft zum 
Jüngling gereiften Knaben in dem geliebten Bruder wieder. 

Mit ihm, wie mit fonft feinem Menfchen auf Erden, 
fonnte ich von allem reden, was mir das Herz bewegte. Bon 
Blumen und Büchern, von der Größe Gottes im Weltall 
und von den alerliebften Cierchen, die ich vor kurzem im 
Fliederbuſch in einem Neftchen gefehen. 

Eines bemerkte ich bald und mit unendlicher Freude 
— mein Bruder hatte viel mehr und viel geordnetere Kennt- 
niſſe als ich. 

Jubelnd und freudig famen wir nad) Danzig, wo ung 
der Vater, im äußern und innern faft ganz unverändert, mit 
Sreuden bewillkommie. 

Unfere Wohnung mar eben fein Palaſt. Sie befland aus 


zwei Gtübchen und zwei Kammern, zu denen ein großer 


Dachboden gehörte und hatte die Ausficht auf die grünen 
Wälle; aber es war eine Heimat, e8 war ja doch ein Va— 
terhaus und das Yamilienband umfchlang die vier Menfchen- 
herzen, die fie theilten. 

Ich muß noch einmal — fo ungern ich es thue, — von 
den Behlern meines armen DBaters jprechen. Einer bavon, 
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ſehr nahe verwandt mit einer der hoͤchſten menſchlichen Tu⸗ 
genden, war der, baß er fein Geld Leiden Fonnte Cs fie 
ihm fozufagen zwiſchen den Fingern buch und wenn er 
Geld Hatte, fo Kanb es zur Dispofition jedes Bettlers, ja 
jebes Diebes; Denn er pflegte fein ganzes Befisthum unver- 
fchloffen an irgendeinen beliebigen Ort hinzulegen, und fo 
lange Davon zu nehmen, bis es zu Ende war. 

Er war in Danzig erpedirender Regierungsſekretär 


‘mit einem ®ehalte von 800 Rth., was zu jener Zeit, wo alle 


Lebensbedürfniffetaum halb fo theuer, als heutzutage, für eine 
fo kleine Bamilie ganz gut hätte ausreichen fönnen. 

Roh waren wir aber fein halbes Jahr in Danzig. als 
Die Notb, Die eiferne grimmige Noth, in unferm armen Häus- 
hen eingekehrt mar. 

Die Mutter war erfranft, wir Hatten weder Holz, noch 
Brot, noch Licht, es folte und mußte zu allem dieſem von 
uns Kindern Rath gefhafft werden — und — gelobt fei 
@ott! es ward Rath, aber von jener herben Stunde an ar- 
beitete ich wieder wie ſchon als Kind fleißig für Geld und 
erwarb mir, was ich brauchte; und mein Bruder gab Stunden 
und hatte dadurch mehr als ausreichend für feine perfänli« 
chen Bedürfnifie. 

Kreilich, wir mußten beide arbeiten, und faßen oft bis 
fpät in die Nacht hinein: er bei feinen Schularbeiten, ich 
mit meiner Nähterei, aber aus dieſer angeftrengten Arbeit 
floßen für uns beide unzählige Bortheile und wahre reine 
Genüſſe. 

Fürs erſte lernten wir unſere Zeit eintheilen und wurden 
uns unferer Kräfte bewußt; ſodann hatten mir das ſüße Gefühl 
der Selbſtſtändigkeit; wir fonnten mit dem, was wir felbft 
erworben, auch nach eigenem Ermeſſen fchalten und malten, 
wir kannten feine Langeweile, wir bedurften feiner Zerftreu- 
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ungen — et, und wie füß mar jebe Ruheflunde, wie mwonne- 
vol jeder Spaziergang in der fihönen Umgebung Danzigs ! 

Niemand fol auch etwa denken, daB mir armen Kinder 
mit unferer Arbeit immer and Dumpfige Zimmer gefeffelt 
waren. Roth ift die Mutter aller Erfindungen, und da uns 
freie Luft wirflih und wahrhaftig notbthat, fo improviſir⸗ 
ten wir uns einen Garten und der war frei und luftig ge= 
nug, wenn auch nicht eben übermäßig groß. 

Die Häufer Danzig’s kehren den Straßen ihre Biebel- 
feiten zu und die Dächer bilden nebeneinander, Straße auf 
Straße ab, eine Art von Gebirge, über das man ohne zu 
geoße Unbequemlichkeit wegklettern kann; denn zwifchen Dach 
und Dach ift auf der Brandmauer die Wafferrinne, die zu 
beiden Nachbarhäufern gehört. Eine Lude im Dach führt 
vom Dachboden gewöhnlich auf diefe Rinne. 

Hier 309 ich Sommers meine Blumen, Goldlad, Rofen, 
fpanifche Kreffe, MyıtHen und Geranten. Sie wuchlen und 
gebdiehen vor den rauhen Winden gefchügt im Sonnenfcein 
auf das befte. Hier Fomponirten wir vermittelft Brettftüd- 
chen, die wir zwifchen die Dachziegel fehoben, wahrhafte 
Beenfige, Lauben, um die fich meine Blumen gar luftig rank⸗ 
ten, und bier faßen wir Gefchwifter manchen lieben Sonn⸗ 
tagsabend und Iafen aus ein und demfelben Buche und 
meinten gemeinfchaftliche Thränen bei dem edlen Opfertode 
der Meg Merilis und der würdigen Standhaftigkeit der 
Jenny Deans, 

Die Stellung meiner Eltern und ihr beiderfeitiger Bil- 
Dungsgrad war von Der Art, daß fie uns und ihnen den 
Eintritt in die beffere Gefelljchaft öffneten. Mein Vater galt 
neben feinen allbefannten Schwächen für einen bödhft geift- 
reichen Mann und war es auch wirklich; hätte er Maß 
und Selbſtbeherrſchung gehabt, ihm wäre eine glänzende 
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Karriere gewiß geweſen. Meine Mutter war, wie ich fchon 
oft gefagt, eine fchöne liebenswürdige Frau. Wir Kinder 
waren fröhlich, fleißig und genoßen bes beften Rufes. Den 
Primaner Burow zog man gern zu jeder Tanzgefellfchaft und 
feine Schwefter hatte der Freundinnen mehr, als fie zu befu- ° 
chen Zeit finden fonnte. Ja fogar in den engen Zimmer- 
chen unferes Haufes fand fich fehr oft zahlreicher Beſuch 
ein, Künftler und Muſiker und nette Leute mancherlei Art. 
Mein Bruder gehörte zu einem @efang-Quartett, das alle 
vierzehn Zage fich auch bei uns verfammelte. — Sin Better 
meiner Mutter, der ald Major in der Artillerie ftand und 
eine Tante meines Vaters, Die nahe bei Danzig ein Meines 
Landgut und zwei bildfehöne Töchter befaß, vervoliftändigten 
unfern gefelligen Kreis. 

Meine Hutter war die liebenswürdigfie Wirthin, und 
— mein Vater bei Laune, ſo ſtand er ihr würdig zur 

eite. 
.Das wir, mein Bruder und ich, angeſtrengt arbeiteten, 
um uns bei Ehren zu erhalten, ſchadete unſerm jugendlichen 
Stohfinn nicht im mindeften. Mit voller Heberzeugung fage 
ich e8 heute noch, wir hatten eine glüdliche Jugend. — 

&s ift nun auch wohl Zeit, daß ich von einem Bunfte 
fpreche, der in Romanen und Grzählungen gemeinhin der 
Hauptpunkt zu fein pflegt. 

Sch verlobte mich, als ich zwanzig Jahre alt wurde. — 
Damals waren noch die märdenhaften Zeiten, wo auch Mäb- 
hen ohne Vermögen Freier Hatten, und fo hatte auch id 
mir meinen Berlobten unter Drei jungen Männern, Die mein 
befcheidenes Perfönchen faft zu gleicher Zeit mit ihren An⸗ 
trägen beebrten, ermählt. 

Da figt er jept vor mir, mein Alter! mit jeinem weißen 
Haar und ber Brille auf der Nafe! ja, dazumal fah er an- 
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dere aus, als Heute! Er war ein wilder Meiter, ein ge- 
wandter Tänzer, ein ſchmucker Patron im allgemeinen unb 
im befondern #egierungsgeometer in Danzig. und im Be- 
geiff, fein großes Sramen in Berlin zu machen. 

Meine beiden bildfchönen Kufinen waren ſchon früher 
Bräute und heirateten, Die eine einen Poſtbeamten, die an- 
= einen Gutsbefitzer; mit meiner Hochzeit hatte es noch 

eit. — 

Mein Berlobter mußte drei Jahre lang in Berlin feinen 
Studien obliegen — und drei Jahre find lang, wenn man 
fie vor fich fieht. — 

Während der Dauer derfelben machte ich die Bekannt. 
fhaft eines Mädchens, das, obgleich, um mehrere Jahre jün- 
ger als ich, auf mein ganzes fpäteres Xeben einen bedeuten- 

en, und wie ich wohl mit dankbarem Herzen fagen mag, 
ſehr günftigen Einfluß übte. 

Sriedchen — bei diefem ihrem Vornamen mwill ich meine 
liebe Freundin nennen, hatte meinen Bruder kennen gelernt, 
der zur Zeit Primaner und ein blühendhübfcher, prächtiger, 
geiftvoller Junge war. 

Die beiden jungen Menfchen trafen fi in Bamilien, 
wo Auguſt Stunden gab, auf Bällen und in Gefellichaften, 
zu denen er gezogen wurde und hatten Gefallen an einan- 
der, das von meines Bruders Seite freilich nicht fo ernft 
und tiefinnig war, als im Herzen des nur um wenige Mo- 
nate jüngeren Mädchens. — Cr felbft zählte kaum achtzehn 
Sabre umd die Möglichkeit, einen Hausftand zu gründen, 
lag für ihn in nebelhaftefter Ferne. 

Mit mine Breundfchaft fehloß fich Friebchen, ein eben» 
fo fchönes, als innerlich tüchtiges Weſen, an mid an und 
dieſe Sreundfchaft erhielt fih, als in fpäteren Jahren Die 
jugendliche Xiebesneigung fein anderes Reſultat hatte, ale 
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daß fie beide Menfchen ernfter, tüchtiger, milder, mit einem 
Worte befjer gemacht. 

Eine dreijährige Brautzeit, in welcher der Verlobte un- 
unterbrochen abweſend iſt, kann wohl ſchwerlich eine fehr 
— genannt werden. Auch die meinige war es nicht. 

ein junges Mädchen ſollte glauben, es ſei im Leben wie 
in den Komödien; Verlobung und Heirat ſchließt dort das 
Stück und ſetzt allen Verwirrungen und Leiden ein gewünſch- 
tes Ziel. In der Wirklichkeit beginnen die Kämpfe und 
Verwirrungen im weiblichen Leben * häufig erſt mit der 
Verlobung und Verheiratung. 

Oſtern 1830 ging mein Bruder mit 70 Thalern in der 
Taſche nach wohlbeſtandenem Abiturientenramen nach Kö— 
nigsberg, um Medizin zu ſtudiren, und mein Verlobter kehrte 
als Baumeiſter von Berlin zurück. 

Meine Hochzeit war am 19. Januar 1831. Friedchen 
wand meinen Brautkranz und meine Mutter, bleich wie eine 
Leiche, bewirthete zitternd die kleine Zahl der Hochzeitgäſte; 
denn fie war ſehr krank und verbarg ihren Zuſtand vor den 
Augen der Tochter, die von ihr ging, das Feuer des eignen 
Herdes zu ſchüren. 

An Neufahrwaſſer, dem eine Meile von Danzig ge- 
legenen Hafenftädtchen hatte mein Gatte feine Arbeitsflation. 
Einige Tage vor ber Hochzeit hatte ich mit Friedchen 

Die Pleine Wohnung, die fünftig meine. Welt fein follte, ein- 
— und aufgeputzt. Dorthin führte mich der Mann, 
em ich meine Zukunft übergeben, als ich mit heißen Thrä⸗ 
nen von meiner feidenden Mutter Abfchieb genommen. 

Es war eine Winternadht; das Firmament prangte in 
der Pracht unzähliger Sterne. Der Wind blies rauh über 
Die weite Ebene, duch Die der Schlitten uns pfeilfchnell 
unferer fünftigen Heimat zuführte 
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Welche Gebdanken mein Herz bewegten, welche Thränen 
mein Auge erfüllten, dieß zu fagen wäre mir nicht möglich, 
auch wenn ich das höchfte Dartellungstalent beſäße. Dieß 
Eine nur will ich ausfprechen:: heilige, ernfte Vorfäge erfüllten 
meine ganze Seele. Ich gelobte meinem Gott, ich gelobte 
mir felbft, jede meiner Pflichten mit Liebe und Treue zu er- 
fülen und dem Manne, der auf mic, feine Sebenshoffnung 
feßte, alles Glück zu bereiten, das die Aufbietung all meiner 
Kräfte ihm geben konnte. 

Am Morgen nach meiner Hochzeit lag meine Mutter 
ſchwererkrankt, während nad der thörichter und garftigen 
Mode unferer Gegend. allerlei Bekannte mein leines Haus 
überfluteten, um uns ihre Bıflte zu machen. j 

Im erften Jahre meiner Ehe fegnete mich Gott durch 
die Geburt einer Tochter. Sch war fo glüdlich, fie ſelbſt 
Rillen zu fönnen. 

Zwei Söhne folgten ihr in dem kurzen Zeitraume von 
Drei Jahren. 

Sch war eine überglüdliche Mutter! meine Kinderchen 
waren hübfch unb blühend wie Die Mairöschen: das kleine 
Mädchen, Kuife, ein holdes Püppchen mit langen goldigen 
Loden ; der ältefte Knabe, Eduard, braun, dunkelhaarig, wild 
und tüchtig;; der Meine Alex eben noch ein Säugling, aber 
im Mutterauge ja doch das Bild aller Holdfeligkeit. 

i ch war auch eine fehr ftolze Mutter, ich will das ganz 
und gr nicht laͤugnen. 

eine dreijährige Luife war fo ein zierliches Fluges 
Kind; Eduard, der Sub, lief fhon mit neun Monaten allein, 
und plauberte, als er dreizehn Monate zählte, ganz verfänd- 
lich — wenigftens für mid — mit dem Schwefterhen. - 

Mein Mann war fehr befchäftigt und faft immer abme- 
fend, mein Umgang in dem Dertchen beftand aus einigen 
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jungen Mädchen, die mich zumeilen bejuchten,; meine Kinder 
waren für mich Die ganze Welt. Und weld eine reiche Welt! 

Wie gedenke ich ber Winterabende mit ſtiller Seligfeit, 
in denen mich die Dämmerung fah, auf jedem Knie einen 
meiner Knaben und vor mir auf dem Fußbaͤnkchen Die fleine 
verftändige Luife. j 

Dann erzählte ich Märchen, während vor uns bas euer 
im Dfen flammte und glühte: Bratäpfel zifchten- in der Röhre, 
draußen beulte der wilde Wind und dasnoch wildere Meer, 
und in meinem Arm entfchlief lächelnd mein Säugling, wähs 
rend die Elaren Augen ber beiden älteren Kinder an meinen 
Zippen hingen. 

Und wenn der Sommer kam, dba hatten wir binter 
dem Haufe ein Gärtchen, mo zwei alte Platanen ein Stück 
Wieſe befchatteten, groß genug, um die Wäſche von Drei 
Kindern zu bleichen und ihnen zum Spielplaß zu dienen. Noch 
fehe ich fie im Graſe vor mir, fo friſch, roſig, aufgemedt 
und folgfam! Sept find es erwachſene Dlenfchen, die auf 
verfcehiedenen Wegen ihrem verfchiedenen Lebensberuf nach— 
gehen: Damals waren fie mein eigenftes Eigenthum, meine 
Schäße, mein Reichthum, meine ganze Glückſfeligkeit. 

Drei Meine Kinder find indeh ein Reichthum, der durch 
Arbeit geſchützt, bewacht, verforgt fein muß. Daß ich eben 
überflüffig viel Zeit, oder fehr. ruhige Nächte Hatte, kann ich 
nicht fagen; daher ging ich auch, außer bisweilen nach Dan- 
zig zu meinen Eltern, faft in feines Menfchen Haus. Zu 
mir kamen meift junge Mädchen, meine verheirateten Kufi- 
nen mit ihren Männern und Kindern ; auch brachte mein 
Bruder aus Königsberg in den Ferien allerlei nette Leute 
zu und. (8 fehlte mir nicht an Der nothwendigen geiftigen 
Unregung und ich bin eine Natur, Die, nach Belehrung ftre- 
bend, Diefe fehr leicht und faft überall findet. | 
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Ein Seehafen ift überhaupt ein Det, in bem man, wie 
ein er auch fonft fein mag, mit der Welt in Verbindung 
bleibt und manches erlebt und fieht, wozu man andermärts 
feine &elegenheit fände. 

In der Reufahrwaffer gegenüberliegenden Feſtung Weich- 
felmünde waren damals mehrere gefangene polnifche Flücht- 
finge; auch dieſe zum Theil hochgebildeten Männer kamen 
fleißig in unſer kleines Haus. 

ufſiſche Kriegsſchiffe lagen zeitweiſe auf der Rhede 
und die Offiziere hielten freundlichen Verkehr mit den Be— 
wohnern des Hafenortes. Freilich den großen Ball, den 
der Admiral auf feinem Schiffe gab, beſuchte ich nicht; ich 
fonnte meinen Säugling und auch Die übrigen Kinder nicht 
für eine ganze Nacht verlaffen: aber ih mar mit meinem 
Manne und dem Lootfenfommandeur mehr als einmal auf 
den prächtigen Sähiffen; ich ſah den Reichthum der -Einrich- 
tung auf dem großen Dampfer Herkules, der den Kaifer Ni- 
tolaus und feine &emalin nah Neufahrmafler brachte; ich 
- war auf ber Beinen reizenden Iſchora, in ber, wie in einem 
ie der Scheherazade, alles nur von Gold und Da- 
maft ift. 

Vor der Geburt meines Lleinften Jungen hatte ich mei- 
nen Mann zwei Monate nach ber Halbinjel Hela begleitet, 

wo er die Meparatur bes Leuchtthurmes übernommen. 

Dort auf der vom Meet umraufchten Sanbdüne wohnt 
die Einſamkeit und der Zichtenwald mit feinem würzigen 
Harzgeruch ift ihr Dunkler Mantel. E 

Die Sonne geht im Meere auf und im Meere unter, 
Die Wellen fingen den Ermüdeten in den Schlaf-und weden 
ihn ans demfelben. Kein bunter Schmetterling, fein luſtig 
piependes Spägchen verirrt fih auf den fchmalen Sand- 
ftreifen, an dem das Meer von beiden Seiten nagt.und ledt. 
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Wenn ih nicht fehon von Natur, von Jugend an, bie 
Neigung gehabt hätte, nach innen zu leben, bier hätte ich fie 
befommen müffen. — 

Auf dem Mferfande fikend, meinen Knaben auf den 


Knieen, mein Meines Mädchen im Arm, horchte ich der Muſik 


ber Wellen, die leife, leife und regelmäßig wie ein Aftord 
ans Ufer fchlugen und zerfläubend ein 2ieb fangen, ein 
füßes, inniges, fchmerzliches Lied, ein Lied, Das ich kannte feit 
ben Tagen der Kindheit, das Lied der Sehnfucht! 

Aber niht nur bier erflang mir dieß wehmuthvolle 
Lied: mein Ohr hörte es heraus aus allen Stimmen der 
Natur. Im Garten raufchten meine Platanen es mir zu, die 
Blumen hauchten es mir in ihren Düften entgegen, auf ben 
Flügeln der Wollen 309 es an mir vorüber in Die weite 
blaue Ferne, es erfchütterte mein Herz im Rollen des Dons 
ner und winkte mir zu aus den Kronen der Bäume; es 
tüßte Nachts als Mondftrahl meine bleihe Stirn und lä— 
chelte auf mich herab mit tauſend Sternenaugen. 

—— ein Suchen, ein Sehnen nach einem Glück, 
das in der Kindheit die Züge meiner Mutter oder die meines 
Bruders, zu andern Zeiten andere Züge befreundeter Weſen 
trug, war der Grundton meines Seins und Lebens. Das 
Gluͤck der Mutterliebe befriedigte dieſe Sehnſucht nicht, und 
— kein Glück, das die Erde bieten kann, hätte ſie je befriedigt. 

Es iſt nur eine menſchliche Täuſchung, die dieſe tiefe 
Sehnſucht an eine menſchliche Geſtalt knüpft. 

Bas das Herz erſehnt, was die Seele verlangt, iſt nicht 

von dieſer Welt und auf diefer Erbe nicht zu finden. Jeder 

erfühte Wunſch gebtert einen neuen, und die Gehnfucht, die 

Kr ftirbt, ift der ficherfte Bürge unfrer eigenen Unfterb- 
eit. 

Diefe Sehnfucht, die von keinem Glück dee Wirklichkeit 
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Befriedigung findet, ift Die Stimme Gottes in uns, Der ein- 
jige vernehmbare Ruf aus einer höheren Welt. Wir wäh—⸗ 
nen, daß irdifche Seftalten fie zum Schweigen bringen koͤnn⸗ 
ten, Daß eine Liebe, die Diefer Welt angehört, dem Herzen 
bie Befriedigung geben koͤnnte, nach welcher die immer 
wache Sehnfucht verlangt? Wir irren! Die Sehnfucht zieht 
uns empor, fie ruft uns zu, Den Berg zu erflimmen, auf 
welchem wir goldene Feenfchlöffer im Sonnenlicht erglänzen 
fehen ; je höher wir fleigen, deſto weiter rüdt das Ziel in 
die Kerne. Wehe ung, wenn wir es in der Wirklichkeit ers 
reichen, denn — es flattert auseinander und zeigt fi) als 
Nebelwolke. 

Nicht die geträumten Feenpaläſte, nur die Höhe ſollen 
wir erreichen, um von dort aus, wo wir die verſchlungenen 
Wege des Erdenlebens überſehen, muthig die Schwingen 
ausbreiten zu koͤnnen, die uns in den lichten Aether der 
Ewigkeit tragen. —. 

Einige Monate nach der Geburt meines jüngften Kna- 
ben —— mich Leiden, Deren nähere Details hier nicht zu 
erörtern find ; infolge bderfelben verfiel ich in eine leben®- 
gefährliche Krankheit. 

Meine Mutter befand fih zur Zeit in Mainz, im Haufe 
ihres wadern älteften Bruders. Mein Gatte konnte unmög- 
lich allein eine kranke rau pflegen, Brei kleine Kinder ver» 
forgen und feine nicht unbedeutenden Amtsgefchäfte verrichten. 
So fchrieb denn mein verftändiger Arzt an meine einzige nahe 
Freundin Friebchen. 

Auch fie war ein armed Mädchen und erwarb fich eb 
Brot als Soupernante, und eine folche kann nicht fo leicht 
aus ihrem Geſchäft. Auch Friedchen konnte es nicht, und 
um ihrem Herzen zum genügen unb mir in meiner Noth beizu- 
ftehen, gab fie ihre Stellung auf und fam, bie Schweiter 
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desjenigen zu pflegen und zu tröften, ben fie aufrichtig geliebt 
Batte, ohne ihm angehören zu können. — 

Ihrer treuen Pflege, ihrer liebevollen Theilnahme ver- 
danke ich Die Rückkehr meiner Kraft. Sie forgte, während 
ich kraftlos balag, für mein Haus und meine Kinderchen, 
fie erbeiterte und erfreute mich Durch ihr berziges Geſpräch, 
und als ich genas, da {ah ich die Welt von neuem mit 
beitern Augen an» und folgte muthig meinem Gatten, ber 
berufen war, den Bau des bilchöflihen Palaſtes zu leiten, 
nah — Belplin. 

Friedchen begleitete uns, da wir mit Billigung meines 
Gatten befchloffen hatten, beifammen zu bleiben. 

Der Feine Ort, an den mein Geſchick mich führte, Liegt 
mitten im Lande an einem $lüßchen, das zum Stromgebiete 
ber Weichfel gehört. 

Rings umgeben ihn Laubwälder und fchließen einen 
Kranz von dunklem Grün um den prächtigen uralten Dom, 
Die kleinere zweite Kirche, das zu einem Briefterfeminär be- 
nugte ehemalige Zifterzienferklofter, Die Mühle unb um die 
einen hellen Häufer der Domherren, aus denen der ganze 
Ort befteht. . 

Wir hatten unfere Wohnung in der Mühle und ein 
Meines Brückchen führte über die Kaufchende Ferfe in den 
alten Kioftergarten, der meines Mannes Bauftätte, meiner 
Kinder Spielplag und mein und Briedchens einziger Spa« 
jiergang wurde. 

Unter unfern Fenftern fchafften wir den mächtigen Dün- 
gerhaufen des Müllers in ein buntes fuftiges Blumengärt- 
chen um, das ein Zaun aus Birkenſtämmchen von ber ein» 
famen Landftraße fchied. . 

Jetzt zieht die Eifenbahn Durch den damals jo abgele- 
genen Ort; der Faden, an dem die Spinne Menfh_fich mit 
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Leichtigkeit in alle Kernen ſchwingt, verfnüpft auch dieß Heine 
Dertchen mit der belebten großen Welt. 

Ein Bahnhof mit feinem Geräufch liegt nicht weit von 

der Stelle, auf der ich in der Augend mit meiner Freundin 
ei Fahre. lang ein Leben Klöfterlicher Stille und Abgefchie- 
enheit führte. 

- Bir Hatten beide gelitten, wir hingen in treuer Freunb- 
[haft aneinander; bie ruhigen Arbeiten der Häuslichkeit, die 
Erziehung der Kinder, unſer Gärtchen und eine gewählte 
Lektüre waren für uns ausreichend zu einem Glück, das eben 
durch die Stille und Ruhe um uns her auch in uns feimte 
und erwuchs. 

Wenn ich fage Stille, fo meine ich Damit nicht pofitives 
Schweigen. Es mar ziemliches Geräuſch In unferer Nähe, aber 
— Das wie die Naturlaute das Nachdenken eher fördert 
a ört. 

Gegenüber dem Fenſter meines Schlafſtübchens ſtürzte 
ſich der Bach, in tauſend Silberperlen zerſtäubend, auf die 
ſauſenden, brauſenden Mühlrädet. Morgens im Sonnen- 
ſtrahl konnte ich durch die Zweige des Apfelbaumes, der wie 
ein Rieſenbouquet Dicht vor meinem Fenſter ſtand, ihn glän— 
zen und fehimmern fehen. Jenſeits des Flüßchens oben auf 
Dem Slofterberge hämmerten, pochten, fägten und meißelten 
wohl 200 tüchtige Gejellen, Maurer, Zimmerer, Steinmepen, 
Tifchter, Schloffer 3c., und allmälig ftieg zwifchen den alten 
Bäumen des Kloftergartens, Die mein Gatte ſoviel als mög- 
lich fchonte, ein prächtiges Gebäude empor, an dem ich atohe 
Freude hatte. — Meine Kinderchen wurden täglich verftän- 
Diger, und als Alex drei Jahre alt war, jubelten fie über 
Die Geburt eines jüngften Schweſterchens. 

Es ift dieß mein Neſthäkchen Minen! Died Kind, 
das ich in Der fehmerzlichften Zeit meines Lebens zur Welt 
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brachte und mit ſchwerleidendem Körper ftillte, trägt feine 
Spur meiner büftern Stimmung in feinem heitern Gemüthe. 
Es ift, als ob Gottes Güte all den Frohſinn, den ich von 
mir gemwiefen, in das neuaufllopfende Herzchen gelegt hätte. 
Ja, e8 erfcheint mir, feit Minchen erwachſen ift, oft, als ob 
fie felbft es fich zur überdachten Xebensaufgabe geftellt, Hei- 
terfeit und Srohftnn im Haufe recht eigentlich zu pflegen: und 
zu warten. — | 

In Belplin, mitten unter Fatholifchen Geiftlichen und’ 
an der Seite eines Fatholifchen Gatten lebend, mar es bei 
meinem damaligen Seelenzuftande natürlich, daß ich mich re= 
Itgiöfen Gedanken mit Eifer zumendete. 

Unter den en Beiftlichen fand fich überdieß Einer, 
Der fich freundfchaftlih an unfern Familienkreis anfchloß 
und mit Dem wir oft Abende fang nurüber Glaubenswahr⸗ 
heiten fprachen. Er trug eifrig Sorge, uns mit einer 2eftüre 
zu verfehen, die befonders in mir ben Funken des Glaubens 
zu heller Flamme anzufachen gefchiet fei. 

Ich las die Belenntniffe des heiligen Auguſtinus, das 
Leben der Fürftin Galitzin, Gefchichten ei matifirtere Nonnen, 
Die in ihrer überreizten Bhantafte Zeugen Des ganzen Leidens 
und Sterbens Ehrifti zu fein geglaubt. 

Ich las dieß alles mit hohem Sntereffe. Wie fehr aber 
auch mein Freund ſich abmühte, wie fehr meine augenblid. 
lihe Stimmung feinen Mühen günftig war, ich las es Doch 
in meiner eigenen Weife, und las aus all diefen Schriften 
nichts anderes heraus, als Die Beftätigung meiner Durch 
eigenes Nachdenfen immer deutlicher —— religiöfen 
Anfichten. 

Diefe genau auseinanderzufegen ift Bier nicht Ort 
und Zeit. Sch verfuche in diefen Blättern dem Publikum 
die Gefchichte meiner geiftigen Ausbildung, nicht Die meines 
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Herzens zu geben, und meine Religion befteht faft nur aus 
einem Gefühl tieffler Liebe gegen Gott und Menfchen, und 
ift Daher ganz und gar Sache meines Herzens. 

Mein geiftlicher Freund hatte nicht die Freude, mich zu 
(ee Glauben zu bekehten und der Umgang mit ihm warb 

ucch fein Scheiben von Pelplin geendet. 

Bald darauf gefhah es, daß der Fleine Berfeftrom zur 
Brühlingszeit ganz ungewöhnlich und ungebührlid zu fehmwel- 
len anfing. Mein Gatte war auf einer Dienftreife abmefend, 
als das Wafler um uns dem Meere gleich fchäumte und 
erbraufte. Die wilden trüben Fluten zerbrachen wie fpielend 
das Mühlwehr, die fleine Brücke, Das Bollwerk und verman- 
beiten das Mühlenwohnhaus in eine Inſel. 

Es war eine fürchterfiche Nacht. Die Kinderchen fchliefen 
harmlos in der Oberſtube, wir, Sriedchen und ich, faßen 
unten mit dem Müller und einem tüchtigen Zimmergefellen 
um Die rauchende Theemafchine und fehauten mit Angft auf 
das Wachfen bes zerftörenden Elementes. 

Schon war die Hausthüre nicht ah zu pafliren, Die 
Schwellentreppe ging mit dem Waſſer ab, die Hausſchwelle 
nn fih und mit Gekrach ſtürzte ein Thürflügel aus den 

ngeln. _ 

Der Hof war ein mogendes Meer und im Stalle er- 


‚ trank fautheuleud der arme Haushund, den man mitzus 


‘“ nehmen vergeffen hatte, als man die Kühe ‚geborgen. 

Der Sturm beulte mit den Wogen in die Wette um 
das Dach; wüthende Regengüfſe fehlugen an die Benfter und 
machten uns von Zeit zu Zeit glauben, daß das Wafler des 
Slüßchens fchon bis zu ihnen geftiegen. 

Es war eine grimmige fehauerliche Nacht und ein über- 
aus unangenehmer Morgen folgte ihr. Bei ber Rückkehr 
meines Gatten zeigte fich nach Verlauf der Gewäſſer unfere 
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Wohnung fo zerftört, Daß fie uns Fein ſchützendes Obdach 
mehr bieten konnte. Gine andere war ın dem Dertchen für 
Selb nicht aufzutreiben. Mein Mann hatte Das Recht, in 
ben fertigen Zimmern des Schloffes fein Domizil aufzufchla« 
en; auf feine Bamilie aber glaubte er dasſelbe nicht aus- 
ehnert zu Dürfen, und fo mußten wir denn, wohl oder übel, 
bie zur nahen Vollendung des Baues nah dem Städtchen 
Dirſchau überfiedeln. 

In einem Häuschen, klein wie ein Puppenhaus, aber 
mit einer unendlichen Ausficht über den majeftätifchen Weich« 
ſelſtrom und Die grüne Fläche des Werder, wohnte ich nun 
ein Jahr mit Friedchen und meinen Kindern. | 

Befanntfchaften fuchten wir natürlich Feine, nur unfer 
Arzt und die Befiterinnen des Haufes, zwei würbige, nicht 
mehr junge Schweſtern, waren unfere Freunde. 

Sonntags gab es großen Jubel, weil Bapa aus Belplin 
fam, ber dann auch bismeilen mich und eins ber älteren 
Kinder auf ein paar Tage mitnahm. —— 

Ich benutzte dieſe Zeit einer verhältnißmäßigen -Unge- 
bundenheit durch die Trennung von meinem Gatten zu 
mancherfei Arbeiten für mein Haus; fchüttete Betten und 
ließ Matrapen ftopfen, ließ mein Zinngeräth fcheuern und 
pugte meine filbernen Löffel, kurz ich that nach aller Haus- 
frauen Weiſe; aber auch zu einem Befuch bei meinem Bater 
benügte ich meine Freiheit, ließ Die Knaben und das kleine, 
Bereits entwöhnte Minchen unter Friedchen's liebevollem 
Schute und marhte mit meiner verftändigen Luiſe die vier 
Meiten weite Meife nah Danzig zum Großpapa, von den 
Drei älteften Kindern aus Gründen, bie fie fannten, gewöhns- 
lich Bon Boner genannt! — NE u: 

‘Der Bon Boner führte feit längerer Zeit ein altes 
Junggeſellenleben in zwei Kleinen Stübchen. Er unterhielt fich 
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Morgens mit feinem Hunde Tamino während feines Früh⸗ 
ftüdes, fireute nach demfelben den Spaten ihr Futter auf 
bie Benfterbrüftung, ging dann fpazieren und bezahlte Dabei 
unter dem grünen Thore für einige Eckenſteher das Mittags» 
brot, das er felbft darauf in einer Reftauration einnahm. 
Seinen Kaffee trank er unabänderlich in einem Meinen Wirths- 
haufe an der Lindenallee, promenirte dann nach den Jo⸗ 
hannisberge oder Neufahrmafler und befchloß feinen Abenb 
meiftens im Theater, denn er hatte, nachdem er Das Une 
glüd gehabt, ein Bein zu brechen, feinen Poſten quittict und 
lebte von einer Penfion, die für feine Bedürfniffe ausreichte. 
Er war fehr froh über unfern Befuch und 309 mit fei« 
ner Heinen hübſchen Enkelin aus einer Konditorei, von einem 
Spielzeugladen in den andern. 
; Auch ins Theater fchleppte er fie und mich mit und 
Dort fam ich in einem. Sperrplage dicht hinter einem häb- 
fehen jungen #rauenzimmer zu fiten, das mir bekannt er« 
fchien. Ich fah fie genauer an und richtig! ich hatte mich 
nicht geiret, ich war in Efbing mit ihr in Die Schule gegan- 
gen und wir hatten oft als Kinder zufammen gefpielt. ®arnz 
erfreut, beuge ich mich vor, um von meinem etwas erhöhten 
Sitze meine Hand auf ihre Schulter zu legen, als der Vater, 
Dieß bemerfend, mich jo erichroden zurüdzieht, als hätte ich 
beabfichtigt, diefe Hand in gefehmolzenes Eiſen zu fleden. 
Aber das ift ja Lieschen H., fage ich ganz verwundert 
über fein Beginnen; er indeß nit und wind und flüftert 
mir endlich zu: „Es ift eine berüchtigte öffentliche Dime.“ * 
An diefem Abend Hatte ich ein ernftes ſchreckliches Ge⸗ 
fpräch mit meinem Vater, der mir in furchtbarer Kürze Racht- 
bilder aus bem weiblichen Leben aufrollte, deren Dafein ich 
bis dahin nicht geahnt hatte. 
Ich hoͤrte von dem Elend, Das nur mein armes Ge⸗ 
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erfchlingt, und ich war Muiter zweier 
: Das unfelige Gefchöpf, deſſen Berüh- 
en ber Welt ſchon entehrt hätte, ges 
» fhön, fo unfchuldig war, wie meine 


hterliche Nacht, Die ich nach Diefem 
an dem Bette meines Kindes fnieend, 
3 Erbarmens über fie, die die Verbil⸗ 
it taufend und wieder taufenden ihrer 
[bgrund geftoßen, ohne fich verpflichtet 
nen Binger zur Rettung ihnen entge- 


hlund, in ben ich einen Augenblick ge— 
h jene Anziehungskraft, die das Graͤß⸗ 
nmungen und für manche ®emüther 
feagen, zu forfchen. Mein Bruder, der 
als Arzt und Dozent an der Univer- 
mih und fchidte mir Bücher. Die 
nnes bewohnte ein Haus, aus deffen 
e Rückfronte der verrufenften Häufer 
Dort blidte ih hinüber mit unfäg- 
5 ich ber geſchminkte Wangen heiße 
m Gott emporgerungene Hände und 
achen der Verzweiflung. — Ich ging 
zaßen, wo das gefchmintte Lafter, als 
fhild, an den Thüren fteht und dem 
u die Zähne entgegenfletfcht. 
Ihe Thränen ! ich |prach mit anderen 
hichten fürchterlich, ſchauderhaft, und 
ften mit lachendem Munde erzählt. 
n von diefen Dingen zu fprechen, bie 


18 


erfte Erfahrung Davon riß mir faft das Herz entzwei und 
wirkte nachhaltig auf. mein ganzes Leben. 

Wäre ich reich und frei gemwefen, ich hätte mein Bermd- 
gen. und meine Zeit den &lendeften der Erde, Den verlorenen 
meines eignen Gefchlechtes hingegeben und eine Anftalt ge- 
gründet, wie fie Niemeyer in feiner englifchen Reife in Lon- 
don fchildert; aber ich war bie mittellofe Gattin eines Be- 
amten, war bie Mutter von vier. Kindern, die meine Zeit, 
meine Kraft, mein ganzes Herz für fich begehrten. Für jene 
Armen hatte ich nichts als meine heißeften Gebete. — 

Ich erfuhr in Danzig noch, daß außer jenem erften un- 
— Mädchen ſechs andere Gefährtinnen meiner Kind⸗ 

eit fich in Öffentlichen Häufern befanden, verwaifte Mädchen, 
einft arm, harmlos und ſchuüldlos wie ich feldft. 

O und kein Geſetz ſtraft den Verführer, nicht einmal 
die Geſellſchaft ſtraft ihn durch ihre Verachtung! — Der 
Mann, der das ſchöne Lieschen dem Elende übergeben, lebte 
als geachteter Bamilienvater und hatte eine fchöne, gute, 
reiche Frau. 

- Seit jenem Abende war ein Etwas in mein Leben getre- 
ten, das ich vorher nicht gefannt hatte, ein gewifler weiblicher 
esprit de corps, verbunden mit einiger Bitterfeit gegen ga=- 
Iante und elegante Männer, denen ich nicht viel gutes zu⸗ 
traute, wenn fie um junge unbefangene Mädchen fcherwenzten. 
Tag und Nacht fland neben meinen Samilienforgen und 
Pflichten der Gedanke an die Unglücklichen, Die im Abgrunde 
Des irbifchen Elendes feine Hoffnung haben, als die auf das 
Erbarmen Gottes jenfeits des Grabes. — 

Der Bau in Pelplin näherte fich feinem Ende und mein 
Satte. erhielt noch ‚vor feiner gänzlichen Beendigung ben 
Ruf. zur Wafferbaumeifier-Stelle no dem Städtchen Driefen 
in der Neumark. , : 
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Briedchen begleitete uns auch dorthin und wir vertaufch- 
ten dag Eleine PBuppenhäuschen in Dirfhau mit einer gro- 
Ber, überaus fcehönen Wohnung In unferer neuen Heimat. 

Ach denke, Driefen ift unter allen Kleinen Städten Nord⸗ 
deutſchlands Die nettefte, freundlichfte, anmuthigſte. 

Es liegt in einem grünen reichen Thale an der fchiffba- 
ren Repe, hat eine bedeutende Porzelanfabrif, eine fehr große 
Fabrik für Meflingmaaren, Tuchmeber und Scherereien und 
fo fhöne öffentliche Gärten, als ich in Königsberg und Ber⸗ 
lin, ja in Prag und Dresden nicht gefunden habe. - 
Der fchönfte derfelben lag dicht hinter unferem Wohn- 
haufe und hatte, in früheren Zeiten zu bemfelben gehört. 
Jetzt hatten wir nur den Gintritt und dag war für uns 
genug ; denn die Unterhaltung eines folchen Gartens erforbert 
mehr Zeit, Umficht und Kapital, ale wir darauf hätten ver= 
wenden fönnen. i | 

Die Kinder Hatten -ihren Haupttummelplaß vor der 
Hausthüre unter Den uralten Linden und Nußbäumen, und 
im Hofe legte fih Luiſe mit Hilfe der Brüder ein eigenes 
Särtchen an, das bald für fie eine unverfiegliche Duelle des 
Vergnügens wurde. | 

Ach unterrichtete mit Friedchen's Beihilfe meine Kinder 
felbft; meine Wirthfchaft mar nicht Hein, denn ich Hatte mehrere 


Jahre fünfzehn Berfonen zu Tiſche, da meine Mutter und - 


ihre Schwefter zu mir nach Driefen zogen und mein Mann 
in feinem Geſchäft oft fünf-bis fechs junge. Arbeiter befchäf- 
figte, Die unſere Tifchgenoffen wurden, 

Für Friedehen ging’ hier ein neuer fehöner Kebenstag an, 
denn fle verloßte und verheiratete fich mit einem wadern 
hochgebildeten Manne, ber. fie innigſt liebte. | 
: + Reife, mit kaum mertlihem Bluge, zogen’ Die Jahre über 
meinem Haupte bin, 25 
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So Hein mein Aufenthaltsort auch war, fo lernte ich 
Doch dort viele Menfchen von Hoher Bildung fennen, mit 
Denen ich in wirklich freundfchaftliche Berhältnife trat. 

Einer davon, Brofeffor Wilhelm Klub, war: von hohem 
Einfluffe auf mem ‚Leben, denn er war es, der mich zuerft dar⸗ 
auf aufmerffam machte, Daß ich im Belige eines Schatzes, 
Den ich verpflichtet fei, zum beften meiner Kinder zu verwerthen. 

Er las Gedichte von mir und einige Auffäbe in Proſa, 
Die ich für Die Lehrftunden meiner Kinder entworfen, hörte 
auch fehr gern meinen Märchen zu und fagte mir endlich, 
daß ich unverantwortlich Handle, wenn ich nicht wenlgſtens 
den Berfuch machte, für. Die Deffentlichkeit zu fchreiben. 

Meine Zeit war durch meine große Haushaltung und 
den Unterricht meiner Kinder fehr befchränft, dennoch fielen 
feine Worte mir ſchwer ins Herz. Schon in der Jugend 
hatte mein Bruder mir oft und oft gefagt, es fei mein eigente 
licher eigenfter Xebensberuf, zu dichten und ich vertändele 
Zeit. und Kraft, indem ich fie auf mühfame fchlechtbezahlte 
Handarbeit verwende. - 

Die Bebürfniffe der Kinder muchfen mit ihren Jahren. 
Mir hatten kein Vermögen "und in dem doch immer mäglichen 
Sal, daß Bott meinen Gatten zu fich rief, bevor die Kinder 
erwachfei und fählg, für fich felbft zu — waren file ns 
— an mich und meine geiſtige und koͤrperliche Kraft 

ewiefen. — 
Dieß bedenkend, ſetzte ich mich an einem einfamen Abend, 
da alle meine Lieben ſchon ſchliefen, hin und begann den 
Entwurf einer Etzäählung. 1 — 

Sie behandelte Das Thema, dasmirſeit Jahten im 
Herzen lag: die Stellung des weiblichen Geſchlechtes in der 
bürgerlichen Geſellſchaft und bie Graufamkeit Derfelbett gegen 
bie Gefallenen, die ſie retſungslos incden Abgrund ſtößt. 
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.Ichh fihrieb und verwarf, ſchrieb und verwarf wieder, 
und zehn Jahre lang lag jener Entwurf in meinem Fleinen 
Schreibtifch. 

Mein Gatte ward in biefer Zeit von Driefen nach Zül- 
lichau als Landbbauinfpeftor a. meine Luife wuchs 
Beran und ward ein hübfches, ernftes, ua ee Mäd- 
hen; noch nicht fechszehn Jahre alt verlobte fie fich einem 
Züngling, wader und tüchtig wie fie ſelbſt — aber wie fie 
felbft ganz ohne Vermögen. 

Luiſe nach ihrem Herzen verheiratet zu fehen, wur der 
innigſte Wunfch des meinen. Ihre frühe Wahl entfchied 
gewiflermaßen auch über mein Leben. 

Ich arbeitete mit allem Fleiß mein angefangenes Buch 
noch einmal um, beendete es und ſchickte es nach Königsberg 
gu meinem Bruder, der als Profeffor an der dortigen Unis 
verfität Doch manche Literarifche Verbindungen Hatte. 

Es war im Jahre 1849, als ih den Muth zu Diefem 
serbängnißvollen Schritt faßle. Herr Samter in Königsberg, 
der den Berlag übernahm, gab dem Buche ben Namen: 
„Frauenloos‘ und mir das Werfprechen einer beftimmten 
Honorarzahlung, wenn 500 Exemplare des Werkes abgefegt 
fein würden, was bis jeßt noch immer nicht der. Fall zu fein 
—— denn ich habe bis zum heutigen Tage für et- 

n Homan, der Die Jahreszahl 1850 trägt, noch feinen 
Heller erbalten, 

Das war mein erfler Eintritt in das üffentliche Leben. 

Das ‚Brauenlooe‘ erregte Aufſehen. Man hielt den 
Brauennamen der Berfafferin: für ragiet und behauptete, — 
ein Mann, ein Arzt nur, koͤnne das Buch geſchrieben haben. 
Die erfte Kritik, die mir zu Geſichte kam. fland in der Ra. 
tional-Zeitung; fie. war Außerft günftig und lobte namentlich 
Das im beften. Sinne weibliche und echt: deutſche Maß halten 
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daran. Herr Rellſtab in ber Voßiſchen Zeitung‘ begann feine 
Notiz von meiner erften Arbeit mit den Worten : ‚Dieb tar 
Ientvolle Buch!.. . 

Obgleich er dem armen Buch nun eine Eigenfchaft, die mar 
an leblojen Dingen fonft in der Regel nicht findet, nämlich: 
Talent zufprach, jo meinte er Doch von ihm, mas man nicht 
felten von talentvollen Menfchen auch fagen muß: Ihm wäre 
beffer, er wäre nie geboren, und er brüdte dieß durch bie 
Worte aus: es wäre wünfchenswerth, wenn dieß Buch ganz 
und gar nit gefchrieben worden. 

Herr Berdinand Gregoropvius fchloß feine Kritil, bie 
abwechſelnd viel anerfennendes und berben Zabel, ja offen- 
baren Spott enthielt: ‚Die ift nun das feld in Schmutz⸗ 
farben gemaftenaturwahre Buch, das man vom Standpunkte ber 
äfthetifchen Kritik fchonungslos verbammen, von dem des 
moralifirenden Berftandes beflens anerkennen muß.‘ 

Ein anderer, mir unbefannt gebliebener Kritiker fagte im 
Eingange feiner Beurtheilung: ‚Dieß Buch ift Feine bloße 
Schrift, es ift eine That.‘ — 

Ich fchloß mein Herz vor allen Kritiken fef zu, fie 
durften und follten mich weder erfreuen noch betrüben, doch 
hatte ich fange Zeit die Abficht, mich Durch Die Kritil bele 
ren zu laflen, fo fange, bis ich durch die literarifchen Fe 
ben anderer Schriftfteller erfuhr, wie viel Krititen werth find. 
Sept, da ich weiß, daß das bekannte Sprichwort : Eine Hand 
wäfcht Die andere, bei den kritiſirenden Tagesfchriftftellern 
ebenfo viel gilt, al8 der Ausfprucd jenes Yuhrmannes: Prüs 

elft bu meinen Juden, fo prügle ich den Deinen; habe ich 
Din Wunſch und die Hoffnung, mich belehren zu laffen, frei- 
lich fo ziemlich aufgegeben, jedoch durchaus nicht allen Jour- 
naliften gegenüber. Meine Bücher find: %rauenfchriften, 
nichts ehe und machen nicht den Anſpruch, einen Border- 
plaß in der Literatur unferer Zeit einzunehmen. 
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Zwei Eigenſchaften befähtgen mich zur Romanſchrift⸗ 
ſtellerin: mein lebhaftes Gefühl und Die mit. einem ſolchen 
felten verbundene Neigung und Fähigkeit, dieß von feinem 
Auflobern bie zu feinem Berlöfchen Icharf zu bemachen und 
zu beobachten. e 

Jetzt, am Abende meines Lebens, kann ich es wohl aus⸗ 
fprechen. Sch habe viel gelitten während der Dauer Desfelben 
aber ich behielt in allen Lagen den Wunſch, den Willen und 
die Kraft, mich zum Glücke wieder hindurchzufämpfen. 

Die eigene feharfe Beobachtung dieſes Kampfes in mit 
macht mich fähig, ihn auch in andern Menfchenjeelen zu 
ahnen, zu erferinen und zu fchildern. 

Das Menſchenherz it wie das Waſſer von der Natur 
geichaffen, ih in. einem Gleichgewichte zu erhalten, und Diefes 
Hleichgewicht nennen mir Glüd. Die Kämpfe, welche ent- 
fliehen, wenn dieß Oleichgewicht durch innere oder äußere 
Urfachen geftört wird, find dag Leben, das Eintreten des 
volllommenen unftörbaren Gleichgewichtes märe fo gewiß Tod, 
als das Eintreten volltommenen unftörbaren Gleichgemichtes 
im Waſſer des Ozeans, im Waffer jeder: Fleinften Quelle, 
Erſtarrung und Tod wäre. Das Beobachten und treue 
Schildern Diefes Treten und ſtets wieder geftörten Strebens, 
ift ein Genuß, fie man nun amt mogenden Meere, oder am 
murmelnden Bad, an den braufenden Katarakten des Nia- 
gara, oder an dem kleinen vaufchenden Mühlwehr. Dieß ei» 
gentlihe Leben fann nur eine Kunft als Bild vor Die Seele 
führen und das if Die Kunft des Dichters. Kein 
Maler. kann den Lauf: einer Duelle, das Wogen des Ozeans 
malen, kein Bildhauer es meißeln, beide können nur einen 
Moment diefes Lebens dem Befchauer zeigen und auf ihrem 
Bilde iſt dieſer Moment feftgefchraubt. Nur Das lebendige 
Wort, aus dem lebendigen Quell des Herzens fließend, ‚kann 
wechfelnd ein Bild des Wechfelnden dem Xefer vorführen. 
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Wer ein Kunſtwerk zu ſchaffen befähigt iſt, iſt auch dazu 
berufen, fei ee nun Mann oder Weib: denn mer fchönes 
bifdet, ftreut Keime bes Bdöttlichen in das Leben der Menfchheit. 

ch glaube nicht, daß man ein Kunftwert mühfam ers 
Schafft. Zu jedem Menſchenwerk, das gut fein fol, genen 
Fleiß, Nachdenken und Mühe, aber zum Schaffen eines Kunft- 
werfes gehört noch, etwas, Das uns über die Mühen Hinweg- 
hebt, ohne daß wir fie eigentlich fühlen: Begeifterung! — 
Wer beim Schaffen ftets Mühe fühlte, fchaffte ſchwerlich ein 
Kunftwerf, und im Moment, da Die Begeifterung erlifcht und 
der fchaffende Künftler den Schmerz der Ermuͤdung fühlt, 
follte er Binfel Feder oder Meißel weglegen, denn von da 
ab fchafft er als Handwerker. Se 

Meine Höchfte Freude, meine fhönfte Erholung von den 
Mühen meines Haufes und den Sorgen des Lebens ift mein 
fünftlerifches Schaffen. In den Figuren, denen ich Leben 
gebe, Iebe ich ſelbſt ein heiteres freudiges Leben; ich liebe fie 
wie meine Freunde und nehme ftets mit einigem Schmerz 
von ihnen Abfchied, wenn am Schlufſe eines Buches . eines 
meiner Kinder — fie ftreiten fletS Darum, wem Dießmal 
Diefe Ehre gebühre — das Wort: ‚Ende‘ darunter gefchrieben. 

Sch verfaume durch meine fchriftftellerifchen Arbeiten 
feine häuslichen Pflichten. Meine Kinder find alle erwachjen 


. und haben bis auf meine jüngfte Tochter das Baterhaus 


verlaffen, und ich würde es nach meinen Grundfäßen für 

meine heiligfte Mutteroflicht halten, dieſer Tochter die meiften 

a der Häuslichkeit zu überlaffen, auch wenn ich nicht 
riebe. 

Der Ertrag meiner Arbeiten fommt meinen Kindern zu- 
gute und unterjtügt auf dieſe Weife. meinen Gatten in Der 
uns gemeinfan zuftehenden Sorge für fie. 

Außer den Kritilen über das ‚„Srauenloos,‘ empfing, ich, 
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bald nachdem basfelbe ind Leben getreten, mehrere Briefe 
von Perfonen aus verfchtebenen Gegenden und in verfchie- 
denen Xebensverhältniffen, Die fih von dem Inhalte meines 
Buches lebhaft angefprochen gefühlt. 

Die würdige Elife von Hohenhaufen mar die erfle, 
Die mir in einem überaus liebevollen Briefe viel freundli— 
dies über meine gute Abficht und deren Ausführung fchrieb, 
und ich fage der waderen rau, mit ber ich von = ab in 
einem ununterbrochenen Briefwechfel ftehe, für Die Aufmun⸗ 
terung, Die fie mir gegeben, meinen wärmften Dant. 

Auf ihren Rath betheiligte ich mich auch bei einer Preig- 
bewerbung, Die vom ‚Bamilienbuch des Öfterreichifchen Lloyd‘ 
ausgefchrieben wurde, mit Der Novelle: ‚Ein Pfarrhaus in 
Nathangen.‘ Die Breisrichter Halm, Seidel und Bauernfeld 
erkannten Ein ua meiner Arbeit den erften Preis zu, es 
ward derfelbe von der Redaktion mir aber nicht gezahlt, da 
einige Abänderungen, welche bie Berhäftniffe nöthig machten, 
don mir nicht zu rechter Zeit hatten beforgt werden können: 

Herr Berdinand Kürnberger erhielt nun den erften Preis, 
doch gab die Redaktion mir einen Ertra-Preis von 15, und 
den Herren Eduard Höfer und Paul Henfe jedem einen eben 
folden von 10 Dukaten. — " 

Ich glaube, daß ich diefer Meinen Begebenheit größten- 
theild den Ruf zu danken habe, Den meine Arbeiten nun 
fchnell erhielten. 

Herr Dr. Gutzkow, um deſſen Broteftion ich kurz vorher 
gebeten hatte, fagte mir diefelbe mit vieler Bereitwilligfeit 
zu, die meiften namhaften Journale Deutfchlands erfuchten 
mih um Beiträge, die Sorge um Verleger hatte plöglich ein 
Ende, ich hätte fie jegt nad dem Dupend haben können. 

Während ich noch an meinem zweiten großen Roman: 
Aus dem Leben eines Glücklichen‘ in Zuͤllichau arbeitete, traf 
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uns ein Schlag, Deffen größte Schwere auf bas Haupt meines 
armen Gatten fiel. 

Denunzianten hatten’ feine politifchen Gefinnungen ver> 
dächtigt; man forderte ihn vor ein Disziplinargericht 
und bispenfirte den thatfräftigen, an Arbeit gemöhnten Mann 
acht Iange Monate von feinem mit Ehren geführten Amte. 

Man fagt, daß fih urfere Freunde in den Stunden ber 
Sorge und Noth erft bemähren müffen! Gott weiß, und 
mein dankbares Herz weiß es auch, mie berzlich fich unfere 
züfichauer Breunde in bdiefer Noth bewährten! 3a, fie 
führte uns fo manches befteundete Herz entgegen. Erſt als 
die Nachricht von dem Kummer, der uns betroffen, fih in 
dem Städtchen verbreitete, befuchte mich zum erftenmal bas 
liebe Herz, meine junge Freundin Maria Harrer, Die gegen- 
mwärtig bie Redaktion des vom Herrn Louis Schäfer geleiteten 
Journals: Der ‚Bazar: übernommen. 

Sie iſt mir eine Dritte liebe Tochter geworben. 

Auch der Muth und die Thatkraft meiner Kinder bes 
mwährten fich, und freudig denke ich in dem Bewußtfein ihres 
wackern Thuns an jene Kummerzeit zurüd. 

Wir verkauften unfere Equipage, fchafften ben Kutfcher 
und das flattliche Dienftmäbchen ab, vermietheten zwei unferer 
Zimmer an den Stellvertreter meines Mannes und befchränt«- 
ten uns aufs Außerfte, ohne den frohen Muth zu verlieren. 

Meine wackere Luiſe gab Unterricht und fichte für Gelb, 
mein dreizehnjähriges Minchen arbeitete fleißig im Haushalt 
und unterflüßte Die Schmefter. Die Sorge zog das Band ber 
Liebe fefter um die Herzen der Yamilienglieder und mit 
Gottes Hilfe ging auch diefe Prüfungszeit vorüber. 

Nach achtmonatlicher Duälerei und dem Berhör einer 
Stunde ward mein Satte mit aller Ehren in fein Amt mieber 
eingefeht, erhielt die Naczahlung Der ihm voreuthaltenen 

Zulie Burow’s Biographie. 6 
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Hälfte feines. Gehaltes und feine Verfegung mit Verbefferung 
hierher nach Bromberg. — 

Freilich war eine ſchwere, nen enelan LEE Krankheit, 
die ihn befiel, ald wir bier in Bromberg kaum etwas in 
Ruhe gefommen, die Folge des Leidens, das er tiefgefühlt 
und wit großem Muthe getragen hatte. Doch auch Das Leib 
ging vorüber! 

Mein Schwiegerfohn, der nach vollendetem Gramen une 
nad) Bromberg gefolgt, vertrat meinen Mann in feinem Amt 
währenb ber brei Monate feiner Krankheit — und dann 
hatten wir erft eine frohe, frohe Hochzeit; denn meine Auife 
warb nach fiebenjährigem Brautflande und manchem: von ei- 
nem folchen wohl unzertrennlichen Kummer, die Battin ihres 
feit den erften Jugendtagen geliebten Verlobten. 

Zwei Jahre darauf feierten wir beite Alten unfere Sil« 
berhochzeit und bei dieſer Gelegenheit umarmte ich nad) lan- 
ger Trennung meinen geliebten Bruder, den wadern Pro- 
feflor Dr. Auguft Burow, einen ber erften Operateure, die 
Deutichland aut Zeit hat. 

Er ift, obgleich nicht vier Jahre jünger als ih, im Yeuße- 
ren noch gang jugendlih, im Herzen aber ift er es nicht 
mehr als ich, Die fih, Dank fei Gott dafür, in allen Lebens- 
lagen die Friſche und Heiterkeit bewahrt, die man gewöhnlich 
Augendlichkeit nennt, Die aber dem reifen Alter, bei dem bie 
Vernunft den Zügel über das Gefühl gewonnen, meit na- 
türlicher ift, als der ringenden Jugend 

Von meinen beiden Söhnen ift der ältefte Chemiker, ber 
weite Mathematiker. Der älteftle erwirbt jetzt fein Brot als 

pothefergehilfe, ber zweite fludirt die Mafchinenbautunft. 

Meine Luife hat im dritten Jahre ihrer Che ein Bübchen 
geboren, ein liebes, liebes Kerichen, Hännschen bei der. Taufe 
genannt. Das junge Ehepaar wohnt drei Meilen von une 
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in einem kleinen Städtchen, und ich fage es mit ſtolzer müt- 
terlicher Fteude, daß beide von allen, die fie fennen, geliebt 
und geachtet find. | 

Mein Mann, mein herzlieber Alter, baut zur Zeit bier 
in Bromberg bie neue Realfhule und das Poſtgebäude. 
Cr hat noch in jedem Orte, in dem wir gelebt, fihtbare und 
fhöne Andenken feiner amtlichen Wirkſamkeit zurüdgeleffen. 
Das liebfte derfelben ift mir Die Zindenallee, die er an dem 
Wege von Driefen nad Vordamm pflanzen ließ und bie 
jest fchon recht ftattlich und ſchattig ift: 

ch bin eine alte Frau! wie ich ausfehe, erfahren die⸗ 
jenigen, die fich dafür interefjiren durch das wohlgetroffene, 
von Herrn Brandeis in Prag gemalte.Bild, das als Litho⸗ 
graphie mit diefen Blättern ausgegeben wird, 

Wer von meinen werthen Lefern mich nun vieleicht ein 
Bißchen liebgewennen hat, ber fehe fi das Bild an und 
denke fih Die freundliche Matrone mit den hellen Augen 
und der hohen Stirn bier in Bromberg in einem Meinen 
Häuschen, deffen Fenfter jetzt in der winterlichen Zeit mit 
Moosträngen eingefaßt und troß der rauhen Witterung mit 
vielen blübenben Blumen gefhmüdt find. 

Die Pflege derfeiben ift meine Liebhaberei und ich ge 
ftehe, daß fie auch recht viel Zeit koſtet. Da gibt es fatt- 
liche Blattpflanzen und Kamelien vom Staube zu reinigen, 
zu gießen, zu verfegen, aufzubinden und zu befchneiden, aber 
meine Pfleglinge find auch dankbar: fie wachfen und blühen 
in aller Ueppigfeit, und ich bin überzeugt, daß man hier in 
meiner Heimat weit mehr meine Blumen als meine Schrif⸗ 
ten fennt und bewundert. 

Das ift mir aber auch fo ganz recht, ich möchte unter 
meinen Mitbürgern nicht als Schriftftellerin, fondern ale 
Hausmutter befannt fein. : er | 
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Ith ſchaäme mich indeß durchaus nicht, eine Deutfche 
Schriftſtellerin zu fein, ich halte im Gegentheil mein Talent 
für ein großes und fehönes Gefchent Gottes, für das ich 
Ihm, dem Geber aller guten ®aben, von Herzen dankbar 
bin. Ich felbft fann den Umfang desfelben natürlich nicht 
beurtheilen, ich weiß nur, Daß es mir fehon viele Freude ge- 
macht, baß e& mir Tiebe theure Freunde nah und fern ge— 
worinen und daß es eine nicht unmefentliche Stüge für meine 
Familie ift; im übrigen beherzige ich Göthe's Spruch: 

Wer da bauet an den Straßen, 
Muß fi kritifiren Taffen, | 
und nehme 2ob und Tadel mit Ruhe — das erftere ohne 
Stolz, den fegteren ohne Bitterleit Hin. 

In meiner Heimat für einen Blauftrumpf zu geften, 
wäre mir allerdings unangenehm. Ach denke aber auch, Daß 
ich Dieß nicht zu fürchten habe. Bier Kinder, Die ich erzog, 
unb ein freundlicher, gemüthlichee Haushalt, dem ich vorftehe, 
geben mir vor Gott und Menfchen das Zeugniß, Daß ich 
meine Pflichten ale Weib ehrte und nach beften Kräften zu 
erfüllen ftrebte, und wenn ich als Mutter, Gattin und Haus- 
frau fehlte, fo gefchah dieß weiß Gott nicht, weil ich bie 
heiligen Pflichten derfelben geringfchägte, fondern weil meine 
Kraft nicht ausreichte, fie fo zu erfüllen, wie dieß als Ideal 
. vor meiner Seele ftebt. 

Der Abend meines: Lebens naht heran, ich bin oft Iet- 
bend und denke viel an: den Tod, den ich nicht fürchte, fon- 
dern als einen Uebergang in ein helleres Dafein freudig erwarte. 
Manches möchte ich freilich noch gern beenden, bevor 
ich ae und id) arbeite daher fleißig. und wirke, folange 
es Tag ift.- | | 
Ob meine Schriften mich eben lange überleben werben, 
weiß ich nicht: daß im Herzen meiner 'Kindet mein Anden- 
fen ein gefegnetes fein wird, davon habe ich aber Die fefte, 
mich tiefbeglüctende a 
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